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    Mein idealer Tag beginnt mit einer Tasse Kaffee und meinem Computer. Wenn ich, mit guter Musik auf den Ohren, in die Welt meiner Charaktere eintauche könnte ich fast vergessen, dass ich „nebenbei“ noch ein kleines Familienunternehmen manage. Das klingt auf jeden Fall besser, als sich auf „nur“ Hausfrau und Mutter zu beschränken.


    Neben Lesen und Backen, ist das Schreiben meine große Leidenschaft, und dazu ein hervorragendes Ventil für kreative Anfälle aller Art.


    Ich wünsche mir, dass es meinen Geschichten gelingt, meine Leser aus dem Alltag zu entführen und zum Träumen zu verleiten.


    Dieses Buch ist nur der Anfang, ein wahr gewordener Kindheitstraum. Deswegen habe ich mich entschlossen unter meinem Mädchennamen zu schreiben.


    Ich freue mich jederzeit über Feedback auf meiner Autorenseite bei Amazon.de, oder auf meiner Facebookseite unter Yvonne Höpfl.

  


  
    


    Widmung:


    


    Mit liebevollem Dank all jenen gewidmet, die meine Launen ertragen, und mir selbst nachts um 3.00Uhr den Rücken freihalten haben. Meinem fleißigen Beraterteam, E. und F., ihr seid die Besten. Natürlich auch meinen Kindern, die Gott sei Dank eine Tiefkühlpizza als vollwertiges Mittagessen akzeptieren, wenn es mal wieder schnell gehen muss.


    Ohne eure seelische, moralische, und tatkräftige Unterstützung hätte ich das nicht geschafft.


    Ich liebe Euch!


    

  


  
    Kapitel 1


    


    „Einen Kaffee to go, grande“, Sarah sah dem Angestellten dabei zu, wie er im Schneckentempo einen Pappbecher auf der Monsterkaffeemaschine platzierte, und einen Knopf drückte. Ihr Blick schwenkte kurz über die Auslagen in der kleinen Theke, und blieb an einem himmlisch aussehenden Schokocroissant kleben. Sie geriet für eine Sekunde in Versuchung. Das Teil sah richtig lecker aus, goldbraun mit einer alles andere als dezenten Schokoladenschicht. Esther hätte nicht lange überlegt und zugeschlagen, „Frau muss sich nehmen, was sich ihr bietet.“ Hätte sie in ihrer, von ihr geliebten, Doppeldeutigkeit gesagt und sich schlicht ins kulinarische Vergnügen gestürzt.


    „Drei fuffzig, sonst noch`n Wunsch?“ - Gott der Typ schien sogar beim Sprechen mehr schlafend als wach. „Nein, das wäre alles, danke.“ Sarah schob einen Fünfer über den Tresen, und schnappte sich Wechselgeld und Kaffee.


    Zum Mitarbeiter des Monats würde es für diesen Typ dieses Mal auch nicht reichen, dachte sie auf dem Weg nach draußen.


    Würde es für sie reichen? Sie hatte schon länger keinen Artikel mehr verfasst, und ihr Bankkonto hatte definitiv schon besser ausgesehen.


    „Du musst wieder anfangen zu arbeiten, Mädchen. Die Schonfrist läuft aus.“, hatte ihr Redakteur beim letzten Telefonat gesagt. „Bei allem Verständnis für deine schwierige Situation, aber wenn du nicht bald etwas ablieferst, dann kann ich deine Stelle nicht länger offen halten. Hier sind mehrere Ausgrabungen am Laufen und der Chef will einen Bericht darüber – von dir.“


    „Warum von mir?“ hatte sie noch gefragt, aber jeder Anflug von Widerstand wurde im Keim erstickt.


    „Entweder du machst das Ding, oder du bist raus.“ Danach war das Telefonat beendet worden. Sie hatte lange noch den Hörer angestarrt. Eine halbe Stunde später waren ihre Instruktionen per E-Mail eingetroffen.


    Eigentlich wollte sie noch nicht arbeiten, sie wollte sich in ihrer Wohnung verkriechen, die Decke über den Kopf ziehen und die Welt aussperren.


    Esther war weg. Jetzt war nur noch sie übrig.


    Sie blinzelte gegen Tränen an, und bahnte sich ihren Weg durch die Menschenmenge, die sich durch die Einkaufsstrasse schlängelte.


    Ihr Ziel war der Buchladen, der sich zwischen einem Juwelier und einer Nordseefiliale, in die Fassade von eilig errichteten Nachkriegsbauten quetschte.


    Architektonisch anspruchslos, und um es auf den Punkt zu bringen grottenhässlich.


    Ein Grund mehr für die Stadtplaner, die in jüngster Zeit damit begonnen hatten, die Sünden der Vergangenheit nach und nach auszumerzen. Es war ein kläglicher Versuch, dass Stadtbild mit Neubauten aufzuhübschen.


    Im Zuge dieser Neubauaktionen waren bei einer Baustelle alte Stadtschichten aufgetaucht, die nun medienträchtig vermarktet werden sollten. Tourismus und Co. sollten profitieren von der sensationellen Entdeckung einiger Fragmente der alten Stadtmauer, und eines Gräberfeldes.


    Als hätte Sarah in letzter Zeit nicht genug mit Friedhöfen zu tun gehabt.


    Im Grunde, war sie genauso motiviert wie der Kaffeemensch im Schokocroissantladen, aber es half nichts. Miete, Strom und Wasser wollten bezahlt werden. Irgendwann musste sie ja weitermachen, irgendwie.


    “Na los Sarah, komm aus dem Quark“ murmelte sie sich selbst zu, als sie den Buchladen erreichte. Sie sammelte sich, drückte den Rücken durch und schob die Schultern etwas nach hinten. Ihre professionelle Maske war schnell angelegt.


    Mit einem kleinen Lächeln auf den Lippen, und einem sehr interessiertem Blick betrat sie den Laden.


    „Ach du Sch…“, sie unterbrach schnell ihren überraschten Ausruf.


    Das Ding war brechend voll. Vom Boden bis zum Dach, in jeder noch so kleinen Nische Bücher, Bücher und noch mehr Bücher. Okay, es war schließlich ein Buchladen, aber die schiere Menge an bedrucktem Papier war atemberaubend.


    Auf den ersten Blick stand zweifelsfrei fest, dass es sich hier nicht um einen der Läden handelte, in denen man neben den ganzen aktuellen Bestsellern, tausend verschiedene Diätbücher und Motivationsphrasengeschenke bekam.


    Nein dieser Laden war ausgerichtet auf Antiquitäten, und hatte die Aura von Olivanders. Sarah hatte den Eindruck sie müsste nur am richtigen Buch ziehen, und würde eine Tür zur nächsten magischen Dimension öffnen.


    Mit großen Augen nahm sie die Massen in sich auf. Große schwere Ledereinbände mit altdeutschen Lettern auf dem Buchrücken wechselten sich ab mit kleinen zum Teil zerflätterten Pappbüchern, Manuskripten und Schachteln mit unübersehbarem Inhalt.


    Langsam bahnte sie sich ihren Weg, gefesselt von den gesammelten Werken vergangener Epochen. Sarah wusste, sie hatte einen neuen Lieblingsladen gefunden.


    Unbemerkt tauchte der Besitzer aus den hinteren Reihen auf und Sarah zuckte unwillkürlich zusammen, als ein freundliches, „Guten Morgen kann ich ihnen helfen“ durch den Laden schalmeite.


    „Guten Morgen. Sarah Meinhard.“ Sie streckte ihm ihre Hand mit einer Visitenkarte entgegen. „Ich bin auf der Suche nach Professor Schmitt.“


    „Nun, sie haben ihn gefunden junge Frau, was kann ich für sie tun?“ Mit einem breiten Lächeln nahm er ihre Hand und drückte ihr formvollendet einen Handkuss auf.


    Sarah war zu perplex um sofort zu antworten. Nicht nur das sie seine Begrüßung etwas überrascht hatte, irgendetwas war anders an diesem Mann. Ihre Nackenhaare sträubten sich.


    „Nun?“ fragend sah er sie an. Sarah gab sich selbst mental einen Tritt und beschloss das merkwürdige Gefühl zu ignorieren.


    „Ich bin für `Archäologie Deutschland` unterwegs, und benötige für eine Recherche ein Buch über die Stadtgeschichte.“, sagte sie.


    Ein breites Grinsen erhellte die Gesichtszüge des alten Mannes, der die Arme ausbreitete und dabei leicht seinen Oberkörper drehte, als wolle er sein Reich umarmen.


    „Na, dann sind sie ja bei mir genau richtig. Welche Epoche?“


    „Ich bin mir noch nicht ganz sicher. Ich soll über die Ausgrabungen der letzten Zeit berichten, aber ich würde gern eine Zusammenfassung der Geschichte bis heute mit in den Artikel einbauen. Mein Redakteur sagte mir, sie könnten mir weiterhelfen.“


    „Ich verstehe“, er legte kurz den Kopf schief und tippte sich mit dem Finger ans Kinn. Er schien in Gedanken die Inventurliste seines Ladens durchzugehen, „Ja das könnte…“, er drehte sich auf dem Absatz um, und begann durch die Bücherstapel zu wuseln.


    Sarah beobachtete den Professor. Der Mann war sicherlich schon um die siebzig Jahre alt. Etliche Falten zierten sein rundes Gesicht und lichte, graue Haare, wucherten etwas wirr und widerspenstig um seinen Kopf. Er war etwas kleiner als sie, so um die 1,75m und trug ein kleines Wohlstandsbäuchlein vor sich her. Die zerknitterte Cordhose in einem dunklen Braun und der mit Rautenmuster überzogene Pullover aus dem ein Hemdkragen lugte, hatten ihre modische Glanzzeit irgendwann Ende der siebziger Jahre erreicht. Die Fliege am Kragen schrie förmlich `Hallo Streber`. Alles in allem bot er eine Erscheinung, die man auch auf der Strasse mit „Hallo Professor„ angesprochen hätte.


    Er schob gerade eine nicht sehr vertrauenswürdig erscheinende Leiter an einem der Seitenregale entlang und stieg ganz nach oben.


    Sarah spürte unwillkürlich den Drang ihm anzubieten selbst auf die Leiter zu steigen, denn die Angelegenheit schien sehr wacklig zu sein. Aus reiner Vorsicht stellte sie sich hinter die Leiter, um im Zweifelsfall den Sturz des Professors auffangen zu können. Zumindest hoffte sie, ihm schwerere Verletzungen ersparen zu können.


    Mit einer seiner Hände krallte er sich an die Leiter, mit der anderen fuhr er suchend über die Buchrücken und –


    „Ah ja, da ist es ja!“, umständlich machte er sich daran einen der dicken Wälzer unter einem anderen Buch hervor zu ziehen. Fast hatte er damit Erfolg, doch das Oberste der Bücher entschloss sich, dem Ruf der Schwerkraft zu folgen.


    Schmitt entfuhr noch ein schnelles „Obacht!“, während das Buch unvermittelt in Sarahs Händen landete, die es reflexartig aufgefangen hatte.


    „Oh du meine Güte. Es tut mir leid, sind sie verletzt?“, fragte er sichtlich besorgt die Leiter heruntersteigend. Den dicken verstaubten Wälzer an die Brust gepresst, wie ein Baby.


    „Nein, alles in Ordnung nichts passiert.“


    „Gott sei Dank! Ich weiß gar nicht wie das passieren konnte. Entschuldigen sie bitte.“ Professor Schmitt hatte den festen Boden wieder erreicht, und wandte sich dem kleinen Tresen, in der hinteren Ecke seines Ladens, zu. Er schob sich umständlich dahinter, und platzierte den dicken Band auf einem Haufen Prospekte und Stapel von Flyern, die sich dort zu kleinen Türmchen erhoben. Mit seinen faltigen Händen strich er den Staub vom Ledereinband. „Das ist eine alte Enzyklopädie. Hier sollten sie viele Informationen finden, die so nicht allzu bekannt sind. Von der Gründung bis zur Mitte des letzten Jahrtausends, der Rest findet sich ja heutzutage im Internet. Eine Schande ist das, niemand liest mehr gute Bücher.“ Mit einem Kopfschütteln sah er auf, und schaute Sarah direkt fragend an.


    Sarah wich dem Blick des alten Mannes aus. Die Augen des Mannes waren stechend, und standen im krassen Gegensatz zum harmlosen Rest seiner Erscheinung.


    „Ja es gibt nichts über ein gutes Buch“, sagte sie schnell. Und eine Flasche Rotwein, während man in einer Badewanne voll mit heißem Wasser tümpelt, fügte sie in Gedanken hinzu.


    „Ganz meine Meinung.“ antwortete der Professor mit einem Nicken, scheinbar gewohnt Recht zu bekommen.


    “Ganz meine Meinung.“, dabei schob er das Buch in einen Beutel.


    „Ähm“, sie verwarf schnell die Befürchtung, er könnte ihre Gedanken gelesen haben, als ihr das verschmitzte Lächeln auf seinem Gesicht auffiel. Das war zu absurd.


    “Was kostet dieses Buch?“ Sie hatte die böse Vorahnung, dass es ihre Spesen sprengen würde.


    „Es ist leider unverkäuflich, aber ich mache ihnen folgenden Vorschlag. Ich überlasse es ihnen als Leihgabe, und sie gehen dafür mit mir Abendessen?“ Wieder dieses Lächeln. Die kleinen blauen Augen des Professors strahlten jetzt mit seinen Zähnen um die Wette.


    Sarah wunderte sich immer mehr über diesen seltsamen Mann und wollte gerade dankend ablehnen, als er fortfuhr. “Natürlich nur um ihre Ergebnisse zu besprechen. Ich finde sie sehr sympathisch, und würde ihnen gerne helfen. Es gibt im Moment nicht allzu viel für mich zu tun.“ Wieder umarmte er sein kleines Reich. „Ich muss zugeben, mir fehlt der Austausch mit meinen Studenten, seit ich im Ruhestand bin. Es wäre nett einmal etwas Abwechslung zu haben. Nicht das sie das falsch verstehen Sarah. Ich könnte immerhin ihr Großvater sein.“, fügte er noch zwinkernd hinzu und kicherte.


    Sarah schätzte kurz ihre Möglichkeiten ab und beschloss, dass es nicht schaden könne, wenn sie etwas Hilfe bekäme. Außerdem musste sie dann nicht auf die Informationen in diesem Wälzer verzichten. Obendrein war es albern anzunehmen, dass ihr von diesem alternden Professor Gefahr drohte, oder?


    „Okay, ich denke wir kommen ins Geschäft“ sagte sie, und wollte das Buch gerade in Empfang nehmen, als sie bemerkte, dass sie das andere Buch noch immer fest im Arm hielt.


    „Oh. Das hatte ich glatt vergessen.“, stammelte sie und spürte wie ihr die Röte ins Gesicht stieg. Diese ganze Geschichte fühlte sich einfach merkwürdig an, es war höchste Zeit aus diesem Laden zu verschwinden. Wieder kicherte Schmitt und sagte, “Wissen sie was? Es hat den Anschein als wollte dieses Stück sie begleiten. Nehmen sie es mit nach Hause. Ich schenke es ihnen.“ Sarah wusste, sie sollte ablehnen, aber sie wollte jetzt nur noch gehen. Also sagte sie schlicht, „Vielen Dank Professor Schmitt. Ich werde mich dann mal an die Arbeit machen. Auf Wiedersehen.“ Sie griff sich den Beutel mit den Büchern, den er ihr entgegen streckte. Er behielt den Beutel noch kurz fest in seiner Hand, und hinderte sie so daran, aus dem Laden zu flüchten.


    „Ich kenne einen guten Italiener“, er ließ den Beutel langsam los, „der hat einen tollen Rotwein. Ich werde sie anrufen. Auf Wiedersehen Sarah.“, rief er ihr nach, als sie sich eilig aus dem Laden machte.


    Zurück im Tageslicht nahm sie einen tiefen Atemzug. Die innere Anspannung fiel von ihr ab. Der Laden, der Professor irgendetwas schien hier mehr als seltsam, aber sie konnte nicht genau sagen was. Vielleicht bildete sie sich das alles auch nur ein. Grübelnd machte sie sich auf den Weg zum Parkhaus.


    Schmitt sah Sarah nach. Alles hatte nach Plan funktioniert. Beide Bücher waren in ihrem Beutel, den sie sich schützend vor den Bauch gepresst hatte, als sie nach draußen eilte. Zusammen mit dem Flyer über geführte Wanderungen der Volkshochschule mit dem Titel „Mystische Wege rund um Kassel“. Das Buch über Göttersagen war ein kleiner Vorgeschmack, auf das was sie erwarten würde.


    Der Würfel war im Spiel, und jetzt musste er nur noch ihr Vertrauen gewinnen. Es würde Zeit brauchen, darüber war er sich schlagartig klar gewesen, als er ihren erschrockenen Blick aufgefangen hatte. Aber sie würde finden was er suchte, da war er sich sicher. Sarah hatte eine seltene Gabe. Er schmunzelte „Rotwein in der Badewanne? Madame, ich bin entzückt.“


    

  


  
    Kapitel 2


    


    Jetzt, zwei Monate und unzählige gemeinsame Abendessen später, bei dem besagten Italiener, hatte sie ihren job gekündigt. Sarah war zur persönlichen Assistentin des Professors geworden.


    „Autsch, verflucht.“ Er hatte es ziemlich eilig heute.


    „Langsam Professor, fallen sie mir hier bloß nicht hin.“ Blitzschnell ergriff sie seinen Arm um ihn zu stützen. Professor Martin Schmitt kämpfte kurz um sein Gleichgewicht, bevor er die Hand seiner Begleitung sanft abschüttelte.


    „Es geht schon, es geht schon.“, er klang verärgert, „Diese verfluchte Brille.“


    „Würde prima funktionieren, wenn sie sie tragen würden.“ sagte Sarah lächelnd mit einem Kopfschütteln.


    „Ich habe sie im Auto vergessen“, schmollte der Professor leicht humpelnd.


    „Vergessen wollen, trifft es wohl eher.“, seufzend folgte sie dem alten Herrn inständig hoffend, seine Eitelkeit würde ihm nicht irgendwann Schlimmeres zufügen, als einen angeschlagenen Zeh.


    „Sind sie nicht zu alt für eine Midlifecrisis?“


    “Ich muss schon sehr bitten, junge Dame. Ein bisschen mehr Respekt vor dem Alter würde ihnen durchaus gut stehen. Außerdem möchte ich bemerken, ich bin zwar etwas älter, aber noch lange nicht tot.“ Zwinkernd fügte er hinzu, “Und wenn es um die Vorzüge gewisser junger Damen geht, ganz und gar nicht blind.“


    Sarah griff sich lachend ans Herz “Professor ich bin schockiert“.


    Lachend setzten sie ihren Weg fort, immer weiter bergauf.


    Als er seine Nachforschungen begonnen hatte, hatte er nicht geahnt, wie sehr ihm Sarah ans Herz wachsen würde. Sie war etwas ganz Besonderes und sie hatte keine Ahnung wie besonders. So war es schon viel besser, dachte er. Er mochte Sarahs Lachen, und heute Morgen war sie viel zu bedrückt gewesen. Martin vermutete es hing mit einem weiteren Besuch auf dem Friedhof zusammen. Wann immer sie in den letzten Wochen, das Grab ihrer Schwester besucht hatte, war sie sehr in sich gekehrt gewesen. Es war kein Wunder. Der erste Jahrestag des schrecklichen Mordes, dem ihre Schwester zum Opfer gefallen war, näherte sich.


    Am Tag der Sommersonnenwende war die Leiche, von Esther Sander, auf dem Burghasunger Berg gefunden worden.


    Die Tat hatte große Aufmerksamkeit erregt, denn die Leiche war bis zur Unkenntlichkeit verbrannt gewesen. Bis zum heutigen Tag war es nicht gelungen den Täter zu fassen. Die Polizei glaubte mittlerweile sogar an einen rituellen Selbstmord.


    Professor Schmitt wusste es besser. Auch seine Aufmerksamkeit, war seinerzeit durch den grausigen Fund geweckt worden.


    So war er auf Sarah Meinhard gestoßen. Es hatte lange gedauert, aber er hatte sie schließlich davon überzeugen können, die Stelle als seine Assistentin anzunehmen.


    Sarah hatte eine innige Verbindung zu ihrer Schwester gehabt. Sie war davon überzeugt, dass Esther ermordet wurde.


    Aber hätte sie das jemandem erzählt, was sie da so sicher machte, dann wären vermutlich freundliche Sanitäter aufgetaucht und hätten sie in eine gepolsterte Zelle gesteckt. Niemand wollte glauben wie sie die Welt wahrnahm.


    Niemand außer ihm. Die Ignoranz der Menschen machte ihn wütend. „Solche Kleingeister.“


    „Wie bitte?“


    Hoppla, er hatte wohl laut gedacht. „Ich meine es sind Kleingeister die denken, ich könnte hier nichts finden.“, redete er sich schnell aus seinem Gedankengang. Schmitt wandte sich stattdessen dem atemberaubenden Panorama zu.


    Seine Recherchen hatten ergeben, dass sich hier irgendwo eine Schriftrolle befinden musste. Das Artefakt durfte unter keinen Umständen in die falschen Hände fallen, dafür würde er sorgen.


    Von der Bergkuppe hatte man einen großartigen Ausblick auf die ganze Gegend. Sanfte grüne Hügel wechselten sich mit steileren bewaldeten Hängen ab. Hier und dort stachen Basaltformationen aus dem Grün hervor, wie Ruinen uralter Tempel.


    „Haben sie gewusst dass hier schon vor der Eisenzeit erste Siedlungen vorhanden waren?“, ächzend hangelte er sich einen dieser Basaltkegel hoch. Von der Erosion der Jahrtausende bearbeitet, erhob sich dieser schroff aus dem Boden.


    „Viele Sagen behaupten von solchen Felsen, sie seien von Riesen, oder gar dem Teufel in die Landschaft geworfen worden.“ Er war etwas außer Atem.


    Der Wind hier oben war eiskalt. Sarah strich sich eine lange Strähne ihres braunen Haares aus dem Gesicht, und klemmte sie sich hinter das Ohr.


    „Sieht doch auch wirklich so aus, finden sie nicht?“


    Sie war ihm mit Leichtigkeit hinterher geklettert. Beide standen sie jetzt über den Dingen, und betrachteten die Landschaft. Ihr Blick richtete sich jedoch nur auf die nähere Umgebung. Sie vermied es auf das gegenüberliegende Burghasunger Bergplateau zu sehen, welches sich mehrere Kilometer weiter, in südlicher Richtung befand.


    Dieser Ort hier, verpasste ihr jedes Mal eine Gänsehaut. Er bot einen zu guten Blick auf genau die Stelle, an der ihre Schwester gestorben war.


    Der Tag der ihr Leben vollständig zerstört hatte, würde sich bald zum ersten Mal jähren, und Sarah sah dem traurigen Jubiläum mit Grauen entgegen.


    Es gab allerdings noch einen weiteren Grund, der sie normalerweise diesen Ort meiden ließ. Rund um Kassel, gab es Plätze, die energetisch stark aufgeladen waren. Die Aura von jahrhundertealter Geschichte umgab sie als unsichtbares Feld. Ähnlich einer magnetischen Strahlung, die unter den richtigen Voraussetzungen für manche durchaus spürbar war. Diese Aura war für Sarah keine mystische Phantasie, sie wusste aus erster Hand, dass alles auf diesem Planeten eine bestimmte Signatur hatte. Für sie strahlte die Welt in allen Facetten des Regenbogens. Zumindest hatte sie das damals in ihrer Kindheit getan. Genau diese Fähigkeit zu einem natürlichen LSD Trip hatte ihr jedoch immer nur Ärger eingebracht. Sie schauderte unter der steifen Brise die hier oben immer wehte, und kuschelte sich noch weiter in ihre Jacke.


    „Was genau hoffen sie hier zu finden?“, sie wusste der Professor suchte nach alten Schriftrollen, aber hier mitten im nirgendwo? Zugegeben, der Platz strahlte eine starke Energie aus, aber das war für diese Gegend nicht ungewöhnlich. Viele Energielinien kreuzten sich hier. Seit Jahren war der Dörnberg ein Mekka für Geomanten, und Esoteriker aller Couleur.


    Man traf sich zu allerlei fragwürdigen Zeremonien.


    Sogar die hiesige Volkshochschule bot geführte Wanderungen zum Thema „mystischer Dörnberg“ an. Der Professor hatte ihr einmal einen entsprechenden Flyer eingepackt, aber den hatte sie damals ungelesen entsorgt. Dabei fiel ihr ein, sie hatte das Buch immer noch nicht zu Ende gelesen, das er ihr geschenkt hatte.


    Dieser ganze Esoterikkrempel ging Sarah mächtig gegen den Strich. Nicht nur weil die Polizei aus dem Verbrechen an Esther, eine Art rituellen Selbstmord gemacht hatte.


    Ihr waren einfach schon zu viele Scharlatane begegnet. Das Bergplateau hatte in grauer Vorzeit als heiliger Ort gedient, ähnlich dem englischen Stonehenge. So wurden hier Zeremonien zur Sommersonnenwende zelebriert.


    Aber handfeste archäologische Nachweise in Form von verschollenen Schriften? Das war doch mehr als unwahrscheinlich. Sarah vermutete so etwas wäre schon längst in irgendwelchen Kirchenarchiven verschwunden.


    „Nicht ich.“, sagte der Professor plötzlich und holte sie aus ihren Gedanken. „Sie, meine Liebe, sie können es finden.“


    „Wie meinen?“, sie musste sich verhört haben.


    „Sie müssten sich allerdings etwas konzentrieren, und die Szenerie auf sich wirken lassen. Finden sie den Weg.“ Sein Blick wurde prüfend.


    Er kann es unmöglich wissen, dachte Sarah und spürte eine leichte Panik aufsteigen. Sie hatte niemandem jemals davon erzählt. Nicht seitdem man ihr so übel mitgespielt hatte. Nur ihrer Schwester hatte sie sich anvertraut.


    Esther hatte, in einem der vielen Gespräche beim Psychologen des Kinderheims, ihr Geheimnis verraten.


    In ihrer kindlichen Unschuld hatte sie nicht geahnt, welche Lawine sie damit in Gang setzen würde.


    „Kommen sie Sarah. Ich weiß, dass sie die Besonderheit des Platzes sehen können. Die Energie die ihn umgibt. Selbst ich kann sie wahrnehmen, aber meine Fähigkeiten sind begrenzt. Vor allem im Vergleich zu ihren.“ Sarah sah den Professor fassungslos an.


    „Wie kommen sie darauf das ich …“, setzte Sarah an. Seit wann war der Professor unter den Esoterikern gelandet?


    „Ach papperlapapp, ich weiß sie können und ich weiß auch sie sind keineswegs verrückt. Also? Was sehen sie?“, unterbrach er sie unwirsch. Der Wind spielte mit den Haaren des Professors, und umgab ihn mit einer kleinen weißen Krone.


    „Ich weiß nicht, ob-…“ein nächster Versuch ihrerseits, Haltung zu bewahren. Sarah würde sich ihren Schock nicht anmerken lassen. Niemand würde sie jemals wieder wegen ihres Fluches quälen.


    Der Professor packte sie plötzlich am Arm, und drehte sie ruckartig zu sich um. Sarah keuchte entsetzt auf. Soviel Kraft hatte sie ihm gar nicht zugetraut. Sein Blick wurde mit einem Mal sehr ernst, er schien direkt in sie hinein zu sehen, aber es waren seine emotionslos rezitierten Worte, die es ihr eiskalt den Rücken herunter laufen ließen.


    „Sarah Meinhard geboren 1984 in Frankfurt /M. jüngerer eineiiger Zwilling von Esther Sander. Die Eltern starben bei einem Autounfall 1994, danach aufgewachsen im St. Marien-stift. Keine abgeschlossene Ausbildung, dafür aber eine volle Akte beim Jugendamt.


    Während Esther von der Familie Sander adoptiert wurde, bist du immer wieder ausgerissen. Keine Pflegefamilie hat es lange mit dir ausgehalten. Der Jugendpsychologe empfahl nach dem Aktenvermerk - die Patientin gibt an die Aura von Menschen und Dingen sehen zu können- die Einweisung in eine geschlossene Jugendeinrichtung. Nach der Entlassung hast du dich über Wasser gehalten mit Gelegenheitsjobs. Bis zu deiner Anstellung bei der Zeitschrift. Deine Schwester Esther, die Einzige noch lebende Verwandte, wurde vor einem Jahr ermordet.“ Die monotone Widergabe ihres Lebenslaufes hätte kälter nicht sein können. Dieser Blick in seinen Augen ließ sie nicht los, und sein Bariton vibrierte direkt in ihrem Kopf „Ich weiß, wozu du in der Lage bist Sarah.“


    Sarah konnte kaum atmen, ihr Brustkorb steckte in einem Schraubstock und die Panik drehte munter an der Schraube. „Ich bitte dich, mir zu helfen.“


    Sarah sah einen Moment noch seine durchdringenden Augen, dann färbte sich ihre Sicht tief rot. Alles um sie herum schien in Blut getaucht. Sie wollte nur noch weg.


    Instinktiv riss sie sich los, und stolperte den Felsen hinunter. Nur mit Mühe vermied sie einen Sturz.


    Seufzend ließ sich der Professor auf dem Felsen nieder und sah ihr nach. „Na das lief doch prima…“ Er hatte nicht beabsichtigt sie so hart anzugehen. So hatte er seine Offenbarung nicht geplant. Aber die Zeit lief ihm davon, und er musste die Schriftrolle finden. Schmitt wusste, Sarah hatte mediale Fähigkeiten. Den Zusammenfluss der Energie lesen, spüren, aber gerade eben hatte er es gründlich vermasselt. Die Art wie sie ihn angesehen hatte. Die braunen Augen mit den kleinen kupferfarbigen Sprenkeln, waren weit aufgerissen gewesen, die Pupillen unnatürlich geweitet. Das Zittern, das er durch ihre Fleecejacke hindurch gespürt hatte. Deutlich hatte er den energetischen Austausch gefühlt, aber auch ihre pulsierende Angst. Diese Energie war sein Beweiß.


    Sie war eine „Filia nobilis“, eine Tochter von edler Herkunft, davon war er mehr denn je überzeugt.


    Sein Orden behauptete, dass es diese besonderen Frauen seit Jahrhunderten nicht mehr gab.


    Jedenfalls nicht mehr, seitdem Lucius und seine Männer die letzte bekannte Frau aus der edlen Blutlinie barbarisch hingerichtet hatten.


    


    Sarah rannte jetzt den Berg hinunter. Sie nahm nicht einmal wahr wohin, ihr Blick war nach innen gerichtet. So wie ihre Beine auf Autopilot funktionierten, drehten sich auch ihre Gedanken. Immer wieder wiederholten sich die Sätze des Professors in ihrem Kopf, Sarah geb. 1984,….


    „Verdammter Mistkerl!“ Schmitt hatte sie tatsächlich überprüft. Sie hatte endlich zu jemandem Vertrauen gefasst, nach all der langen Zeit. Ihn ganz langsam an sich heran gelassen. Jetzt stellte sich heraus, er war genauso wie alle anderen. Ihr ganzes Leben lang hatte man sie belogen, betrogen, verlassen. Sie kam sich so dämlich vor.


    Der Schmerz saß wie ein Stachel tief in ihrer Seele, und die erneute Enttäuschung, riss die alten Wunden erbarmungslos wieder auf.


    Sarah hatte Jahre gebraucht, um ihre Fähigkeiten erfolgreich auszublenden. Ihr eisernes Ziel war es gewesen normal zu sein, kein Freak!


    Je mehr Zeit sie mit Professor Schmitt verbrachte, umso mehr hatte sie in ihm eine Vaterfigur gesehen. Wie oft hatte sie sich in den vergangenen Wochen gewünscht, jemand wie der Professor hätte sie damals adoptiert und sie aus der Hölle geholt. Mit seiner ruhigen etwas verschrobenen Art hatte er sich einen Platz in ihrem Herzen erobert. Die lustigen Fliegen, die er immer zu seiner Professorenuniform trug, bestehend aus Bundfaltenhose, Strickjacke und Hemd. Er war wie aus einem Wunschkatalog erschienen, als jemand dem man vertrauen konnte. Dem sie vertrauen wollte. Die anfängliche Skepsis hatte seinem Charme nicht lange stand gehalten. Er hatte immer die richtigen Worte gefunden. Es war so einfach gewesen.


    Sie blieb kurz stehen, um sich Tränen aus dem Gesicht zu wischen. Als sie ein paar tiefe Atemzüge nahm um sich zu beruhigen, kam ihr ein Detail in den Sinn, dem sie vorher in ihrem Schockzustand keine Beachtung geschenkt hatte.


    Bei der Berührung hatte der Professor eine Barriere durchbrochen. Irgendwie hatte er ihre Fähigkeit an die Oberfläche geholt. Nicht ihre Sicht, nein, die Aura des Professors hatte sich verändert, als er sie festgehalten hatte. Das Karussell in ihrem Kopf kam zu seinem vorletzten Satz. „Ich weiß wozu du in der Lage bist.“


    Nicht der leiseste Zweifel war in seiner Stimme zu hören gewesen. Kein –bist du sicher das du meine Aura wirklich sehen kannst?-, verbunden mit einem -Du bist doch verrückt-. Kein ungläubiges Hochziehen der Augenbrauen, kein Fingertippen an der Stirn. Professor Schmitt war sich absolut sicher gewesen, und hatte eine bloße Feststellung von Tatsachen verknüpft mit einer Bitte an sie.


    Okay er glaubte ihr vielleicht, aber warum hatte er ihr nicht gleich reinen Wein eingeschenkt. Warum zum Teufel hatte er sie so gründlich überprüft? Wie war er an diese alten Akten gekommen?


    „Vielleicht hättest du fragen sollen, bevor du wie von der Tarantel gestochen davon gestürmt bist, du blöde Kuh.“


    Sarah sah sich kurz um. Den Oberkörper vorgebeugt, und schnell atmend stützte sie ihre Hände auf die Knie.


    Was jetzt? Der Sauerstoff fand allmählich wieder seinen Weg in ihre Muskeln, und sie richtete sich auf.


    In diesem Moment fiel ihr ein Spaziergänger auf, der sich auf einem der Wanderwege, den Hügel hoch bewegte. Er war eigentlich unauffällig, Jeans, feste Schuhe, eine schwarze Windjacke, sowie eine schwarze Baseballmütze. Die Standart Outdoorbekleidung für Spaziergänger zu dieser Jahreszeit.


    Der Sommer hatte sich noch nicht durchsetzen können, abends wurde es noch empfindlich kühl. Irgendwas passte an dem Mann nicht. Sarah kniff die Augen zusammen gegen den Wind, der ihr unerbittlich ins Gesicht blies. Was war das für ein Typ, und was stimmte nicht mit ihm? Ihre Wut wurde von ihrem Instinkt verdrängt, und die feinen Haare in ihrem Nacken richteten sich auf. Was auch immer mit dem Kerl nicht stimmte, es war nichts Gutes.


    


    

  


  
    Kapitel 3


    


    Dieser scheiß Wind hier oben.


    Trotz der warmen Jacke die er trug, zog es wie Hechtsuppe durch alle Stellen, wo ein Stück Haut zum Vorschein kam. Marek kramte seine Hände noch tiefer in die Taschen, und zog seinen Kopf tief zwischen die Schultern.


    Wenigstens würde es diesmal ein einfacher Job werden, tröste er sich über die Tatsache hinweg, dass er sich vermutlich hier oben den Arsch abfrieren würde. Die Zielperson war ein alter Uniprofessor. Das bedeutete, es war wohl nur wenig Gegenwehr zu befürchten. Die junge Frau die ihn begleitet hatte, war praktischerweise gerade den Berg herunter gerannt.


    Wahrscheinlich hatte sie der Opa begrapscht, Marek kicherte, das konnte man dem Alten nicht mal übel nehmen. Die Kleine war scharf. Lange Beine, tolle Figur. Die langen Haare waren eigentlich nicht sein Stil, aber da konnte man ja Abhilfe schaffen. Er leckte sich die Lippen. Ja, vielleicht sollte er der kleinen Schlampe mal einen Besuch abstatten, wenn der Job erledigt war. Das letzte Vergnügen, dass er sich gegönnt hatte lag schon Monate zurück. Aber erst kam der Auftrag. Sein Meister hatte auf eine möglichst unauffällige Ausführung bestanden, die jedoch prompt erledigt werden sollte. Mit diesem Typen war nicht zu spaßen, und was immer der Professor angestellt haben mochte, er hatte mächtige Feinde.


    Marek hob kurz den Blick um sein Ziel wieder ins Visier zu nehmen. Der Professor saß noch immer wartend auf dem Felsen und drehte ihm den Rücken zu. Mann, auf klettern hatte er jetzt echt keinen Bock.


    In seiner Jackentasche umschlossen seine Finger die Kanüle, die er sorgfältig darin verstaut hatte.


    Er grinste siegessicher, ja das würde schnell gehen. Das Beste daran war, kein Mensch würde ihm etwas nachweisen können. Das Gift, welches sie ihm zur Ausführung ausgehändigt hatten, zerfiel innerhalb von wenigen Stunden in seine Bestandteile.


    Außerdem würde bei einem alten Mann niemand übermäßig Fragen stellen. Diagnose Herzstillstand – ganz einfach - leicht verdientes Geld. Wenn er es richtig anstellte, dann war das hier seine Eintrittskarte in den inneren Kreis eines exklusiven Clubs. Marek würde im Rang des Kaders aufsteigen, und Lucius würde ihn kennzeichnen.


    Die kleine Schlampe war ein Bonus, den er sich gönnen würde. Allerdings brauchten wirklich gute Dinge Zeit, und vor allem den richtigen Rahmen, sagte er sich.


    


    Professor Schmitt griff sich sein Handy, und wählte die einzige Nummer im Speicher. Eigentlich hatte er diesen Anruf erst zu einem späteren Zeitpunkt tätigen wollen, aber es blieb keine Zeit mehr. Er hatte noch keine Beweise, aber er wusste Sarah war in großer Gefahr. Sollte Lucius von ihr erfahren haben, dann würde er zweifellos seine Söldner nach ihr aussenden. Sie hatten Sarahs Schwester gefunden, und die Wahrscheinlichkeit war groß, dass sie in der Zwischenzeit auch von Sarah erfahren hatten. Am anderen Ende der Leitung ertönte keine Stimme, nur das verstummen des Pieptons zeigte an, dass jemand abgenommen hatte.


    „Ich brauche die Wächter.“


    Auf diesen Satz erfolgte ein weiteres Klicken in der Leitung welches ihm sagte, dass der Anruf zurück verfolgt wurde. Er war an der richtigen Stelle gelandet.


    „Worum geht es?“, eine tiefe Stimme drang durch die Leitung.


    Schmitt legte nur vage dar, worum es ging. Die Leitung war vielleicht nicht sicher. Auf keinen Fall wollte er Sarahs Identität preisgeben.


    


    „Oh bitte nein“, Sarah machte auf dem Absatz kehrt und folgte dem unheimlichen Typen wieder den Berg hinauf.


    Dieser Spaziergänger, war kein Spaziergänger, da war sie sich sicher, denn ihr Bullshitmeter schlug aus wie verrückt. Sie war sauer, aber sie würde nicht zulassen, dass dem Professor etwas passierte. Zumindest nicht bevor sie ihre Antworten hatte. Ihre Beine schmerzten, die Oberschenkel fühlten sich an, als wären sie aus Gummi. Sarah hatte eben nicht mal bemerkt wie weit sie schon gerannt war, aber bergab ging ja auch immer leichter.


    Kein Mensch war weit und breit zu sehen. Sie fluchte. Es wurde immer kühler, die Sonne würde bald untergehen. Auf sich allein gestellt, durchsuchte sie ihre grauen Zellen nach einer Lösung. Dieser Kerl kam dem Professor immer näher.


    Der Professor saß als kleiner Punkt immer noch da, wo sie ihn verlassen hatte. Er bemerkte den Mann hinter sich nicht. Beide Arme hoch in die Luft streckend, versuchte sie winkend seine Aufmerksamkeit zu erregen. Warum hatte er auch seine verfluchte Brille nicht auf. Verdammt. Sie schrie sich die Seele aus dem Leib, aber der starke Wind trug alle Worte unerbittlich mit sich den Hang hinunter.


    Immer noch zu weit weg. Ihre Muskeln noch einmal antreibend griff sie im Rennen nach ihrem Handy. Blind wählte sie die Notrufnummer, sie musste aufpassen wo sie hintrat.


    „Polizeinotruf Kassel“, kam eine fragende Stimme über den Hörer. Sarah überlegte kurz. Was sollte sie dem Beamten sagen? „Hören Sie hier läuft ein Typ rum mit einer schwarzen Jacke, der hat irgendwas vor.“


    „Hallo? Mit wem spreche ich? Nennen sie mir ihren Namen, und sagen sie mir was passiert ist.“ Ihr Daumen unterbrach die Verbindung. Sie würde das allein schaffen müssen. Obwohl ihre Beine stöhnend protestierten, und ihre Lunge brannte, stürmte sie immer weiter bergauf.


    


    Der Professor erhob sich nach seinem Gespräch von seinem Felsen, und stieg langsam herunter. Er würde wohl nach Hause laufen müssen, denn sie waren mit Sarahs Auto zum Infozentrum gefahren, und von da aus dann dem Wanderweg gefolgt.


    Wieder mit Gras unter den Füßen, sah er auf. Verfluchte Brille, er sollte das Ding wirklich das nächste Mal aufsetzen. Schmitt sah einen verschwommenen Punkt schnell den Hügel hinaufkommen. Mit beigen Hosen und einem dunkleren Oberteil.


    „Professor!“ es klang leise, der Wind verschluckte das Meiste.


    Gott sei Dank, er bekam eine zweite Chance Sarah alles zu erklären. Dann, so hoffte er, würde sie ihm helfen die Schriftrolle zu finden.


    Unter dem Schutz der Wächter, und in einem sicheren Haus des Ordens, würde sie ein neues zu Hause finden. Das Leben führen, dass ihr von Geburt an zustand.


    Sie winkte ihm zu, und er hob den Arm um zurück zu winken, als er unvermittelt einen stechenden Schmerz im Nacken verspürte.


    Verwirrt fuhr er sich mit seiner Hand an den Nacken, und wurde im selben Moment von hinten gepackt. Schmitt versuchte sich zu drehen. Bevor er sehen konnte, wer oder was ihn da angriff, versagten seine Beine den Dienst. Seine Muskeln akzeptierten seine Befehle nicht mehr. Alles was er noch spürte, war ein starkes Brennen, das sich rasend schnell in seinem Körper ausbreitete. Von seinem Nacken aus verteilte es sich durch seinen ganzen Organismus. Seine Arme wurden schwer wie Blei und seine Knie knickten ein. Als sich das Brennen durch den Brustkorb gefressen hatte, verweigerte sein Verstand jede Logik und es wurde dunkel, bevor er auf dem Boden aufschlug.


    


    Der Professor war zu Boden gegangen, und der Fremde beugte sich über ihn.


    „Nein!“ Sarah schrie so laut, wie nie zuvor in ihrem Leben. Ihr Fehler wurde ihr bewusst, als der Blick des Mannes hochschnellte, und ihr blanker Hass entgegenschlug. Sich erhebend, musterte er Sarah wie ein Raubtier. Sarah stoppte und rang nach Luft. Sie war gerade auf der Speisekarte gelandet, ging es ihr durch den Kopf. Nur ein paar Meter vor ihr lag der Professor im Gras. Seine Augen blickten leblos in den Himmel. Seine Haut hatte bereits einen seltsamen grauen Ton angenommen, seine Lippen hatten sich blau verfärbt. Es war zu spät. Jetzt stand sie dem Mann mit der schwarzen Jacke allein gegenüber.


    Marek war überrascht. Die Schlampe war tatsächlich den ganzen Weg wieder zurück gerannt, und er hatte sie nicht mal kommen hören.


    Verdammt. Es sollte keine Zeugen geben, aber wenn sie nun schon mal hier war. So würde er sein Dessert eben schneller als erwartet bekommen. Schnell sah er sich um, ob nicht noch mehr Zeugen plötzlich auftauchen würden.


    Der Himmel war schon leicht dämmrig, und es hatte sich zugezogen.


    Die anderen Spaziergänger waren schon lange wieder auf dem Heimweg, um einem drohenden Schauer und dem eiskalten Wind zu entgehen.


    Zufrieden stellte er fest, dass sie allein waren. Gut.


    Marek machte einen Schritt auf sie zu, und zog spöttisch eine Augenbraue hoch, als sie in eine Verteidigungsstellung fiel.


    „Wie niedlich.“


    Sie glaubte tatsächlich sie hätte eine Chance? „Du bist ganz allein. Dein Stecher hat den Löffel abgegeben.“


    „Du mieses Arschloch“, schrie Sarah ihren Zorn heraus, und trieb ihren Verstand gleichzeitig zu Höchstleistungen an.


    „Ich habe die Polizei gerufen, die sind gleich hier.“, bluffte sie. Vielleicht konnte sie den Drecksack so in die Flucht schlagen. Sie war durchaus in der Lage sich zu verteidigen, aber sie hatte ihrem Körper bei ihrer Marathonnummer schon zuviel abverlangt. Die Chancen den Typen abzuhängen waren gleich null. Er war groß, und auch wenn er nicht allzu muskulös aussah, musste er über enorme Kraft verfügen. Immerhin hatte er den Professor in Sekundenbruchteilen überwältigt und getötet.


    Marek musterte sie jetzt eindringlich. Ihr Gesicht kam ihm bekannt vor. Ihr Brustkorb hob und senkte sich schnell, ihr Atem kam stoßweise, und obwohl er den Wind im Rücken hatte, konnte er ihre Angst nahezu wittern. Trotzdem blitzten ihn ihre Augen herausfordernd an.


    Das ist echt sexy, dachte er sich. Ihm war schon lange keine Schlampe mehr begegnet, die es gewagt hatte sich zu wehren. Die meisten fingen einfach an zu schreien, und gaben den Widerstand zu schnell auf. So rebellisch waren sie ihm viel lieber. Das versprach ein längeres Vergnügen, er kicherte, zumindest auf seiner Seite. Sein Schwanz war eindeutig ganz seiner Meinung, so wie er sich hinter dem Reißverschluss regte.


    Die letzte Schlampe, mit der er gespielt hatte, war leider viel zu früh als Aschehaufen geendet.


    Mit einem bösartigen Lächeln auf den Lippen provozierte er sie. „Wenn willst du denn verarschen? Hier kommt keiner hoch, sieh dich nur um, es gibt nur uns beide.“ Beide Arme weit zu den Seiten ausgestreckt, fügte er zuckersüß hinzu. „Wenn du schön artig bist, dann lasse ich dich vielleicht am Leben. Na, wie wäre das, Prinzessin?“ Immer weiter bewegte er sich auf sie zu. Geschmeidig wie eine Raubkatze pirschte er sich langsam vor.


    Sarah spürte wie sich die Panik in ihr breit machte. Dieser Blick und dieses Lächeln waren Vorboten von Schmerz und weit Schlimmerem. Die Bestie vor ihr, war sich ihrer Sache sicher, und genoss dieses Intermezzo in vollen Zügen.


    Was zur Hölle konnte sie tun?


    Sie sah sich noch einmal schnell um, aber weit und breit war nichts zu sehen. Außerdem wurde es jetzt immer schneller dunkel. Die Schatten der Felsen zogen sich schon lang über das Gelände. In der Ferne leuchteten Autoscheinwerfer.


    „Siehst Du? Keiner da.“ Die Stimme des Typen zitterte vor Erregung, und sein merkwürdiger Singsang verursachte ihr Brechreiz.


    Der Scheißkerl wusste genau was er tat, welche Knöpfe er drücken musste um ihre Angst noch weiter zu verstärken.


    War es das was Esther vor ihrem Ende gefühlt hatte? Diese Panik die einem die Luft abschnürte? Mit dem Gedanken an ihre Schwester, ging sie leicht in die Knie und versuchte einen festen Stand zu finden. Mit zitternden Knien war das gar nicht so einfach, fand sie umgehend heraus.


    Wie hieß es doch so schön? Angriff ist die beste Verteidigung. Die Fäuste hebend knurrte sie. „Worauf wartest du Arschloch?“ Wie auch immer das hier ausgehen würde. Auf keinen Fall würde sie kampflos untergehen.


    Das schien ihn sichtlich zu amüsieren, aber er ließ sich nicht zweimal bitten. Er stürzte sich mit Wucht auf sie. Sarah gelang es dem ersten Angriff auszuweichen, indem sie sich zur Seite drehte, und den Schwung ihres Gegners gegen ihn verwendete. So kam er ins Straucheln und verlor sein Gleichgewicht. Allerdings zwang er sie dabei einen Schritt rückwärts zu machen. Auf dem abschüssigen Hang verlor auch sie das Gleichgewicht knickte um und stürzte. Gemeinsam rollten sie etliche Meter den Hang hinunter. Ihre Karussellfreifahrt wurde abrupt gestoppt.


    Ein stechender Schmerz an der Schläfe sorgte dafür, dass sich ein greller Blitz in ihrem Kopf ausbreitete. Gegen eine drohende Ohnmacht ankämpfend biss Sarah die Zähne zusammen. Ihr Angreifer war schon über ihr, und sie hatte ihm nichts entgegenzusetzen. Mit seinem vollen Körpergewicht Gewicht drückte er sie brutal ins feuchte Gras. Das Letzte was sie sah war sein Gesicht dicht über ihr, dann schickte sie eine gnädige Fügung in die Bewusstlosigkeit.


    Enttäuscht leckte sich Marek die trockenen Lippen, das war viel zu einfach gewesen.


    Die Schlampe lag da wie tot, und aus einer hässlichen Platzwunde an der Schläfe lief das Blut über ihr Gesicht.


    Er betrachtete sie eingängiger, er hätte schwören können, dass er ihr Gesicht schon einmal irgendwo gesehen hatte.


    Zu seinem Bedauern, würde sie jetzt so schnell nicht aufwachen, und er hatte wirklich nicht die Zeit noch ein bisschen mit ihr zu spielen. Sie mitzunehmen war keine Option. Zwar war sie nicht sonderlich schwer, aber das Risiko doch beobachtet zu werden war zu groß. Verfluchte Verschwendung, aber keine Zeugen hieß nun mal keine Zeugen. Nicht dass er seine Spielzeuge jemals am Leben gelassen hätte, er schnaubte verächtlich. Seine Finger fühlten nach ihrem Puls und er erhob sich zufrieden.


    Der Stein, an dem sie sich gestoßen hatte, hatte ihm die Arbeit schon fast abgenommen. Es würde ganz zweifellos aussehen wie ein Unfall. Jetzt musste er nur noch ein bisschen nachhelfen. Ihr Puls war schwach, und ihr Körper würde bei der derzeitigen Witterung schnell unterkühlen.


    Das würde ihr zweifellos den Rest geben. Sich über sie beugend, zog er ihr die Jacke aus. Seine Hände wanderten zum Reißverschluss der Jacke, und zogen ihn langsam auf. Seine wachsende Erregung ließ seine langen Finger zittern, als er ihre Arme aus den Ärmeln zog. Beinahe zärtlich schob er seine Hand in ihren Nacken, um ihren Oberkörper anzuheben. Marek drückte sie an sich, während er die Jacke unter ihr hervorzog.


    Er bedauerte die verpasste Gelegenheit, sich eingehend mit ihr zu beschäftigen, als er ihre Brüste durch das Shirt an seinem Oberkörper spürte. Sie hatte wirklich scharfe Kurven, nicht zuviel, aber vor allem auch nicht zu wenig Fleisch an den richtigen Stellen. Marek drückte seine Nase in ihren Nacken und atmete ihren Duft ein. Ihr Schweiß roch sauber, und vermischt mit dem Geruch ihres Blutes und der feuchten Erde gab es eine verführerische Mischung ab.


    Sein Körper durchzog ein Schauer, und sein Schwanz zuckte protestierend. Mit geschlossenen Augen stellte er sich vor wie er ihren Körper seiner Spezialbehandlung unterzog. Die Schlampe hätte eine großartige Spielkameradin abgegeben.


    Er stöhnte, während er die Bilder seiner Phantasien durch seinen Kopf laufen ließ. Erst kam der Horror, dann gab er ihnen Hoffnung, und erst wenn sie ihm alles gegeben hatten, kam das Unvermeidliche. Der Höhepunkt war der Moment in dem die Seele einer Schlampe brach. Der Augenblick indem sie erkannte, dass sie vergeblich gehofft hatte. Er tatsächlich das Monster war, für das sie ihn von Anfang an gehalten hatte.


    Das war es was ihn antrieb, er liebte ihre Angst. Wenn sie aus allen Poren kroch, und fast körperlich wurde. Angst hatte einen eigenen Geruch, eine eigene Farbe, ein unverwechselbares Aroma. Marek sehnte sich danach sich darin zu suhlen. Das Machtgefühl, das ihn in solchen Augenblicken durchströmte war unbeschreiblich und sein ganz persönliches Dope.


    Hundegebell ließ seinen Kopf nach oben schnellen, und er sah mehrere Lichtkegel auf dem Hügel. Sie schwenkten hin und her, einem eigenwilligen Rhythmus folgend, über die Wiese.


    Die Kleine hatte nicht gelogen, sie hatte tatsächlich die Bullen gerufen. Anstatt zu fluchen, schenkte er ihr einen letzten Blick, und konnte nicht widerstehen. Er beugte sich über sie um ihr ins Ohr zu flüstern. “Wir sehen uns wieder, Prinzessin. Vorausgesetzt du bist Kämpfer genug, um das zu überleben.“


    Er kicherte und steckte ihre Jacke unter seine eigene. Ohne einen weiteren Blick preschte er den Hügel auf der gegenüberliegenden Seite hinunter.


    

  


  
    Kapitel 4


    


    Im Hauptquartier der Wächter dröhnten Kampfstiefel im Gleichschritt durch den langen Flur.


    „Was genau meinst du mit Malachi ist verschwunden?“ fragte Vali seinen Begleiter. Zügig gingen sie den Weg zum Kontrollraum entlang. Die nackten Betonwände warfen den Schall zurück, und mit dem Echo klang es wie nahende Trommeln.


    „Tomasz sagt er ist seit fünfzehn Minuten nicht mehr auf dem Schirm. Da muss was schief gelaufen sein.“


    Die Sorge in Thores Stimme war keineswegs unberechtigt. Wenn jemand vom Überwachungsschirm verschwand, dann geschah das in aller Regel nur aus einem Grund. Der GPS Chip wurde deaktiviert. Was wiederum bedeutete, die Person war in ernsthaften Schwierigkeiten, oder schon tot.


    Beide Szenarien waren nicht gerade das, was man sich unter einer gelungenen Operation vorstellte. Als sich die Türen zum Kontrollraum mit einem Zischen öffneten, drehten sich die schon besetzen Stühle in ihre Richtung.


    Gut, die anderen vom Team waren schon da, stellte Vali zufrieden fest, und ließ seinen Blick kurz durch den Raum wandern. Er begrüßte seine Männer mit einem knappen Kopfnicken. Noch während er zu seinem Stuhl am Kopfende des Einsatztisches ging, fragte er in Richtung Tomasz „Was haben wir?“


    Tomasz, ein knapp 1,90m Hüne mit dunkelbraunen langen Haaren, drehte sich zu einem großen Monitor, der in die Wand des Raumes eingelassen war. Er drückte einige Knöpfe auf seiner Fernbedienung, und auf dem Bildschirm erschien eine Landkarte.


    „Malachi war bis vor kurzem noch in einem Bereich ungefähr hier unterwegs.“ Er ließ einen Mauszeiger auf dem Kartenausschnitt kreisen.


    “Er hat sich von hier gemeldet, und gesagt er habe wichtige Informationen für uns. Er bat um Schutz. Nur Minuten später brach sein Signal abrupt ab.“


    „Das gefällt mir nicht.“, sagte Vali, „Wir rücken sofort aus.“ Ohne Zögern begaben sich die Teammitglieder zum Ausgang. Alle bis auf Tomasz, der warf noch einen nachdenklichen Blick auf die Bildschirmanzeige, und sah dann über seine Schulter. “Sei vorsichtig da draußen Vali.“


    „Ist nicht meine erste Rettungsaktion“, kam die mehr geknurrte als gesprochene Antwort.


    „Niemand wusste, dass Malachi dort sucht.“, fuhr Tomasz fort, aber Vali war schon durch die Tür gestampft.


    Sein Team bestand aus fähigen Kämpfern, und er war sich absolut sicher, dass sie das Ratsmitglied schnell finden würden. Schließlich waren sie die Wächter.


    


    Die Welt bestand nur aus Schmerz, als sie aus ihrem traumlosen Schlaf erwachte. Was zum Henker war passiert? Ihre Hand fuhr suchend an ihre Schläfe, und ertastete dabei weichen Stoff. Was war das, und warum hatte sie - „Au“ das tat weh. Ihr ganzer Schädel brummte.


    Sarah kam sich vor, als würden hundert Zwerge mit kleinen Hämmern aus ihrem Hirn eine neue Skulptur bauen. Wer hatte die da rein gelassen? Und wer hatte das Licht ausgeschaltet?


    Es war wie durch Zuckerwatte zu waten, alles war weich schwammig und klebrig. Als hätte man ihr die Synapsen verkleistert. Jeder Alternative beraubt, begann sie eine vorsichtige Bestandsaufnahme. Hmmm, sie lag auf etwas weichem, die Beine taten weh, aber anders als der Kopf. Die Zehen waren wohl noch dran, denn sie ließen sich bewegen. Linke Seite check, rechte Seite check. Ihr Hintern schien auch noch dran zu sein und ihre Hüfte tat zwar weh, aber es war im Großen und Ganzen in Ordnung. Ihr Magen jedoch fühlte sich an, als hätte man ihn ausgebaut und verkehrt herum wieder angeschlossen. Ein vorsichtiger tiefer Atemzug wurde mit Schmerzen im Brustkorb belohnt, die ihr ein paar Lichtblitze hinter geschlossenen Augenlidern einbrachten.


    Okay - nicht gut, tief atmen unterlassen. Diese Information gespeichert, setzte sie ihre mentale Reise fort und gelangte zum Kopf. Der fühlte sich an, wie ein Klumpen Blei, den man ihr auf die Schultern geklebt hatte. Sie war definitiv noch am Leben, aber was war passiert? Wo war sie hier?


    Der Verstand nahm vorsichtig Fahrt auf im Zuckerwattegemisch, und setzte die Bausteine zusammen. Sie lag offenbar in einem Bett, ihr tat alles weh, aber ihr Schädel hatte wohl das Schlimmste abbekommen.


    „Sie kommt langsam zu sich.“ Eine leise Stimme ließ sie aufhorchen. Ihre Ohren schienen zu funktionieren, sie nahm noch mehr Geräusche wahr. Ein rhythmisches äußerst nerviges Piepen. Konnte das mal jemand abschalten? Anstelle der Frage kam jedoch nur ein Stöhnen über ihre Lippen.


    „Frau Meinhard können sie mich hören?“


    Nur noch fünf Minuten Mama, okay ? Das war doch nicht zuviel verlangt, sie war todmüde.


    „Frau Meinhard?“


    Gott! Wer war die Nervensäge?


    „Ich bin Dr. Bender, sie sind im Krankenhaus. Wachen sie auf.“ Sarah wollte nicht aufwachen, es erschien viel zu anstrengend. Außerdem hieß es doch immer Schlafen sei die beste Medizin, oder war das Lachen? Sie wusste es nicht mehr. Sarah wollte nur ihre Ruhe, zumindest bis die Zwerge ihre Arbeit beendet hatten.


    Eine leichte Berührung am rechten Auge, und dann wurde es grell.


    HEILIGE SCH… der Blitz schlug direkt ein in die Zwergenhöhle. Die kleinen Männchen nutzten die Lichtquelle für einen spontanen Werkzeugwechsel. Nachdem derselbe Blitz auch die linke Netzhaut versengt hatte, griffen sie munter zu Presslufthämmern.


    „Die Reflexe sind noch verzögert, aber das gibt sich noch“, sagte die Stimme und Sarah betete, dass er möglichst bald Recht behalten sollte.


    „Sie hat einen ziemlichen Schlag abbekommen“.


    Ach was – Schlag - das konnte doch nur ein LKW gewesen sein der sie da überrollt hatte, oder ein Bus, oder ein …


    Ein kurzer heftiger Krampf durchzog ihren Magen, und das nächste woran sie sich erinnern konnte, war das Brennen im Hals. Gefolgt vom abartigen Geschmack der Galle in Mund und Nase. Begleitet vom munteren Presslufthammerspiel der Zwerge. Zu guter Letzt beschloss ihr Hirn gnädigerweise, es sei an der Zeit weiterzuschlafen.


    

  


  
    


    Die Anreise war kurz gewesen, der Privatjet immer in Bereitschaft, aber nicht schnell genug für seinen Geschmack. Vali und sein Team erreichten den Dörnberg im Morgengrauen. Kurzerhand teilten sie sich für die Suche auf.


    Das Gelände war weitläufig, und trotz der relativ genauen GPS Ortung, erschwerten die vielen kleinen Senken und Erhebungen die Übersicht erheblich.


    Sie hatten den Basaltkegel erreicht, als die Sonne gerade ihre Reise am Horizont begonnen hatte.


    Vali sah sich um. Die Gipfel der umliegenden Berge und Hügel lagen in rosaorange farbenes Licht getaucht, und Bodennebel zog sich wie eine Decke durch die dazwischen liegenden Täler. Mystisch wäre das Wort gewesen, welches er benutzt hätte, um das Bild zu beschreiben.


    Er drehte sich zu Thore, der sich gerade nach etwas gebückt hatte, und sein Atem bildete kleine Wolken.


    „Was gefunden?“


    Der blonde Kämpfer konnte seine Herkunft nicht verbergen. Groß, muskelbepackt und mit stahlblauen Augen deutete alles auf die Nordländer hin, die sich einen Platz in seinem


    Erbgut ergattert hatten.


    „Vielleicht. Ich bin mir nicht sicher“ Er reichte Vali einen glitzernden Gegenstand.


    „Ein Medaillon.“ Der kurze Blick den er hinein warf zeigte das Bild einer jungen Frau mit langen braunen Haaren. Vali ließ es in die Innentasche seiner Lederjacke gleiten.


    “Sonst noch was?“ Sein Blick registrierte geübt die Bodenbeschaffenheit, und sein Verstand berechnete die Wahrscheinlichkeit für brauchbare Spuren.


    „Etwas weiter unten gibt es einige Blutflecken, aber es ist nicht Malachis Blut.“ Thore zeigte auf die Stelle, an der er das Medaillon gefunden hatte. Er nahm ein paar tiefe Atemzüge durch die Nase. „Malachi muss hier gelegen haben.“


    „Könnte das Blut vom Täter stammen?“


    Wie immer auf den Punkt, dachte Thore und bedachte seinen Anführer mit einem Kopfschütteln.


    „Nein, das glaube ich nicht. Es sei denn es war eine Frau.


    Ich denke sie war eher eine Zeugin.“ Malachi war als Ältester mit enormen Fähigkeiten ausgestattet gewesen. Eine einfache Frau hätte ihn nicht überwältigen können.


    Es passte auch nicht zu Lucius, seine Drecksarbeit von einer Frau erledigen zu lassen, aber vielleicht hatte er inzwischen sein Verhaltensmuster geändert.


    „Ruf Tomasz an, er soll die umliegenden Krankenhäuser checken, und sich in den Polizeirechner hacken.“


    Vali brauchte nie viele Worte, um sich Gehör zu verschaffen er war eine verdammte Naturgewalt. Seine Größe, aber vor allem seine Kraft ließen ihn selbst in dieser Gruppe von ausgebildeten Kämpfern herausragen.


    Er trug seine Autorität wie einen maßgeschneiderten Anzug. Die markanten Gesichtszüge und der durchdringende Blick hatten schon so manchen Kampf beendet, bevor er begonnen hatte. Vali hielt sich nie mit Dingen auf, die ihm unwichtig erschienen, und vollständige Sätze gehörten eindeutig in diese Kategorie.


    Kurz und knapp wie sein Haarschnitt, bellte er einige Befehle, und der Trupp zog sich zurück. Was sie bis jetzt entdeckt hatten gefiel ihm nicht, und sein Instinkt sagte ihm, sie würden Malachi nicht lebend wiedersehen. Als sie das Auto erreichten klingelte Valis Handy. Ein paar Sekunden verstrichen bevor sich sein Gesichtsausdruck zunehmend verfinsterte. Seine Wut strahlte in Wellen von ihm ab.


    „Tomasz hat Malachi aufgespürt. Er wurde gestern Abend zusammen mit einer jungen Frau ins Klinikum nach Kassel gebracht.“


    „Ist er schwer verletzt?“ fragte Achill, der Dritte im Team. Als sich Vali zu ihm umdrehte, traf ihn die traurige Gewissheit, und die Farbe wich aus dem Gesicht.


    „In die Leichenhalle, Achill. Sie haben ihn in die Leichenhalle gebracht. Meister Malachi ist tot.“ Der nächste Befehl war ein Knurren das entfernt nach “Zur Klinik“ klang.


    Sie hatten schon öfter Mitglieder des Teams verloren. Die Suche nach Artefakten war im letzten Jahrhundert immer gefährlicher geworden. Aber Malachi war einer der Ältesten gewesen, und obwohl die Ältesten des Ordens, den Schutz des Ordenshauses selten verließen, hatte er es sich nicht nehmen lassen, diese Suche gegen allen Widerstand allein durchzuführen.


    Verdammter alter Narr, dachte Vali. Vor seinem Fenster zog die Häuserfront an ihm vorüber, aber er sah nur das Gesicht des alten Mannes vor sich, den er Freund genannt hatte.


    Es dauerte ihm viel zu lange. Diese Stadt war ein einziges Labyrinth aus Baustellen, und die Fahrt führte sie mitten durch das Chaos. Valis Kiefer knackte protestierend, so fest hatte er ihn zusammengepresst. Seine Hände schmerzten von der Anstrengung, mit der er sie zu Fäusten geballt hatte. Mit aller Macht versuchte er sich an seiner eisenharten Selbstbeherrschung festzuhalten. Früher hätten sie sich einfach dorthin materialisiert, aber heutzutage stand überall ein Blödmann mit Handy und einen Facebook Account.


    Sie durften nicht auffallen, und das war schon ohne die kleinen magischen Tricks, die sie alle beherrschten, schwer genug. Ein Rudel Muskelberge fiel immer auf, auch wenn sie sich um Tarnung bemühten, und ihre Kleidung anpassten. Es war zu offensichtlich, wofür ihre Körper trainiert waren.


    Endlich hatten sie das Parkhaus der Klinik erreicht. Thore hatte den schwarzen BMW noch nicht ganz abgestellt, als Vali schon die Tür aufstieß und seine Kampfstiefel den Beton berührten.


    „Wir teilen uns auf“, knurrte Vali. „Achill und Grischa, ihr werft einen Blick in die Leichenhalle. Findet heraus wie wir den alten Mann da am Unauffälligsten rausholen. Thore und ich bringen in Erfahrung, was die Menschen wissen, und suchen nach dieser Frau.“


    

  


  
    Kapitel 5


    


    Die Klinik war eine riesige Baustelle. Überall erhoben sich Lastkräne über unfertige Neubauten. Auf den Fluren waren neben den Pflegekräften, Patienten und Besuchern jede Menge Handwerker unterwegs. Das Chaos aus der Stadt setze sich hier fort, und ohne Navigationsgerät war man in diesem Gewirr aus Gängen verloren. Das konnte ja heiter werden. Valis Stimmung fiel haltlos in Richtung Gefrierpunkt. Die Suche nach der Nadel im Heuhaufen. Wo sollten sie hier bloß anfangen?


    „Ich hole mir `nen Kaffee“, Thore beäugte die Schlange in der Cafeteria, und reihte sich artig hinter zwei jungen Männern im Blaumann ein.


    Vali sah ihm nach und hob eine Augenbraue. Wie konnte der Kerl jetzt an Kaffee denken? Allerdings wusste er auch, dass Thore seine ganz eigenen Methoden hatte, um an Informationen zu kommen. Wo er selbst die Brechstange war, die seine Gegenüber knackte wie Holzkisten, war Thore der Charmeur, dem alle zu Füßen lagen.


    Auch dieses Mal verfehlte Thores blendendes Aussehen seine Wirkung nicht. Vali rollte mit den Augen, als die Bedienung ihren Blick unverhohlen über Thores Körper schwingen ließ. Sie saugte den Anblick dieses, aus ihrer Sicht zweifellos anbetungswürdigen männlichen Körpers, förmlich auf.


    Vali stöhnte ungeduldig auf. Thores Methode mochte ja funktionieren, aber sie dauerte ihm heute viel zu lang. Der „Flirtmaster“ war gerade erst warmgelaufen.


    Frauen sahen Vali eher selten so bewundernd an, meistens überwog die Angst und sie ließen ihn in Ruhe. Wenn sich doch mal eine als mutig genug herausstellte, dann hielt er sie auf Abstand. Er hatte keinerlei Bedürfnis nach weiblicher Gesellschaft. Das lenkte nur ab, von den Dingen die wirklich wichtig waren.


    Thore hingegen nutzte seine Wirkung ausgesprochen häufig. Lächelnd stützte er sich gerade auf den Tresen und beugte sich zu der Bedienung. Die beiden wechselten ein paar Worte und Vali hätte schwören können, dass wieder einmal eine Telefonnummer auf einer Serviette landen würde. Doch Thore drehte sich mit seinem Kaffee in der Hand um, und die Bedienung sah etwas enttäuscht hinter ihm her. Vali, erkannte an Thores Grinsen, dass er die Information erhalten hatte, die sie brauchten.


    „Irgendwann musst du mir diesen Trick verraten“, sagte Vali, während Thore auf dem scheinbar endlosen Gang die Führung übernahm.


    „Das würde dir nichts nützen, dein Gesicht hat vergessen wie man lächelt, und dein Wortschatz ist doch sehr eingerostet was den Umgang mit dem weiblichen Geschlecht angeht.“


    Thore nippte an seinem Pappbecher. „Falls der Rest von dir noch nicht eingerostet sein sollte, könntest du mich ja mal auf der Jagd begleiten.“ Er zwinkerte verschwörerisch, aber Valis Blick sorgte zuverlässig dafür, dass Thore unverzüglich auf Arbeitsmodus umschaltete.


    „Die nette Lady hat mir verraten, dass unsere “Kollegen“ von der hiesigen Polizeiwache gestern Abend eine junge Frau eingeliefert haben. Sie wurde zusammen mit einem alten Mann auf dem Dörnbergplateau gefunden. Die junge Dame liegt auf der Station 2A für Neurochirurgie, hier entlang“.


    Station 2A unterschied sich in Nichts von allen anderen Krankenhausstationen rund um den Globus. Langer Gang, viele Türen, und der unangenehme Geruch von verbrauchter Luft und großzügig eingesetztem Desinfektionsmittel. Thore verzog die Nase und jammerte, “Die könnten echt mal was gegen diesen grauenhaften Gestank hier unternehmen.“


    „Da musst du jetzt durch Sunnyboy.“ Aber Vali verspürte tatsächlich einen kurzen Anflug von Mitgefühl. Thores Nase war hyperempfindlich, und er fing vermutlich noch den Geruch von Blut, Angst und Tod in diesen Gängen auf.


    Vor einem offenen Zimmer hielt Thore an und spähte hinein. Der Raum schien als Büro für das Pflegepersonal zu dienen.


    Etliche Schwestern und Pfleger hatten sich um einen großen Tisch versammelt. Die Köpfe schwangen in Richtung Tür und einige unfreundliche Blicke suggerierten deutlich, dass eine Störung unerwünscht sei. Vali verkniff sich ein Schmunzeln. Das war Thores Metier. Was bei Menschen funktionierte, gelang bei Thore im Regelfall überhaupt nicht. Der Kämpfer verfügte von Geburt an nur über ein Minimum an Taktgefühl Sein Strahlemann und Söhne Lächeln auf die weibliche Belegschaft gerichtet, folgte eine Charmeoffensive.


    „Guten Morgen, die Damen“, er lehnte sich lässig an den Türrahmen, und die ersten Schwestern zupften an ihren Frisuren herum.


    „Wir sind von der Polizei und wüssten gerne, wo die Patientin von heute Nacht untergebracht ist.“


    Damit schwenkte er kurz seine Geldbörse ins Blickfeld der Schwestern, und die waren, wie erwartet, begierig ihm zu helfen. Das hätten sie ohne Zweifel auch ohne das Vorzeigen seiner „Polizeimarke“ getan. Die meisten Menschen waren unglaublich leicht zu täuschen. Die bewundernden Blicke, und die Art wie sich einige der Damen in ihren Stühlen aufrichteten, um ihre Vorzüge zu präsentieren, ließen eindeutig darauf schließen.


    „Ähm, natürlich.“ Eine der Schwestern erhob sich und strich langsam mit ihren Händen den Kittel glatt.


    “Möchten sie vorher vielleicht mit dem behandelnden Arzt sprechen?“


    Ein lächelnd erwidertes „Das wäre sehr freundlich“, und Vali hatte den Eindruck, die schon ältere Dame würde gleich an Ort und Stelle in ihren Gesundheitssandalen zerfließen.


    Thore war gut, dass musste man ihm lassen. „Folgen sie mir doch bitte.“ Sie brachte es fertig in diesen Schuhen einen Hüftschwung an den Tag zu legen, den sonst nur Killerheels zur Folge hatten.


    Thore kicherte leise, zwinkerte ihm zu, und heftete sich an die Fersen der Schwungscheibe. Vali wurde langsam ungeduldig. Ein Ältester war tot, und diese ganzen Plänkeleien gingen ihm tierisch auf den Keks. Als die Schwester vor einer weiteren Tür stehen blieb und anklopfte, wartete er darum nicht auf eine Antwort. Er ließ die innere Brechstange raus, und schob sich an Schwester Schwungscheibe vorbei ins Büro des Stationsarztes.


    Der Arzt saß halb verdeckt von einem Stapel Krankenakten hinter seinem Schreibtisch. Er machte sich nicht die Mühe von seinen Akten aufzusehen, als er blaffte, „ Was soll denn…?“ Ein Schatten fiel auf seine Akten und sein erstaunter Blick traf auf Vali. Jeder weitere Kommentar war wie im Keim erstickt.


    Dr. Bender musterte die beiden Herren, die gerade sein Büro gestürmt hatten. Gott, die Typen waren ja riesig. Er musste den Kopf in den Nacken legen, um nicht nur auf eine Gürtelschnalle zu starren. Als er gerade fragen wolle was es mit dem Auftritt auf sich hatte, schob sich der zweite Schrank in sein Blickfeld, dicht gefolgt von Schwester Charlotte. Die bog sich etwas unbeholfen um den zweiten Riesen herum und sah ihn hilflos an.


    „Die Herren sind von der Polizei, Herr Doktor.“, stellte sie stammelnd klar.


    Aha, aber die waren doch erst da gewesen und er hatte doch klargemacht, dass die Patientin absolute Ruhe brauchte. Zumindest bis die Symptome weiter abgeklungen waren.


    Das diese Polizisten nie abwarten konnten. Bender erhob sich, und hoffte so etwas größer zu wirken, und sich einen steifen Nacken zu ersparen.


    „Danke Charlotte.“ Doch die Schwester schien ihn gar nicht wahrzunehmen. Sie klebte förmlich am Boden fest und ihr Blick an Thore. Dr. Bender räusperte sich lautstark.


    “Das wäre dann alles“.


    Das zeigte Wirkung, denn sie sammelte sich eilig, und verließ, mit hochrotem Kopf, das Büro. Der gute Doktor versuchte sich noch auf die ganze Situation einen Reim zu machen, als ihn der blonde Schrank mit einem seltsam intensiven Blick fixierte.


    „Die junge Frau die heute Nacht eingeliefert wurde. Wie heißt sie?“ fragte eine Stimme, die direkt in seinem Kopf zu erklingen schien. Dr. Bender verspürte plötzlich den absolut dringenden Wunsch zu antworten.


    „Sarah Meinhard“, seine Stimme klang seltsam monoton in seinen Ohren, aber der Polizei musste man alles erzählen, richtig?


    „Wissen sie was mit ihr passiert ist?“ Mein Gott, diese blauen Augen die ihn fixierten, schienen ihn förmlich einzusaugen.


    „Ihre Kollegen glauben sie wollte vor irgendetwas flüchten, und ist dabei gestürzt.“


    „Wovor sollte sie flüchten?“ Thore hielt seine Stimme betont ruhig und gleichmäßig.


    „Vermutlich vor ihrem Begleiter. Das zumindest war es, was ihre Kollegen noch herausfinden wollten. Bisher wissen wir nur mit Sicherheit, dass sie schwer gestürzt ist.“


    „Wo ist die Frau jetzt?“


    „Sie liegt in Zimmer 8, bisher ist sie noch nicht wieder zu Bewusstsein gekommen.“


    „Danke Doktor, sie waren eine große Hilfe. Ich gebe ihnen jetzt meine Telefonnummer.“ Thore schrieb die Nummer praktisch direkt in das Hirn des Doktors.


    „Wenn sich am Zustand der Frau irgendwas ändert, geben sie mir unverzüglich Bescheid. Verstanden?“


    „Ja.“


    “Sie werden mit niemandem über unsere Vereinbarung sprechen.“


    Der Doktor blinzelte ein paar Mal, und widmete sich mit neuer Inbrunst seinen Akten.


    Thore und Vali marschierten derweil über den Gang, und suchten nach Zimmer Nummer 8.


    Vali ging dieses Mal voran, und betrat ohne Umschweife das hellgelb gestrichene Zimmer. In dem Raum stand nur ein Bett. Eine junge Frau, deren Kopf unter einem dicken Mullverband steckte, lag schlafend darauf.


    Die Vorhänge waren zugezogen, und hinter dem Bett leuchtete eine gedämpfte Lampe. Vali ging um das Bett herum, und setzte sich auf die Bettkante.


    „Ich hasse es wenn Frauen verletzt werden.“ Thores Stimme verriet seinen Ärger.


    „Was, wenn sie diejenige ist die Malachi angegriffen hat?“, gab Vali zu bedenken.


    „Solange wir nicht wissen was passiert ist, müssen wir alles in Betracht ziehen.“


    „Trotzdem, sei vorsichtig mit ihr.“ Thore war manchmal echt zu weich, aber auch Vali widerstrebte der Gedanke, der jungen Frau weitere Schmerzen zuzufügen. Selbst in ihrer Bewusstlosigkeit schien sie starke Schmerzen zu empfinden, ihr Gesicht wirkte seltsam verzerrt.


    “Ich bin Krieger, kein Sadist.“ Gab er knurrend zurück und beugte sich vorsichtig über Sarah. Sanft legte er ihr seine Hände an die Schläfen, und berührte ihre Stirn mit seiner. Vali schloss die Augen und atmete tief durch. Er versuchte einen Weg, in ihren Geist zu finden. Auf diese Weise konnten sie von ihr erfahren was passiert war, ohne sie dafür aufwecken zu müssen. Suchend streckte er seinen Geist nach ihr aus. Kurz vor dem Ziel bekam er einen Schlag versetzt, wie von einem Vorschlaghammer. Die Verbindung wurde sofort komplett unterbrochen, noch bevor er sie wirklich hatte herstellen können. Etwas benommen schüttelte er seinen Kopf.


    „Hey, alles in Ordnung?“ Thores Hand lag auf seiner Schulter und er wunderte sich, wieso er dessen Gesicht vor sich hatte und nicht das der Frau. Thore musste seinen erstaunten Gesichtsausdruck bemerkt haben.


    „Oh Mann. Du hast gerade einen Freiflug gewonnen.“


    „Was?“ Thore trank eindeutig zuviel Kaffee, schoss es ihm durch den Kopf.


    „In einer Sekunde saßt du noch auf dem Bett, und in der nächsten hier in der Zimmerecke. Was zur Hölle ist passiert?“


    Auf Thores Stirn erschienen Falten, er hatte die Augen leicht zusammen gekniffen, als würde er Vali genau unter die Lupe nehmen wollen. Vali war noch zu perplex um sofort antworten zu können.


    „Hey? Hörst du mich? Vali?“ Vali packte blitzschnell Thores Hand, die er wie zu einer Ohrfeige erhoben hatte.


    „Das wirst du nicht tun.“ Drohte er, „Oder du kannst gleich hier bleiben und dich von dem Haufen Schwestern zusammen flicken lassen.“


    „Woah! Hey ist ja gut, Mann. Du warst mehr als abwesend eben.“ Die Hände beschwichtigend erhoben, rückte Thore etwas ab.


    „Was war das denn eben?“, fragte Vali.


    „Wenn du es nicht weißt, wer denn dann?“. Beide sahen ratlos zu Sarah hinüber, die immer noch völlig reglos im Bett lag.


    „Es war, als wäre ich vor eine Mauer gerannt.“ Sagte Vali, seine Augen verengten sich, als müsse er sich anstrengen sich zu konzentrieren.


    „Irgendetwas oder irgendjemand beschützt sie vor meinem Zugriff. Wir werden warten müssen bis sie aufwacht, um Antworten zu erhalten.“ Die ganze Sache war überaus ungewöhnlich. Ein Gedanke drängte sich Vali ungefragt auf. Was wenn sie doch diejenige war die Malachi getötet hatte? „Lass uns sehen was Achill und Grischa herausgefunden haben.“ Thore schwang sich aus seiner Hocke, und streckte Vali die rechte Hand entgegen. Mit einem Blick über die Schulter zu dem Bett sagte er, “Sie scheint nicht in den nächsten Stunden aufzuwachen.“


    „Du hast Recht.“, Vali ließ sich auf die Füße ziehen, “ Je eher wir wissen was hier vor sich geht umso besser.“


    


    In der Pathologie standen Grischa und Achill vor dem Leichnam Malachis.


    Der alte Mann lag auf einem Metalltisch, unter einem grünen Laken.


    Vorsichtig hob Grischa das Tuch an, um den Kopf freizulegen. Einen Moment lang betrachteten sie schweigend den Toten, bis Achill seine Hand auf die Stirn des kalten Körpers legte. Ohne seinen versteinerten Blick von Malachi abzuwenden, sagte er, „Ich weiß nicht ob ich es schaffen kann, Kleiner. Er ist schon zu lange auf der anderen Seite. Jetzt bräuchten wir Tomasz. Seine mentalen Kräfte reichen wesentlich weiter als meine.“


    „Keine Zeit.“, antwortete Grischa knapp, und behielt dabei die Tür im Auge, „Wir können Malachi hier nicht einfach raus tragen, und Tomasz braucht zu lange vom Hauptquartier bis hierher.“


    „Du hast vermutlich Recht, aber wenn ich es tue, dann haben wir nur diesen einen Versuch.“ Achill war sichtlich unwohl bei dem Gedanken, trotzdem legte er seine andere Hand auf Malachis Brust. Grischa drehte sich um und ging zur Tür.


    „Tu es einfach. Ich bewache solange den Eingang.“


    „Sag uns was passiert ist alter Mann.“, mit diesen Worten schloss Achill seine Augen, und ließ seine Energie durch seinen Körper, bis in seine Hände fließen.


    Zunächst fühlte er nur die Kälte, die von Malachis Körper ausging, aber er gab nicht auf. Solange nur ein Funken Restenergie vorhanden war, konnte er vielleicht noch einmal Kontakt zur Seele des Verstorbenen herstellen.


    Während er sein Bewusstsein behutsam ausdehnte, spürte er wie etwas Schwaches, Fremdes, an ihm vorbeizog.


    Achill konzentrierte sich darauf, und versuchte es mit seiner mentalen Hand zu fassen.


    „Meister Malachi?“ fragte er leise. Die Präsenz schien zu zögern. „Bitte Meister, wir bedürfen deiner Führung.“


    Eine Reihe von Bildern, die ihre Situation darstellte lief wie ein Film vor Achills geistigem Auge. Mit Seelen zu kommunizieren, die schon soweit vom diesseitigen Körper entfernt waren, war kompliziert. Man konnte nur noch über Bilder sprechen. Malachis Seele zögerte, als würde sie sich fragen, wer sie auf ihrer Reise störte. Dann flackerte sie kurz auf, als sie ihre eigene Energie noch einmal sammelte. Achill hielt den Atem an, hoffte inständig eine Botschaft zu erhalten. Ein Bild formte sich und er sah eine junge Frau vor sich. Eine Frau mit weit aufgerissenen Augen, die langen dunklen Haare klebten ihr im schweißnassen Gesicht. Sie hatte ihren rechten Arm erhoben, und ihr Mund war weit geöffnet. Ihr Gesicht war eine Maske des Horrors, und des Zorns.


    Dann riss die Verbindung plötzlich ab, als Achill die Hand von Grischa auf seiner Schulter spürte. Sein Bewusstsein wurde wieder in seinen Körper katapultiert als hinge er an einem Gummiband. „Wir bekommen Besuch.“, raunte ihm Grischa ins Ohr.


    Achill blinzelte, und versuchte sich wieder auf die Realität zu konzentrieren. Er hätte Grischa für die Unterbrechung wahrscheinlich eine verpasst, wäre nicht im gleichen Augenblick ein äußerst forsches „Was tun sie denn da?“ durch den gefliesten Raum geschallt. Verdammt, er war so nah dran gewesen.


    Ein Mann im weißen Kittel stand in der Tür, und bedachte die beiden Hünen mit einem bösen Blick.


    Wie zum Teufel waren die hier rein gekommen? Seine Hand wanderte zu seiner Kitteltasche und förderte ein Telefon zu Tage. Bevor er jedoch irgendjemanden alarmieren konnte, war das Telefon aus seiner Hand verschwunden.


    Achill hatte in Rekordgeschwindigkeit den Raum durchquert und den Störenfried am Kragen gepackt. Der fand sich jetzt mit dem Rücken an der Wand, Nase an Nase mit einem großen, wütenden Rothaarigen wieder. Die Beine baumelten hilflos in der Luft, als Achill dem Mann mit einem bedrohlichen Blick seinen Willen aufzwang. Der Verstand des Mannes war mit der Situation völlig überfordert, und so war es ein Leichtes durch eine Hintertür in sein Unterbewusstsein einzudringen und ihn unter Kontrolle zu bringen. Achill gab seine Befehle und das Nächste woran sich der Kittelträger erinnern würde, war die Tatsache dass er in den Kühlraum gekommen war, um den Toten von heute Nacht für die Freigabe vorzubereiten. Schließlich war es nur ein Herzinfarkt gewesen. Eine natürliche Todesursache, nichts Ungewöhnliches für einen Mann in diesem Alter.


    Danach würde er nach Hause gehen, denn er hatte mit einem Mal furchtbare Kopfschmerzen.


    


    Achill stürmte ins Freie, er brauchte dringend frische Luft und etwas Bewegung, um seinen Ärger zu besänftigen.


    „Verfluchte Scheiße!“, presste er durch zusammengebissene Zähne, und fuhr sich mit den Händen durch die schulterlangen Haare. Seine Hände brauchten etwas zu tun, weil er sonst irgendwas zertrümmert hätte.


    Grischa folgte ihm auf dem Fuß, aber unterließ es tunlichst irgendeinen Kommentar von sich zu geben. Besser man fiel nicht auf, wenn Achill so wütend war.


    Er war nicht gerade dafür bekannt über besonders viel Selbstbeherrschung an einem guten Tag zu verfügen. An Tagen wie heute, konnte man froh sein, wenn niemand umkam. Dieser Gerichtsmediziner hatte eben mehr Glück wie Verstand gehabt. Nicht, dass er sich daran erinnern würde. Allerdings, dachte Grischa, würde er sich in den nächsten Tagen bestimmt fragen woher die Risse in mehreren Fliesen, neben der Tür seines Labors, kamen.


    Im Laufschritt folgte er Achill, der mit langen Schritten zum Parkhaus davonzog, wo Vali und Thore bereits warteten.


    Während Thore lässig am Wagen lehnte, starrte Vali nachdenklich auf seine Füße. Die schwere Eisentür zum Treppenaufgang fiel krachend zu. Er drehte sich um, und sah einen angepissten Achill, zusammen mit einem hinterher trabenden Grischa, auf sich zu kommen. Der im Vergleich zu Achill eher schmale, dunkelhaarige Grischa hatte echt Mühe den Anschluss nicht zu verlieren. Das sah nicht gut aus – gar nicht gut.


    „Ich nehme an, ihr habt nichts in Erfahrung bringen können“, seine Stimme war etwas zu betont ruhig und sachlich. Das brachte ihm jetzt ein grimmiges Murmeln von Achill, das nach „Es hätte fast funktioniert.“ klang. Grischa bemühte sich für Achill einzuspringen, „Meister Malachi war schon zu weit auf der anderen Seite, und so konnte Achill nichts…“


    „Nichts stimmt so auch nicht„ warf Achill wütend ein, “aber es ist auch nicht viel. Verdammt wir hätten Tomasz…“ Vali winkte ab. Achill verlor zu schnell seinen Fokus, wenn er in Rage war.


    „Was hast du gesehen?“


    Achill klappte seinen Kiefer zu, und besann sich einen Moment auf die Fakten. Vali wollte immer nur die Fakten.


    „Ich habe nur das Bild einer jungen Frau auffangen können. Sie ist schreiend auf den Meister losgegangen.“


    „Warum hast du mir nichts davon erzählt?“ meldete sich jetzt Grischa zu Wort, und zog so die Aufmerksamkeit von Achill auf sich. Der erinnerte sich jetzt plötzlich daran, warum die Verbindung unterbrochen worden war.


    „Hättest du die Tür richtig bewacht, dann…“ Die beiden standen Sekunden später Nase an Nase und beharkten sich.


    Vali drehte sich zu Thore, um die beiden Hitzköpfe ihrer Diskussion zu überlassen.


    Für Gerangel dieser Art, hatte er jetzt keinen Nerv.


    Über die Auseinandersetzung im Hintergrund hinweg, sagte er zu Thore, „Sieht so aus als sei Sarah Meinhard die einzige Spur die wir haben.“ Drohender fügte er hinzu „Wenn sie tatsächlich für Malachis Tod verantwortlich ist, dann wird sie sich wünschen, nie geboren worden zu sein.“


    „Einer von uns sollte hier bleiben und ein Auge auf sie haben.“ Thore stieß sich vom Auto ab, und wandte sich zum Treppenhaus.


    „Warte.“ Der Unterton in Valis Stimme hätte einen kompletten Stausee auf der Stelle tiefgefroren. “Ich bleibe. Ihr fahrt zurück in die Stadt, und besorgt uns ein Quartier. Ich glaube das hier wird länger dauern, und wir müssen herausfinden, wonach Malachi gesucht hat.“


    Thore wollte widersprechen, aber Valis Blick war hart wie Granit.


    Man widersprach seinem Anführer niemals. Schon gar nicht, wenn er einen halben Kopf größer, 20kg schwerer und stinksauer war.


    Vali überließ seinen Trupp sich selbst, und ging zurück zur Klinik.


    „Frau Meinhard, sie schulden mir einige Antworten.“, er dachte in diesem Moment nicht nur an Malachi, „Und ich werde sie kriegen.“


    Diese Frau war ein Rätsel, und er würde es lösen, egal wie.


    

  


  
    Kapitel 6


    


    In ihrem Zimmer lag Sarah immer noch völlig außer Gefecht gesetzt. Wenn man den Krankenschwestern glauben konnte, würde sich das so schnell auch nicht ändern. Die Engel in weiß erschienen in regelmäßigen Abständen. Sie fühlten den Puls, maßen den Blutdruck und trugen die Ergebnisse in die Krankenakte ein. Keine hatte Vali bisher bemerkt, und das würde auch so bleiben, dafür hatte er gesorgt.


    Keine Sekunde lang hatte er Sarah aus den Augen gelassen, aber seine Ungeduld stieg. Tatenloses Rumsitzen war nicht seine Stärke.


    Thore hatte ihm schon vor einigen Stunden eine SMS geschickt. Sie hatten sich in einem Ferienhaus eingemietet. Der Besitzer kam nicht von hier, so würden sie weitgehend ungestört bleiben. Thores Frage nach einer Ablösung hatte er verneint. Vali würde sich selber um diese Frau kümmern, das war er Malachi schuldig. Außerdem wollte er keinen von den Anderen in ihrer Nähe haben, aber das behielt er für sich.


    Seit seinem Versuch ihre Gedanken zu lesen war er mehr und mehr fasziniert von dieser jungen Frau. Sie war schön. Nicht wie ein Supermodel, aber sie hatte auf jeden Fall eine Ausstrahlung, der er sich nicht entziehen konnte. Ihre Gesichtszüge waren ebenmäßig, die Haut fein und weich wie Samt. Seine Finger kribbelten immer noch von der kurzen Berührung, wenn er daran dachte. Tief in ihr lag eine unbändige Energie verborgen, das hatte er spüren können, bevor sie ihn mit der Wucht eines Vorschlaghammers aus ihrem Kopf verbannt hatte. Ihre langen braunen Haare waren zum Teil von dem dicken Verband verdeckt und noch von den Ereignissen des Vorabends mit Blut und Schmutz verklebt.


    Ihre Figur die sich unter der Bettdecke abzeichnete wirkte sportlich. Die Arme, die auf der Decke lagen, waren schlank, aber muskulös. Vali schloss daraus, dass sie wusste wie man zupackt, aber wusste sie auch wie man tötet? Er hatte Tomasz beauftragt einen Hintergrundcheck auszuführen, um mehr über sie zu erfahren.


    Wenn es etwas zu wissen gab, dann würde Tomasz es finden, da war er sich sicher. Bis jetzt hatte er jedoch noch keine Antwort von dem Wächter erhalten.


    „Wer bist du?“, fragte er leise. Seine Faszination für Sarah verwirrte ihn.


    Für Frauen hatte er eigentlich nicht viel übrig, nicht dass er schwul gewesen wäre. Nein ganz und gar nicht. Es war nur so, dass sie eine Ablenkung darstellten, und dass konnte er sich nicht leisten. Seine Rasse war darauf angewiesen, dass er und seine Männer dafür sorgten, dass ihre Existenz geheim blieb. Sie hatten als Wächter, diese Aufgabe übernommen und einen heiligen Schwur geleistet. Sie taten alles was nötig war, um die völlige Auslöschung zu verhindern. Der Job war gefährlich und blutig. Da war kein Platz für eine Frau. Schon gar nicht für eine wie Sarah. Seine Brüder hielten sich nicht mit seinen moralischen Bedenken auf. Sie genossen die Gelegenheiten die sich ihnen boten und nahmen sich manchmal Frauen für schnelles Vergnügen, ohne Fragen und Verpflichtungen. Mehr war ihnen ohnehin verboten. Zwar hatte er sich im Laufe der Jahrhunderte nicht immer wie ein Mönch verhalten, aber die schnelle Nummer zwischen Tür und Angel hatte schnell ihren Reiz verloren.


    Wie kalte Pizza. Sie machte satt, aber nicht zufrieden.


    Im Vergleich dazu, kam Sarah quasi frisch aus dem Ofen.


    Seine Beine waren steif, als er sich von seinem Platz neben dem Bett erhob. Tomasz ließ sich eindeutig zuviel Zeit mit seinem Rückruf, und ein Kaffee wäre auch nicht schlecht. Sarah sah nicht aus als würde sie in den nächsten zehn Minuten einen Fluchtversuch wagen.


    


    Mit einem Pappbecher in der Hand stand Vali wenig später im Eingangsbereich des Krankenhauses und telefonierte. Ein Mann mit schwarzer Jacke und schwarzer Baseballkappe betrat in der Zwischenzeit unbemerkt den Flur zu den Stationen.


    Marek mochte Krankenhäuser, er konnte nicht verstehen warum andere Menschen diese Orte mieden, wenn sie die Möglichkeit hatten. Nirgendwo sonst fand sich soviel Leid, Elend und Angst auf einem Haufen, und der himmlische Duft seines bevorzugten Desinfektionsmittels lag als unterschwellige Note in jedem Atemzug.


    Nachdem die Polizei abgezogen war, hatte er in seinem Auto den Polizeifunk verfolgt. Sie hatten ihm verraten, wo sich die Kleine jetzt befand. Er schmunzelte – dein Freund und Helfer-, sie würden nie erfahren was passiert war.


    Genauso wie es sein Meister nicht erfahren würde. Der Typ hielt sich für einen Gott, aber niemand war wirklich allwissend, oder? Ich habe mir wirklich eine kleine Belohnung verdient, und der Meister wird sie diesmal nicht bekommen. Sie gehört mir, dachte er mit einer Entschlossenheit die ihn selbst etwas überraschte. Sein Hirn spielte ihm die passenden Bilder zu seinen Gedanken, als er durch die Klinik schlenderte. Wie im Märchen würde es sein, sie war die Schöne, er war der Jäger, und die Jagdsaison für Jungfrauenherzen war gestern eröffnet worden.


    Als er an zwei Ärzten vorbeikam, zog er die Schultern etwas höher und senkte seinen Blick.


    Im Vorbeigehen hörte er, wie einer der beiden das Zauberwort sprach, das ihn aufhorchen ließ. „Sarah“


    Die beiden Mediziner gingen zu einem Aufzug, und kurzerhand folgte er ihnen. Bevor sich die beiden trennten fand er, dass der Tag immer besser zu werden schien.


    Offensichtlich hatte sich am Zustand seiner Märchenprinzessin nichts geändert, seit er sie verlassen musste. Außerdem hatte er so erfahren, in welchem Zimmer sie sich befand. Jetzt musste er nur noch zuschlagen.


    Sein Blick fiel auf ein Türschild mit der Aufschrift `Umkleide Männer`. Konnte dieser Tag denn tatsächlich noch besser werden? Mit einem galanten Schlenker verschwand er in dem Raum. Nur Minuten später tauchte er wieder auf.


    Als perfekt getarnter Krankenpfleger, betrat er den Flur, und schob dabei unauffällig sein Jagdmesser tiefer in den Hosenbund im Rücken. Marek schnappte sich von einem unbeobachteten Rollwagen einen Blumenstrauß samt Vase, und ging damit über die Station.


    Vor ihrem Zimmer versicherte er sich, dass niemand mitbekam, wie er leise die Zimmertür öffnete und eintrat.


    Sarah lag auf dem Bett, wie auf einem Altar. Der Anblick bescherte ihm wie auf Knopfdruck einen Mörderständer. Sie war perfekt. Im Grunde fehlten nur noch ein Paar Kerzen und die richtige Musik. Niemand würde ihm diesmal in die Quere kommen. Er würde sie pflegen, und dann konnten sie endlich zusammen spielen.


    Im Gegensatz zu allen Anderen die er kannte, hielt er gewissenhaft seine Versprechen. Immer.


    Die Blumen stellte er auf dem kleinen Rolltisch neben dem Bett ab. Wie sie so dalag, so friedlich und so still. Sie sah etwas dünner aus, als er sie in Erinnerung gehabt hatte und irgendwie schien der Verband für die Platzwunde zu groß zu sein.


    Hier in diesem Bett wirkte sie viel zerbrechlicher, als auf dem Plateau. Dort hatte sie ihn herausgefordert, hatte ihn zum Spielen eingeladen. Was war seit gestern passiert?


    Er wollte sie nach Hause holen, aber vorher würde er ihren Krankenbericht lesen müssen. „Keine Fehler mehr.“ sagte er sich, “Ich werde mich gut um dich kümmern. Versprochen.“


    Sarah würde ihm nicht davonlaufen, aber wenn sie es versuchte, der Gedanke ließ ihn unwillkürlich lächeln,…. Vielleicht sollte er sie sogar dazu animieren, dann konnte er sie jagen. Nachdem Marek sich überzeugt hatte, dass sie im Moment keine Gefahr für ihn darstellte, wollte er gehen. Es viel ihm schwer sie zu verlassen, am Liebsten hätte er sie in seine Arme genommen und einfach nach Hause getragen. Andererseits wollte er ihr ein Willkommen bieten, was ihrer gebührte. Das erforderte noch ein paar Vorkehrungen.


    Es konnte allerdings nicht schaden zu kosten, oder? Nur ein kleiner Vorgeschmack, ein Appetithäppchen, nichts weiter, sagte er sich.


    „Nicht genug, aber ein Anfang meine Schöne“, flüsterte er als er sich zu ihr beugte.


    Er schloss die Augen und sog ihren Duft ein. „Niemals genug.“, hauchte er nur noch, und dann küsste er ihre Lippen. Ein Schauer lief durch seinen Körper, und als die Wellen verebbten öffnete er verklärt seine Augen.


    „MEIN!“


    Marek schreckte auf, und drehte sich blitzartig um.


    Vor ihm stand ein Riese in schwarzer Ledermontur und knurrte ihn wütend an. Wo war der denn her gekommen?


    Selbst ein Jäger wusste er instinktiv, wann er es mit einem Raubtier zu tun bekam. Seine Hand griff nach seinem Messer, aber soweit kam er nicht.


    Eine Pranke landete mit soviel Wucht auf seiner Schulter, dass der Knochen beinahe auf der Stelle nachgegeben hätte. Es knackte verdächtig, und der erbarmungslose Griff der Riesenhand verstärkte sich noch.


    Trotz enormer Schmerzen leistete Marek heftig Widerstand, und versuchte sich aus dem Schraubstock zu befreien. Er drehte sich in den Griff des Mannes, und tatsächlich musste der Riese ihn loslassen, zumindest kurzfristig. Den Schwung ausnutzend platzierte Marek seine geballte Faust in Höhe der Bauchspeicheldrüse. Es knirschte und diesmal schrie er vor Schmerzen auf, als sich die Knochen seiner Hand neu arrangierten. Der Riese schien jedoch völlig unbeeindruckt.


    Die einzige Warnung die Marek bekam, war ein geknurrtes “Ich bin dran.“


    Die Faust kam mit Lichtgeschwindigkeit und traf wie ein Vorschlaghammer. Der Mensch ging nicht in die Knie. Nein, er flog gegen die nächste Wand, schlug hart auf dem Boden auf und blieb dann regungslos liegen.


    Valis Brustkorb hob und senkte sich schnell. Ein Mensch war nicht wirklich ein Gegner für ihn, aber sein Körper war in vollem Kampfmodus. Adrenalin rauschte durch seine Adern und sein Puls dröhnte in seinen Ohren. Er kämpfte gegen das übermächtige Bedürfnis an, zu dem Kerl hinüber zu gehen, und ihm das verdammte Genick zu brechen. Der Typ war bewaffnet gewesen, und die Art wie er sich über Sarah gebeugt hatte, hatte Vali gezeigt dass er sie kennen musste.


    Der Kerl war allerdings genauso überzeugend als Pfleger, wie Vali als Blumenverkäufer.


    Vali fluchte innerlich, als ihm ein schrecklicher Gedanke kam. Der Kerl musste ein Komplize sein. Zu vertraut war er mit Sarah umgegangen, hatte sie sogar geküsst. Vali kochte innerlich, denn das bedeutete auch, er durfte ihn nicht einfach töten. Sie brauchten den Menschen lebend.


    Vali vergewisserte sich, dass Sarah von alledem nicht das Geringste mitbekommen hatte. Bevor er mit einem mentalen Befehl sorgte er dafür, dass niemand das Zimmer betreten würde. Der Kerl musste unentdeckt bleiben, bis seine Brüder eintrafen.


    Das würde ihn eine Menge Kraft kosten, aber Tarnung war nach wie vor das A und O.


    Glücklicherweise waren Achill und Thore schnell zur Stelle, obwohl sie das Auto nehmen mussten. Während sie sich auch einfach in die Klinik hätten materialisieren können, war der Transport eines Menschen auf diese Weise unmöglich.


    Grischa war zurückgeblieben, um Tomasz vom Flughafen abzuholen. Die Cessna sollte bald landen.


    „Respekt Boss, der Knabe atmet ja noch.“ Achill hob den Mann auf, als wöge der nicht mehr als ein Kleinkind. Er balancierte das Gewicht des Körpers aus, bevor er sich mit seiner Fracht zum Gehen wandte.


    „Bist du verletzt?“ Thore verschränkte die Arme vor der breiten Brust, während sein Blick prüfend über Vali glitt. „Nein.“ Vali zog eine Augenbraue hoch. “Es war nur ein einzelner Mensch.“ Die bloße Frage war nahezu eine Beleidigung.


    „Bringt ihn ins Quartier, und lasst ihn die Vorzüge unserer Gastfreundschaft zuteil werden. Der kleine Penner gehört mir. Keiner rührt ihn an, bis ich zurück bin.“


    Vali bündelte Energie und lenkte das Licht so um Achill herum, dass niemand den Krieger wahrnehmen würde. Er ließ ihn für das menschliche Auge einfach verschwinden. Thore und er nahmen ihre Plätze neben Achill ein um zu verhindern, dass irgendein Trottel auf dem Weg zum Parkhaus mit Achill versehentlich kollidierte.


    Im Parkhaus packten sie den Bewusstlosen auf die Rückbank des Mietwagens.


    Als Vali in das Zimmer zurückkehrte, war er in tief in Gedanken versunken. Er hatte Tomasz auf dem Rückweg zu Sarahs Zimmer erneut angerufen. Das Gespräch hatte einige neue Fakten ans Tageslicht befördert.


    Die Akte, Sarah Meinhard, war prall gefüllt mit Infos aus ihrer Jugend. Schon damals hatte sie sich als Kämpfernatur erwiesen. Nach dem Tod ihrer Eltern waren sie und ihre Zwillingsschwester Esther in der Obhut der Behörden gelandet. Während ihre Schwester bei einer Pflegefamilie aufwuchs, hatte man Sarah von Familie zu Familie weitergereicht.


    Zu guter Letzt war sie in einer Wohngruppe für schwer erziehbare Jugendliche untergebracht gewesen. Sie zeigte „auffällige kriminelle Tendenzen“. Was im Einzelnen zu der Einschätzung geführt hatte, war allerdings nicht beschrieben. Aber mehrere Anzeigen wegen Körperverletzung und Ladendiebstählen trugen ihr die Pflichtteilnahme an einem speziellen sozialen Programm ein. Dieses Programm beinhaltete ein Antiaggressionstraining und intensive psychologische Betreuung, genauso wie Kurse in verschiedenen Kampfsportarten.


    Nach dieser Zeit war sie nicht mehr weiter in Erscheinung getreten, bis ihre Zwillingsschwester vor fast genau zwölf Monaten gestorben war. Die Behörden sprachen von einem rituellen Selbstmord. Laut den Informationen von Tomasz, war ihre zur Unkenntlichkeit verbrannte Leiche nicht allzu weit von dem Fundort Malachis aufgetaucht. Nur eine Hügelkuppe weiter. Das war eine Nachricht, mit der Vali nicht gerechnet hatte. Er glaubte keine Sekunde an die Selbstmordtheorie. Sarahs Schwester war ohne Zweifel einem Verbrechen zum Opfer gefallen.


    Das warf ein neues Licht auf Sarah, und er war sich nicht sicher, ob ihm das Resultat gefiel. Hatte Lucius sie bedroht? Hatte er sie gezwungen Malachi zutöten?


    Bis jetzt hatten sie nur die Information von Achill, aber Malachis Körper zeigte keine sichtbaren Anzeichen eines Kampfes. Vali musste klären, ob Sarah in diesem Fall Täter oder doch Opfer war.


    

  


  
    Kapitel 7


    


    Sarah kämpfte sich langsam zurück in die Welt der Lebenden. Aus einem Schritt vor und zwei zurück, wurde allmählich ein Schritt vor, dann noch ein vorsichtiger Schritt.


    Ihr Kopf schmerzte immer noch höllisch, aber die Zwerge hatten inzwischen eingepackt. Solange sie nicht versuchte, sich übermäßig zu bewegen war alles okay.


    Ihr Verstand arbeitete mittlerweile wieder im Normalbereich, naja, fast.


    Das Fast machte sie an merkwürdigen Lichterscheinungen fest, die sie in den letzten Stunden gehabt hatte, bevor sie wieder, nach dem „zwei Schritte zurück Prinzip“, in die Bewusstlosigkeit gerutscht war.


    Gott, sie musste sich den Schädel ganz schön angeschlagen haben, denn sie hatte seltsame Visionen von großen Männern in dunklen Klamotten gehabt. Beide hatten einen goldenen Lichtschein um sich getragen, wie einen Ganzkörper-heiligenschein. Wie Engel, hatte sie zunächst gedacht, nur ohne Flügel. Dann war einer von ihnen an ihr Bett getreten und hatte ihr die Hände an die Schläfen gelegt. Die Berührung hatte sich angefühlt, als hätte er sie getasert. Ein ungeheurer elektrischer Schlag hatte sich quer durch ihr Hirn geblitzt, und für einen kompletten Stromausfall gesorgt.


    Beim nächsten Vorstoß in die Realität, als zwei Krankenschwestern in den Raum gekommen waren, hatte sie die Lichtgestalt, in der Ecke des Zimmers, auf einem Stuhl sitzen sehen. Er hatte sie beobachtet. Sein Blick war nie von ihr abgewichen. Das wirklich Merkwürdige war jedoch, dass sie sich absolut sicher war, während der ganzen Zeit die Augen nicht geöffnet zu haben. Nach dem Überfall mit der Taschenlampe, traute sie sich nicht die Augen zu öffnen.


    Die Zwerge sollten gefälligst bleiben wo sie waren. Engel, Zwerge, Blitzschlag, ja es hatte sie zweifelsohne schwer erwischt. Wenn es nicht schmerzhafte Konsequenzen nach sich gezogen hätte, dann hätte sie sich königlich über sich selbst amüsiert. Während sie so über ihren geistigen Zustand sinnierte, nahmen ihre Ohren ein Geräusch war.


    Sie spürte wie ihr Handgelenk leicht gedrückt wurde, und zog reflexartig ihre Hand zurück.


    „Keine Angst, ich messe nur ihren Puls.“, drang eine weibliche Stimme an ihr Ohr. Kurz darauf war die Hand verschwunden, und nach einiger Zeit war eine männliche Stimme zu hören.


    „Frau Meinhard, können sie mich hören?“, sie widerstand dem Drang einfach zu nicken, denn Bewegung war nicht gut und Kopfbewegung ganz schlecht.


    Sie rang sich durch zu einem „Hmhm“, das ziemlich verpennt klang.


    „Das ist gut. Versuchen sie doch mal ihre Augen zu öffnen.“


    Och nö, das war keine gute Idee, aber die Stimme ließ nicht locker.


    „Nur für einen Moment, dann lasse ich sie weiterschlafen. Versprochen.“ In der Stimme schwang ein Lächeln mit, und Sarahs Neugier stieg.


    Vielleicht war es ja der große Unbekannte? Um das herauszufinden würde sie ihre Angst überwinden müssen, und das Risiko erneut geblitzdingst zu werden eingehen. Mit einer harschen Warnung an die Zwerge, sie mögen bleiben wo der Pfeffer wächst, begann sie erst einmal ein Auge zu öffnen. Vorsicht war schließlich die Mutter der Porzellankiste. Innerlich wappnete sie sich gegen ein Blitzlichtgewitter, wie bei einem Promiauftritt auf einer Filmpremiere. Es war eine angenehme Überraschung, als sie lediglich ein sanftes Licht in Empfang nahm.


    „Gut. Das andere auch.“, kommentierte die Stimme kichernd ihren Fortschritt. Okay, kein Problem. Sarah hatte jetzt beide Augen offen, aber es dauerte eine Weile bis sie außer Licht und Schatten irgendetwas erkennen konnte. Verschwommene Schemen erschienen, während sich ihre Augen an ihre akkurate Funktionsweise erinnerten.


    Am Fußende des Bettes verwandelte sich langsam ein unscharfer Schatten in eine Gestalt. Die ungewohnten Lichtverhältnisse verliehen ihr eine grünliche Korona. Sarah seufzte, offenbar war es kein Engel. Engel trugen keine weißen Kittel mit einer Batterie Kugelschreiber in der Brusttasche, und ganz sicher kein Namensschild.


    „Ich bin Dr. Bender. Sie hatten einen Unfall, und sind jetzt im Klinikum Kassel.“


    Sie mühte sich den Ausführungen zu folgen. Ein Unfall also? „Können sie mir sagen woran sie sich als letztes erinnern?“


    „Zwerge und Engel?“


    „Wie bitte?“


    Verdammt. Ihre Augen funktionierten, aber die Gedanken-Stimmband-Verbindung war noch nicht ganz up to date.


    Sie bemühte ihre grauen Zellen, und stellte ihren Lebensfilm auf Rücklauf.


    „Ich…“, verflucht noch mal, wo war sie gewesen? Streng dich an Sarah. „Ich weiß es nicht“. Ihr Puls nahm an Fahrt auf, und ihr Mund wurde trocken. Panik bahnte sich ihren Weg.


    „Ganz ruhig, wir fangen ganz langsam an. Können sie mir ihren vollständigen Namen nennen? Wann sind sie geboren?“ Das war verhältnismäßig einfach, und so konnte sie noch weitere Fragen des Arztes problemlos beantworten. Selbst als der Kloß in ihrem Hals immer dicker wurde, und ihre Gedanken immer wieder zurückgingen zu dem schwarzen Loch, dass sich in ihrem Schädel auftat.


    „Warum kann ich mich nicht erinnern?“, platzte es schließlich aus ihr heraus.


    „Sie sind schwer gestürzt, und haben dabei ein Schädel-Hirn-Trauma erlitten. Dabei kann es durchaus zu einem Gedächtnisverlust kommen.“ Der Doktor musste ihre Panik bemerkt haben, denn er beeilte sich damit sie zu beruhigen. “Das muss aber nicht von Dauer sein. Erfahrungsgemäß kommt die Erinnerung nach und nach zurück.“ Sein Blick sprach Bände, und Sarah bekam eine böse Vorahnung, aber sie blieb still.


    „Jetzt werden wir sie erstmal wieder auf die Beine bringen, und dann kommt der Rest quasi von allein.“ Fügte er zuversichtlich hinzu, und jahrelange Erfahrung verbarg seine wahren Gedanken.


    Nach einer weiteren Fragerunde, diesmal mit dem Oberbegriff „Schmerzen und Symptome“, verordnete der Doktor ein paar Medikamente, und überließ sie ihren Gedanken.


    Sarah schloss wieder ihre Augen, und versuchte die Panik zu bekämpfen, die von ihr Besitz ergreifen wollte. Was zur Hölle war mit ihr passiert?


    Vali hatte das Gespräch so konzentriert verfolgt, dass er zusammenzuckte, als sein Handy zu vibrieren begann.


    Sarah mochte ihn nicht sehen können, aber sie konnte ihn vielleicht hören. Er verließ leise das Zimmer.


    Auf dem Flur griff er in seine Jackentasche, und warf einen schnellen Blick auf das Display. Ah, der gute Doktor hatte sich an Thores Anweisung gehalten, und die angesagte Nummer gewählt. Er sprach kurz mit dem Arzt und wusste, es war an der Zeit seinen Männern einen kurzen Bericht abzuliefern. Thores Nummer war schnell getippt, und Vali musste tatsächlich drei Rufzeichen abwarten, bis abgehoben wurde. Ein ziemlich verpennt klingender Thore räusperte sich und fragte.


    „Vali? Was gibt`s?“.


    „Warum dauert das so lange?“ Das kurze Schweigen in der Leitung, und ein leises Rascheln ließen Vali darauf schließen, dass Thore sich am Kopf kratzte.


    „Naja weißt du, bei Kopfverletzungen kann man nicht immer,…“ „Nicht das.“, erwiderte Vali ungeduldig. Thore stand echt auf der Leitung.


    „Ich meinte bis du an dein verfluchtes Telefon gehst.“


    „Ach so, das. Nun das hängt damit zusammen, dass es mitten in der Nacht ist.“, kam knurrig zurück. „Was ist passiert? Ist sie wach?“


    „Ja ist sie.“, ein Blick auf seine Uhr verriet Vali, es war tatsächlich mitten in der Nacht. Er hatte nicht mal bemerkt, wie lange er schon in der Klinik war.


    „Und?“ Thore wartete.


    Sarah beschäftigte Vali mehr, als er sich eingestehen wollte.


    „Konntest du irgendetwas Neues erfahren?“, ah genau, der Grund warum er Thore angerufen hatte. Vali zwang sich zu mehr Aufmerksamkeit. Was zum Teufel war nur los mit ihm?


    „Was zum Teufel ist los mit dir?“, kam prompt die Frage über den Äther.


    „Nichts. Sie ist aufgewacht, aber sie scheint sich nicht daran erinnern zu können, was passiert ist. Was ist mit dem Typen?“


    Sollte Sarahs Amnesie andauern, war der Kerl noch eine weitere Chance heraus zu finden, was passiert war.


    Schweigen am anderen Ende der Leitung.


    „Thore?“


    „Der hat auf dem Weg zum Hauptquartier fast den Löffel abgegeben.“ Die Wucht von Valis Schlag hatte wohl mehr Schaden angerichtet wie gedacht. „Aber er lebt noch.


    Wie gehen wir vor?“ Thore schien mittlerweile hellwach.


    „Ich werde sie befragen. Irgendwo muss ja die Antwort in ihrem hübschen Köpfchen stecken. Egal wie, Thore, ich finde raus was passiert ist.“


    „Vali, warte auf mich.“ Vali hörte, wie eine Bettdecke zurückgeschlagen wurde. “Ich kann in ein Paar Minuten da sein. Hörst du mich? Du machst das auf keinen Fall alleine!“ Das Rascheln von Kleidung war zu hören gefolgt von einem dumpfen Schlag. Ein verhaltener Fluch sagte Vali, dass Thore sich an irgendwas gestoßen hatte, beim Versuch sich schleunigst anzuziehen.


    „Willst du mir jetzt Befehle erteilen?“ Valis Stimme klang eisig. Was dachte sich der Kerl, dass er seiner Aufgabe nicht gewachsen war? Er war vielleicht etwas irritiert, aber immerhin hatte er schon seit Jahrzehnten das Kommando über die Einheit. Nur weil diese Frau nicht so ganz der Norm entsprach, war sie noch lange keine Gefahr für ihn. Er hatte einen Auftrag, er würde ihn ausführen.


    Erst die Frage vorhin ob er verletzt sei, und jetzt sollte er nicht mal mit einer Frau fertig werden?


    „Nein.“ Thore seufzte, “Weißt du, nach dem Vorfall heute Morgen, dachte ich,…“


    „Du glaubst ich sei nicht stark genug?“ Valis Telefon knirschte protestierend unter seinem Würgegriff.


    „Hör mir jetzt genau zu, sie hat keinerlei Fähigkeit, die den meinen gewachsen wäre. Ich muss wissen, was sie mit Malachis Tod zu tun hat, und ich werde es verdammt noch mal herausfinden.“


    Die Verbindung wurde zunehmend schlechter, als mit seiner Wut seine elektrische Aufladung stieg, aber das bremste Vali kein bisschen.


    „Dazu werde ich mir nicht deine Erlaubnis einholen. Noch führe ich diesen Trupp, und wenn du der Meinung bist du könntest es besser, dann sehen wir uns im Ring. Ist das klar?“, die letzten Silben hatte er so tief geknurrt, dass er sich selbst kaum verstanden hätte. Ein kleiner Teil seines Verstandes bemerkte, dass er kurz davor stand zu explodieren.


    Thore hatte hingegen kein Verständnisproblem, denn es kam nur ein gepresstes, „Glasklar, Sir.“, über die knisternde Leitung. Die Temperatur rund um Vali sank um ein paar Grad, während er unbewusst seiner Umgebung Energie abzog. Die Verbindung wurde unterbrochen, und das Handy in Valis Hand knackte daraufhin vernehmlich. Ein Blick auf das arme Ding sagte ihm, dass das Display nie mehr seinen gewohnten Dienst leisten würde.


    Ein langer Diagonaler Riss teilte den Kunststoff in zwei Hälften. Sein Streßpegel war in den letzten Minuten auf Orkanstärke angewachsen.


    Er musste hier raus. Schnell.


    Vali machte erst draußen vor der Klinik halt. Die kalte Nachtluft würde hoffentlich etwas von dem Zorn, den er in sich spürte, dämpfen.


    Die ungezügelte Energie konnte andernfalls wirklich gefährlich werden. Als er noch ein junger Anwärter gewesen war, hatte er in Momenten wie diesen meistens nur rauchende Haufen von seiner Umgebung übrig gelassen. Zu stark war die Energie damals für ihn gewesen, zu unberechenbar sein Zorn. Auf die harte Tour hatte gelernt seinen Zorn zu kontrollieren, und seitdem hatte er nie wieder seine Kontrolle verloren. Jetzt war er verdammt dicht dran.


    Vali zwang sich tief zu atmen. Ein. Aus. Ein. Aus.


    Ganz langsam löste sich die Anspannung in ihm. Der Zorn blieb, aber wandelte zur bitteren Erkenntnis, dass er seinen besten Freund am Telefon grundlos zur Sau gemacht hatte. Er wusste, er hatte Thore getroffen, als dieser in die förmliche Anrede gefallen war.


    Gott, er war echt ein Arschloch. Vielleicht sollte er Thore besser noch mal anrufen, und sich,… tja, entschuldigen.


    Das Handy immer noch in der Hand betrachtete er mit Kopfschütteln das zerstörte Display. Hoffentlich funktionierte das Ding noch.


    „Komm schon. Nur ein Anruf.“ Das Ding blieb dunkel, und erneut flammte sein Ärger auf. Diesmal allerdings voll auf sich selbst gerichtet.


    Die angestaute Energie brauchte ein Ventil. Er leitete sie um in seine Hände, und das Handy wurde kurz von blauem Licht umschlossen. Es qualmte und zerbröselte kurz darauf in seine Moleküle.


    

  


  
    Kapitel 8


    


    Sarah war hellwach. Sie starrte an die Decke, und ihr Verstand spielte Tetris mit ihrer Lebensgeschichte. Stein um Stein fiel an seinen Platz und reihte sich ein, in eine logische chronologische Abfolge. Vielleicht würde ihr dann auch der Rest wieder einfallen. Ihre Blase jedenfalls erinnerte sich sehr deutlich an ihre Funktion, und Sarah sah sehnsüchtig auf die Badezimmertür. Der Arzt hatte ihr zwar strenge Bettruhe verordnet, aber die andere Option war eine dieser Metallschüsseln. Plan gefasst, richtete sie sich langsam auf. Woah, wer hatte das Karussell angeschaltet?


    Als die Umdrehungen nachließen, schob sie ihre Beine über die Bettkante. Sachte Sarah, sachte. Als das Karussell vollständig zum Stillstand gekommen war, stellte sie ihre Füße auf den kühlen Boden. Sie verlagerte ihr Gewicht und testete vorsichtig, ob ihre Beine sie tragen würden.


    Okay, das schien zu funktionieren, und die Medikamente hielten die Kopfschmerzen in Schach. Soweit so gut. Sie rappelte sich auf, und fluchte innerlich, als sie feststellte, dass sie nur mit einem OP Hemdchen bekleidet war. Verdammt.


    Die drei Meter waren ihr vom Bett aus gar nicht so weit vorgekommen. Da hatte sich aber der Fußboden auch noch nicht bewegt. Als sie es endlich geschafft hatte die Badezimmertür hinter sich zu schließen, drängelte sich ihr Magen vor und sie klammerte sich an die Kloschüssel, um nicht kopfüber in das Ding reinzufallen.


    Nach der Attacke saß sie, klatschnass geschwitzt und Sternchen zählend auf dem Boden. Mit geschlossenen Augen lehnte sich an der Wand hinter ihr an. Blöde Idee, ganz blöde Idee verfluchte sie ihren Dickkopf, bevor sie völlig erschöpft ins Traumland driftete.


    Sie hatte keine Ahnung wie lange sie dort gesessen hatte, aber um sie herum war es dunkel, was bedeutete dass zumindest ein paar Minuten vergangen sein mussten. Alle Badezimmer waren mit Zeitschaltuhr und Bewegungsmelder ausgestattet worden, um Energie zu sparen.


    Betrat man den Raum ging automatisch das Licht an und bewegte sich nichts für eine gewisse Zeit, dann schalteten sich Licht und Lüftung wieder aus. Sie lehnte ihren Kopf gegen die kühle Wand, und fragte sich wie sie den Weg zurück ins Bett schaffen sollte.


    


    Jonah führte seinen Trupp direkt durch einen der hinteren Eingänge in die Klinik. Die Männer trugen alle die gleichen schwarzen Shirts und Cargopants. Die Köpfe steckten in schwarzen Skimasken. Dieser Idiot Marek hatte es vermasselt. Ein absoluter Anfängerjob, und der Kerl hatte es fertig gebracht sich von einer Frau ablenken zu lassen. Nicht nur dass, Marek hatte sogar die Zeugin am Leben gelassen.


    Jetzt musste sich Jonah darum kümmern, bevor Lucius davon erfuhr. Er hasste es wenn er die Scheiße von anderen aufräumen musste. Nur gut, dass er unter seinen Leuten einen Pfleger aus dieser Klinik hatte. Der hatte ihm umgehend Meldung gemacht, und ihn mit den nötigen Informationen versorgt. Als er Marek eine Rekrutierung in Aussicht gestellt hatte, hatte er die perverse Seite dieses Kerls eindeutig unterschätzt. Dieser Penner dachte tatsächlich nur mit seinem Schwanz. Ein Fehler der ihm unter Garantie nicht noch einmal unterlaufen würde. Sobald Jonah Marek in die Finger bekommen würde, würde er ihn wissen lassen, was es bedeutete den Kader zu enttäuschen. Er würde ihn eigenhändig kastrieren. Sie waren schließlich keine billige Straßengang, sondern ausgesuchte Kämpfer, und als solche dem direkten Befehl eines Gottes unterstellt.


    Lautlos bewegte er sich mit seinen Männern über den Flur der Station. Er hatte ihnen in der Einsatzbesprechung einen Lageplan des Gebäudes mit dem Zimmer der Frau gezeigt.


    Sie kannten den Auftrag und sie kannten den Weg. So musste das laufen, sagte er sich grimmig. Befehle wurden ausgeführt ohne Fragen, Wenn und Aber.


    


    Als sie den Flur der Zielperson erreichten, teilte sich die Gruppe auf. Zwei der Männer machten zunächst die Nachtschwester unschädlich, während die anderen Beiden den Zugang zum Flur abriegelten. Die Gefahr von ungebetenem Besuch war gebannt, als Jonah leise die Tür zu Sarahs Zimmer öffnete.


    Er betrat den abgedunkelten Raum mit vorgehaltener Waffe. Die Mündung seiner SIG hatte er vorsichtshalber mit einem Schalldämpfer versehen. Obwohl er nicht vorhatte die Frau zu erschießen. Die Sauerei, die dabei entstanden wäre, hätte eindeutig zu viel Aufmerksamkeit erregt. Nein, er wollte sie mit dem gleichen Gift töten, dass er Marek für Malachi mitgegeben hatte.


    Ihr Tod würde als eine Folge der schweren Kopfverletzungen eingestuft werden, die sie sich zugezogen hatte. Sauber und reibungslos. Eine Verkettung unglücklicher Umstände, die zu dem Tod zweier Menschen geführt hatte.


    Auf das Bett zielend, drückte er auf den Lichtschalter. Der Fluch der ihm auf der Zunge lag, war nur schwer zu unterdrücken.


    Sarah wollte gerade mit ihrer Hand wedeln, um das Licht wieder anzuschalten, aber ein Geräusch aus ihrem Zimmer ließ sie zur Salzsäule erstarren. Stimmen, zwei fremde männliche Stimmen waren zu hören. Selbst gedämpft durch die Tür, war der drohende Unterton nicht zu ignorieren.


    „Wo zum Teufel ist sie?“, sagte die eine Stimme, ein tiefer Bariton.


    „Ich dachte sie sei noch bewusstlos.“, sagte die Zweite, nicht ganz so tief.


    „War sie auch. Ich hätte nicht gedacht, dass sie es alleine aus diesem Bett schafft, so wie sie aussah.“ Sarah lauschte angestrengt, aber der Puls schlug in ihren Ohren einen eigenen Takt an.


    „Sie kann nicht weit gekommen sein.“ Die tiefere erste Stimme klang jetzt bedrohlich nahe an der Tür.


    Instinktiv machte Sarah sich ganz klein. Nicht das es ihr irgendwas genutzt hätte in einem Raum ohne Fenster, und mit nur einer Tür. Genau vor dem einzigen Fluchtweg, stand der Kerl mit einer Stimme, die es ihr eiskalt über den Rücken laufen ließ. Sie brauchte irgendwas um sich zu verteidigen. Ganz langsam um nicht den Bewegungsmelder auszulösen, strich ihre Hand suchend über die Fliesen. Vielleicht war hier drin irgendetwas Brauchbares. Ihre Hand ertastete eine Schnur. Natürlich der Notknopf! Wenn sie ihn drückte würde eine Schwester kommen, um nach ihr zu sehen. Ihre Hand glitt an der Schnur nach unten und fand den Lebensretter.


    Einmal, zweimal, dreimal, immer wieder drückte sie fanatisch auf den kleinen Knopf. Kein Signal ertönte, aber der kleine Knopf leuchtete rot auf, und spendete etwas Licht in ihrer dunklen Zelle. Der rote Schein wurde von den weißen Hochglanzfliesen reflektiert, und tauchte alles in ein gespenstisches Licht.


    „Wir müssen sie finden. Sie kann nur in die andere Richtung über den Flur entkommen sein. Andernfalls wäre sie uns auf jeden Fall entgegengekommen.“ Die zweite Stimme klang jetzt wieder etwas weiter entfernt. „Ich werde nachsehen. Alarmiere die anderen. Sie sollen Ausschau halten.“


    Die erste Stimme knurrte jetzt, „Wir werden sie finden und erledigen, egal wie.“ Sarah unterdrückte nur mit Mühe einen Schrei.


    


    Draußen vor der Klinik klopfte Vali sich gerade den Staub von den Händen, als er eine vertraute Präsenz in seinem Rücken spürte. Thore hatte sich aus dem Ferienhaus direkt hinter ihm materialisiert.


    Vali drehte sich nicht um, er konnte seinem Freund nicht in die Augen sehen. Noch nicht.


    „Es tut mir leid. Ich weiß nicht was mit mir los ist.“


    Thore war stinksauer aufgebrochen und hätte er Vali zwei Minuten früher erreicht, dann wäre er wirklich in Versuchung gewesen ihm eine rein zuhauen. Anführer oder nicht. Es gab Momente da musste man Arschlöchern klarmachen, wenn sie zu weit gingen. Vali war es vorhin gelungen kilometerweit über dieses Ziel hinaus zu schießen.


    Jetzt sah er auf den breiten Rücken seines Freundes und traute seinen Ohren nicht. Vali hatte sich entschuldigt? Das war ein absolutes Novum. Thore fühlte sich in die Zeit zurück katapultiert, als sie gemeinsam in der Ausbildung gesteckt hatten.


    Damals war Vali oft bei jeder Kleinigkeit explodiert – wortwörtlich -. Eines Tages hatte einer seiner Ausbrüche Thore voll erwischt. Die Heiler hatten in wochenlang pflegen müssen. Die Narben, die er trotz der intensiven Betreuung zurück behalten hatte waren mit der Zeit verblasst, aber noch immer sichtbar.


    Für Vali war es eine Schocktherapie gewesen. Entsetzt über die Auswirkungen seines Handelns, hatte er Thore jeden Tag am Krankenlager besucht. Anfangs hatten sie kaum gesprochen, aber irgendwann waren sie unzertrennlich geworden. Mit den darauf folgenden Jahren, hatte sich diese Freundschaft nur noch vertieft, aber Vali hatte sich noch nie bei ihm für irgendwas entschuldigt.


    Thore wusste keine Antwort auf Valis Frage, aber es musste die Hölle für Vali sein.


    Deswegen ging er jetzt auf ihn zu, und legte ihm die Hand auf die Schulter. Sein Ärger verflogen. „Wir finden es raus, und mit der jungen Dame da oben fangen wir an.“, sagte er mit einem Kopfnicken in Richtung Klinik.


    

  


  
    


    


    Adrenalin schoss durch Sarahs Körper. Übelkeit überkam sie wieder, und sie musste sich zwingen den Würgereiz zu unterdrücken. Keinen Laut, sie durfte keinen Laut von sich geben. Noch hatten die Männer der Tür zum Badezimmer keine Beachtung geschenkt. Vielleicht hatte sie ja Glück, und es blieb so.


    Wo war die Schwester? Sollte denn nicht umgehend jemand kommen, wenn der Notfallknopf gedrückt wurde? Sarah saß paralysiert in ihrer Nasszelle, und betete um ein Wunder.


    Der rote Knopf erlosch, und mit ihm die einzige Lichtquelle. Völlig im Dunkeln, wollte sie gerade erneut drücken, als ihr ein schwacher Lichtschein auf dem Boden auffiel. Noch eine Tür, da war noch eine Tür! Sie überlegte nicht lang, und robbte in Richtung Rettung. Vielleicht konnte sie den Bewegungsmelder austricksen, indem sie ganz nah am Boden blieb.


    Sarah hatte die zweite Tür erreicht, und schob ihre Hand langsam über die glatte Oberfläche in Richtung Türgriff. Vorsichtig umschlossen ihre Finger das Metall, und zogen dann ganz sachte den Griff nach unten.


    Ein leises Klicken, dass in ihren Ohren laut wie ein Schuss klang ertönte, als sich der Bolzen aus dem Schloss schob.


    In Zeitlupe drückte sie die Tür auf, und musste gegen die Helligkeit anblinzeln, die auf der anderen Seite herrschte. Das Zimmer sah aus wie ihres, nur spiegelverkehrt. Das Bett war leer. Keine Hilfe weit und breit. Wohin jetzt?


    Hinter ihr sprang das Licht an. Scheiße! Die offene Tür hatte den Bewegungsmelder ausgelöst.


    Sie blickte rasch von einer Seite zur anderen, und der Schrank rückte in ihren Fokus. Wie lange bis die Lüftung anspringen würde? Sie musste blitzschnell sein. Auch wenn ihr Körper eigentlich noch nicht dazu in der Lage war, übernahm jetzt ihr Überlebensinstinkt. Sie hechtete zu dem Einbauschrank und musste die Knie dicht an ihren Körper ziehen, als sie sich in den kleinen Raum zwängte. Das leise Klicken der Schranktür wurde von der anspringenden Lüftung übertönt.


    Jonahs Kopf wirbelte herum zu der Geräuschquelle. Was zum…? Natürlich! Das Badezimmer!


    Wie konnte er die Tür übersehen haben? Wütend durchmaß er mit langen Schritten den Raum, und riss die Tür auf. Der Lauf seiner Waffe folgte den Bewegungen seiner Augen. Der Raum war leer, aber die Tür zum nächsten Patientenzimmer stand offen.


    Deshalb hatten sie die Frau nicht auf dem Flur bemerkt. Sie war wirklich gerissen. Er musste sich eingestehen sie gründlich unterschätzt zu haben. Das würde ihm nicht noch mal passieren, schwor er sich mit zusammen gebissenen Zähnen, um einen Fluch zu unterdrücken. Ohne weiter zu zögern nahm er den angrenzenden Raum unter die Lupe. Leer.


    Ein Geräusch auf dem Flur ließ ihn aufhorchen.


    Sarah saß stocksteif im Schrank. Ihr Herz raste, und der Puls dröhnte ihr in den Ohren. Wer waren die Typen, und was wollten sie von ihr? Hatte es mit ihrem Unfall zu tun? War es gar kein Unfall gewesen? Ganz offensichtlich wollten man sie umbringen. Sie musste hier weg, und zwar so schnell wie möglich. Die Hoffnung darauf, dass eine Schwester auftauchen würde, hatte sie längst begraben. Die Kerle mussten den Schwestern etwas angetan haben. Sarah wollte nicht glauben dass die Kerle sie getötet hatten, aber andernfalls wäre längst eine hier gewesen, oder?


    Mein Gott, wo war sie da nur reingeraten? Sie lauschte angestrengt, um zu erfahren was da draußen vor sich ging.


    Der Kerl mit der tiefen Stimme war den Geräuschen nach zu urteilen quer durch den Raum gejoggt. In seiner Eile hatte er das Zimmer glücklicherweise nicht weiter untersucht.


    Die Zimmertür musste noch offen stehen, denn sie konnte hören wie weitere Zimmertüren geöffnet, und wieder geschlossen wurden.


    Die Männer suchten nach ihr, und gingen dazu systematisch alle Zimmer auf der Station ab.


    Die Richtung in der sich die Männer bewegten, konnte sie anhand der Geräuschkulisse ausmachen. Sarah versuchte sich zu erinnern wie das Gebäude aufgebaut war. Einmal hatte sie Esther hier besucht, als die sich ein Bein gebrochen hatte. Die Fahrstühle lagen in entgegen gesetzter Richtung. Wenn sie es dorthin schaffen könnte, dann würde es ihr vielleicht gelingen ihre Verfolger im Gebäude abzuschütteln.


    Ihre Finger weigerten sich zunächst die Schranktür loszulassen, die sie verzweifelt von innen zugehalten hatte.


    Jetzt oder nie. Sarah sprach sich selbst Mut zu, denn sie wusste hier würden sie sie irgendwann finden.


    So vorsichtig wie möglich kroch sie aus dem Schrank, und schlich auf Zehenspitzen zur offenen Zimmertür. Ihre nackten Füße machten keinen Laut auf dem Linoleum. Ihren Rücken dicht an die Wand gepresst, horchte sie auf die Geräusche auf dem Flur.


    Wieder wurde eine Tür geöffnet. Sarah riskierte einen kurzen Blick auf den Gang. Ihr Atem kam ins Stocken.


    Der Mann, den sie dort entdeckte, war komplett schwarz gekleidet, und er trug eine Waffe. Als er seinen Kopf wieder aus dem Raum zog, drückte sie sich wieder an die Wand wie eine Flunder.


    Sarah hielt die Luft an und lauschte weiter. Schritte, Pause, nächste Tür. Als die nächsten Schritte über den Flur klangen machte sie sich bereit, und nahm die nächste Türnische ins Visier, die sich nur wenige Meter rechts von ihr befand. Auf die Plätze, Pause, Tür. Sie sprintete los und hoffte inständig einer Schwester in die Arme zu laufen.


    Wieder an die Wand gedrückt, suchte sie nach dem nächsten Etappenziel.


    Stück für Stück arbeitete sie sich den Flur hinunter, während der Mann sich den Flur hinauf bewegte.


    Hoffnung keimte auf, vielleicht konnte sie es tatsächlich schaffen.


    Die Fahrstuhltür kam in Sicht, es waren nur noch ein paar Meter. Ein Bing erklang, und die Tür öffnete sich. Endlich, hier kam ihre Rettung. Sie rannte los und hörte plötzlich hinter sich Schritte über den Gang poltern. Sarah hatte nicht auf das Öffnen einer Tür gewartet. Sie war einfach losgerannt. Der Mann hatte sie gesehen. Sarah rannte um ihr Leben, die wenigen Meter erschienen ihr endlos. Mit einem Hechtsprung stürzte sie in den Fahrstuhl, und landete in den Armen eines Riesen.


    Muskulöse Arme schlossen sich innerhalb eines Sekundenbruchteils um sie, und wirbelten sie zur Seite.


    Ein lautes metallisches Geräusch, und Sarah spürte wie der Muskelberg in ihrem Rücken einmal zusammenzuckte. Ihr Verstand war längst im Überlebensmodus untergegangen, und so tat ihr Körper das, was er in unzähligen Trainingsstunden gelernt hatte.


    Mit aller Kraft stemmte sie ihre Füße gegen die Wand des Fahrstuhls und drückte sich gegen das Gewicht in ihrem Rücken.


    „Hey, sachte Lady.“ Eine tiefe männliche Stimme erklang dicht an ihrem Ohr. „Wie versuchen dir zu helfen.“


    „Indem ihr versucht mich umzubringen?“ Goliath lockerte seinen Griff, und erlaubte ihr sich umzudrehen. Die Fahrstuhltüren hatten sich mittlerweile geschlossen, und bevor der riesige Kerl sie wieder zu fassen bekam, zog Sarah mit aller Wucht das Knie an.


    Fluchend ließ der Mann los, und mit Schrecken erkannte sie, dass er nicht der einzige Gegner in dem kleinen Fahrstuhl war. Hinter ihm stand noch einer vom „Erst Schiessen dann fragen Kaliber“, und verzog gerade in Sympathie mit seinem Kameraden das Gesicht.


    „Das war nicht nett.“ sagte er, und bevor Sarah irgendetwas erwidern konnte, hielt ihr Nummer eins seine Hand an die Stirn, und alles wurde dunkel. Vali legte Sarah den Arm um die Hüfte, als sie in sich zusammen sackte, und hielt sie so auf den Beinen, bis der Fahrstuhl stoppte und die Türen wieder auf gingen. Thore trat vor ihm auf den Gang, und er hob die bewusstlose Sarah auf seine Arme.


    Lucius Männer waren hinter ihr her, und wie sie ihnen entwischen konnte, war ihm ein Rätsel. Andererseits hatte sie ihm gerade einen mörderischen Tritt verpasst. Es war nicht so, als hätte er jemals Kinder bekommen können, aber es gab durchaus Dinge, die ihm heilig waren.


    Für die Sternchen die er kurzfristig hatte sehen können, revanchierte er sich bei ihr mit einem traumlosen Schlaf.


    In ihrer Angst reagierte sie unberechenbar. Die kurze Ohnmacht garantierte, dass sie Thore und ihm nicht in die Quere kam. Vali würde sie beschützen, aber um das tun zu können, mussten sie aus diesem Gebäude raus.


    Thore steuerte vor ihm auf einen Notausgang zu. Hinter sich hörten sie die donnernden Schritte ihrer Verfolger.


    Vali nahm sich nicht die Zeit sich umzudrehen. Sie erreichten die Tür und Thores Hände griffen nach dem Metallbügel, der sie verschloss.


    Er drückte in nach unten, und der Riegel sprang auf. Mit aller Kraft warf sich der blonde Krieger gegen das Gewicht der Tür.


    In der Reflektion des Glases sah Vali ihre Verfolger hinter sich auf dem Flur auftauchen.


    Sarah kam langsam zu sich, und das hin und her Geschaukel trieb ihr wieder die Galle in die Kehle.


    Sie registrierte sofort zwei Dinge. Erstens der Kerl war wirklich groß, und zweitens er war stinksauer. Eine Tür fiel wieder ins Schloss, und ein ohrenbetäubender Lärm schrillte durch die Lautsprecher der Flure. Sie versuchte sich zu orientieren, sie waren auf einem Hinterhof angelangt. Der eingebaute Alarm, der die Notausgänge sicherte würde ganz sicher dazu führen, dass jemand kam. Sarah spürte einen Funken Hoffnung, als der Riese seinen Schritt verlangsamte.


    Am Ende ihrer Kräfte, und noch ein gutes Stück darüber hinaus, stemmte sie sich erneut gegen seine Brust, damit er gezwungen wäre sie loszulassen. Aber ihre Bemühungen waren völlig erfolglos. Der große dunkelhaarige Kerl hielt sie fest im Arm.


    Ihre vermummten Verfolger waren jetzt auch an der Tür angelangt, und der Erste griff bereits nach dem Bügel. Der Riese der sie in seinen Armen hielt, wie in einem Schraubstock sah auf sie herab.


    Sarah stöhnte auf, er war nicht nur wütend. Aus seinen Augen sprühte ihr förmlich der Hass entgegen, und ihn umgab eine eisige Hülle. Seine Wut schien in Wellen von ihm abzustrahlen. „Hör endlich mit dem Blödsinn auf.“ herrschte er sie an. Sarah war sich sicher, sie würde gleich sterben. Er wandte seinen Blick von ihr ab und fixierte wieder die in Schwarz gekleideten Männer.


    Vali starrte durch die Scheibe in der Tür. Lucius Männer würden sterben, aber erst musste er Sarah in Sicherheit bringen. In ihm kochte es. Sie hatten es gewagt Sarah anzugreifen. Dafür würden sie bezahlen.


    Hinter ihm materialisierten sich seine Brüder. Allen voran Achill. Er hob seine Hand und der Kerl auf der anderen Seite der Glastür rüttelte vergebens an dem Griff. Die Tür würde sich erst öffnen lassen, wenn Achill dem Bolzen befahl sich zurück zu ziehen. Vali grinste seinen Bruder anerkennend an, und warf dem überraschten Grischa, eine zappelnde Sarah in die Arme.


    „Bring sie in Sicherheit und pass gut auf sie auf, Kleiner.“, knurrte er ihm zu, und drehte sich wieder zur Tür. Mit einer Handbewegung seinerseits brachte er den Alarm zum Verstummen, und eine Sekunde später waren sie von schützender Dunkelheit umgeben.


    Die Männer des Kaders hatte ihre Waffen gezogen, aber es war ein ungeschriebenes Gesetz, dass ihre Kämpfe unentdeckt bleiben sollten. Sie schienen sich daran zu halten, denn andernfalls hätten sie längst durch die Tür gefeuert.

    Thore knurrte erwartungsvoll neben ihm, und auf Valis Zeichen löste Achill die Blockade der Tür.


    Die Handlanger des Kaders stürzten durch die Glastür ins Freie, und eröffneten sofort das Feuer. Allerdings kamen die Kugeln nicht allzu weit, denn Achill stoppte die Geschosse noch im Flug. Nutzlos prasselte metallischer Regen auf den Asphalt. Die Fähigkeit Metall zu beeinflussen war überaus nützlich, aber auch sehr kraftraubend deswegen würde Achills Schutzschild nicht lange halten. Allerdings konnten Vali und Thore die momentane Verwirrung Söldner nutzen, um zwei von ihnen umgehend auszuschalten.


    Von der Nutzlosigkeit ihrer Schusswaffen überzeugt, zogen die Verbliebenen nun Messer und Achill fluchte.


    Er hatte keine Gewalt über die Klingen, die die Männer trugen. Offenbar hatten sie seit der letzten Begegnung dazugelernt und trugen jetzt Klingen aus einem nicht metallischen Material. Vali zählte kurz durch.


    „Zwei sind raus, bleiben noch vier.“ knurrte er, und wehrte gekonnt einen Angriff ab, der auf sein Herz gezielt hatte. Er blockte den Vorstoß und packte dabei das Handgelenk des Mistkerls, nicht mal eine Sekunde später brach ein Knochen und ein schwarzer Dolch schlitterte über den Asphalt. Schreiend ging sein Gegner zu Boden und Vali versenkte kalten Stahl mitten in dessen Brust. „Noch drei.“, grinste er grimmig, aber ein kurzer Blick zu seinen Brüdern zwang ihn dazu seine Rechnung zu korrigieren.


    „Hey, ihr hättet mir ruhig was übrig lassen können.“


    Auf dem Boden lagen zwei weitere Leichen. Vom letzten Angreifer fehlte jede Spur. Er hatte sich wohl aus dem Staub gemacht, als er festgestellt hatte, dass der Kampf völlig aussichtslos war.


    Sie legten die toten Körper übereinander auf einen wirren Haufen, und die restlichen Laternen im Außenbereich erloschen, als Vali die elektrische Energie aufsaugte wie ein Schwamm. Völlig von einer blauen Flamme eingehüllt, lenkte er die Energie um in seine rechte Hand. In Sekunden, verwandelte er den Haufen menschlicher Überreste in ein Häufchen Asche.


    Thore bückte sich nach dem Dolch, der immer noch dort lag, wo Valis Angreifer ihn fallen gelassen hatte.


    „Interessant.“ murmele er und drehte die Waffe in seiner Hand. “Die neuen Klingen sind aus Obsidian. Die Kerle haben tatsächlich dazugelernt.“ Tomasz würde die Klinge analysieren, damit sie genau wussten, womit sie es zu tun hatten.


    Er steckte den Dolch in seine Lederjacke, und wandte sich in Richtung Parkhaus. Genau in diesem Moment hörten sie einen Kampfschrei, und die drei Wächter rannten los.


    Sarah hatte solange in Grischas Armen gezappelt und getreten, bis er gezwungen war seinen Griff neu anzusetzen. Diese kleine Unaufmerksamkeit war alles was sie gebraucht hatte, um sich zu befreien. Ein gezielter Tritt und Grischa ging mit schmerzverzerrtem Gesicht in die Knie. Mit seinem Gesicht auf der Höhe ihrer Brust, griff sich Sarah seinen Kopf, und stieß ihm mit aller Kraft ihr Knie gegen seine Nase. Er kippte zur Seite, und ein roter Strom schoss ihm aus der Nase.


    Sarah nahm sich keine Zeit ihren Sieg zu begutachten, sie rannte los. Ihre nackten Füße platschten auf dem harten kalten Boden, und mit jeder Erschütterung fühlte sich ihr Kopf an, als wolle er gleich von ihren Schultern rollen. Hinter sich hatte sie Kampfgeräusche gehört, und obwohl sie völlig am Ende ihrer Kräfte war, mobilisierte sie noch irgendwie allerletzte Kraftreserven. Im Parkhaus wollte sie sich verstecken. Sie hoffte drauf, dass noch ein paar Fahrzeuge darin geparkt waren, ungeachtet der Uhrzeit. Leider herrschte auf dem ersten Parkdeck gähnende Leere. Verdammt sie hatte sich in eine Sackgasse manövriert.


    Von weiter unten hörte sie wie schwere Stiefel in ihre Richtung donnerten.


    Sie konnte nicht zurück und spurtete über das Parkdeck zur nächsten Auffahrt, ein Stossgebet an alle Götter richtend die ihr einfielen. Den Fuß der Auffahrt erreichend stolperte sie, und verlor jeden Halt. Kopfüber stürzte sie nach vorn und reine Übung rettete sie vor einer weiteren Beule am Kopf. Sie zog das Kinn auf die Brust und rollte sich ab. Schulter und Rücken leiteten die Energie des Aufpralls ab, aber ihr Kopf hielt rein gar nichts von solchen Übungen. Sarah wurde kurz schwarz vor Augen. Die Zähne zusammen beißend rappelte sie sich auf, und wollte gerade ihre Flucht fortsetzen, als ein paar Kampfstiefel in ihr Blickfeld traten. Ihr Blick wanderte an den langen Beinen empor, die in den Stiefeln steckten und der blonde Riese aus dem Fahrstuhl stand in voller Lebensgröße am oberen Ende der Rampe. Seelenruhig stand er nur da und wartete auf sie. Die Arme hatte er vor seiner breiten Brust verschränkt, und eine Augenbraue spöttisch nach oben gezogen.


    Sarah drehte sich auf dem Absatz um, und landete prompt mit ihrer Nase in einer weiteren breiten Brust. Nicht schon wieder, dachte sie, als Arme, die bei einem durchschnittlichen Mann locker als Beine durchgegangen wären, sie umschlossen.


    Ihr Körper war klatschnass geschwitzt und die Kopfverletzung forderte ihren Tribut, als heftiger Schwindel einsetzte und sie in die Knie zwang.


    Bevor sie allerdings auf dem Boden ankam, änderte der Hüne seinen Griff und fing sie auf.


    Die Versuchung ihm die Augen auszukratzen ließ ihre Finger kribbeln, aber für mehr fehlte ihr schlichtweg die Kraft.


    


    Sie hatte etliche Haken geschlagen, aber sie hatte nie eine wirkliche Chance gehabt. Endlich schien sie das zu begreifen, denn sie hatte damit aufgehört wild um sich zu schlagen. Ihre Haare unter dem Verband verklebt, das Hemd vom Wind aufgebauscht. Es reichte ihr kaum bis an die Knie, und er spürte ihren nackten Rücken unter seiner Hand. Die Berührung elektrisierte ihn, und schickte ein Kribbeln direkt in seine Lendengegend.


    Sarah begann zu zittern, in ihrem Blick die nackte Verzweiflung. Sie zog die Augenbrauen hoch und ließ sie die Schultern sinken. Es war eine Kapitulation und sie erwiderte seinen Blick mit tränengefüllten Augen.


    


    Was zum Teufel hatte sie eigentlich verbrochen, schoss es ihr durch den Kopf. Ihr ganzes Leben lang hatte das Schicksal immer nur den anderen zugelächelt, während für sie immer nur Prügel auf dem Plan stand.


    Die Tränen die ihr in die Augen stiegen konnte sie nicht aufhalten. Der dunkelhaarige Riese hielt sie im Arm, und sein harter Blick gab ihr die Gewissheit, dass sie gerade ihren letzten Gedanken dachte. Als ihr eine Träne über die Wange rollte, dachte sie an ihre Schwester und hoffte, dass sie sich jetzt wieder sehen würden. Als sie in die Bewusstlosigkeit zu driften drohte umarmte sie diesmal die Dunkelheit, und ergab sich ihrem Schicksal. Vali hielt die bewusstlose Sarah in seien Armen und sah schweigend auf sie herab.


    Sie hatte hart gekämpft, und dabei ihre Schmerzen ignoriert. Eine Fähigkeit die sonst nur ausgebildete Kämpfer beherrschten. Die Art wie sie ihren Sturz kontrolliert hatte, sagte ihm sie hatte lange trainiert. Keine Sekunde lang hatte sie aufgegeben, und das bewunderte der Krieger in ihm. Der Mann allerdings wünschte sich, sie hätte ihm eine Chance gegeben zu erklären, warum sie sie nicht gehen lassen konnten. Ihre Haut war von einem Schweißfilm bedeckt, und mittlerweile eiskalt.


    „Grischa besorg das Auto wir nehmen sie mit ins Hauptquartier.“ Grischa hatte beide Hände schützend vor seine blutende Nase gelegt. “Verdammt, sie hat mir die Nase gebrochen.“ Von seinen Eiern wollte er gar nicht erst reden.


    „Hör auf zu jammern und beweg deinen Arsch.“ Thore ließ seine Jacke über seine Schultern gleiten und legte sie vorsichtig um Sarahs schlaffen Körper.


    „Sie kühlt zu sehr aus. Je eher wir sie hier wegschaffen umso besser.“ Grischa sah fassungslos zu, als sich alle Aufmerksamkeit dieser Kamikazetante zuwandte.


    Knurrend konzentrierte er sich, und löste sich dann in seine Moleküle auf.


    Eine viertel Stunde später saßen Thore und Vali im Wagen und fuhren in Richtung Hauptquartier.


    Achill hatte bereits damit begonnen die restlichen Spuren des Intermezzos zu beseitigen.


    Vali hatte sich mit Sarah im Arm auf die Rücksitzbank gesetzt. Er würde sie nicht loslassen, bevor sie nicht in Sicherheit war. Thore hatte ihn nur kurz überrascht angesehen, aber sich jeden Kommentar verkniffen. An seinem Arm spürte er nackte Haut, wo der Kittel nur notdürftig ihre Blöße verbarg. Sie war weich, und langsam wurde sie auch wieder wärmer. Seine Köpertemperatur rangierte irgendwo im Saunabereich, und hielt sie warm. Er schloss die Augen und überließ sich seinen Gedanken, die sich um Dinge drehten, die er sonst weit von sich schob.


    Eigentlich war es sogar von Vorteil, dass sie bewusstlos war. So bemerkte sie wenigstens nicht wie tief er gesunken war, dachte Vali, als sich seine Hose hinter dem Reißverschluss ausbeulte.


    

  


  
    Kapitel 9


    


    Zurück im Quartier, ließ Vali den warmen Regen der Dusche über seinen muskulösen Körper laufen. Mit geschlossenen Augen lehnte er mit einem Arm an der Wand. In dieser Pose wirkte er wie eine griechische Statue. Ein Athlet in Marmor gemeißelt. Die Tropfen rannen über seine Brust, und bildeten glitzernde Perlen auf Bauchmuskeln und Oberschenkeln.


    Die vergangene Nacht lief immer wieder als Dauerschleife vor seinem geistigen Auge ab. Der Schock, als er und Thore feststellten, dass Sarah von Männern des Kaders verfolgt wurde. Die Jagd durch die Klinik, die in dem kalten Parkhaus ihr Ende fand. Er hatte sie wie ein wildes Tier gestellt.


    Sarahs Blick indem Moment, als sie die Ausweglosigkeit ihres Unterfangens begriff. Das alles verfolgte ihn.


    Zuerst war da ihre Wut gewesen, dann die Resignation und diese eine einzelne Träne. Ihre Blicke, die sich in dieser Sekunde trafen, hatten ihn in ihre Seele schauen lassen.


    Mit der Unschuld eines gejagten Tieres hatte sie ihn fragend angeschaut. Unwissend, aber dennoch verfolgt und gequält. Jedoch nicht von ihm, nein, das Leben selbst hatte ihr mehr als eine schmerzhafte Lektion erteilt, dessen war er sich sicher.


    Ihre Träne hatte im kalten Neonlicht gefunkelt wie ein Diamant. Der Anblick hatte ihn gefesselt und berührt.


    Er hatte eine kleine Ladung Energie freigesetzt, als er ihren Blick nicht länger hatte ertragen können. Für Erklärungen war keine Zeit geblieben, sie mussten sie in Sicherheit bringen. Er nahm sich vor, ihr alles zu erklären, wenn sie aufwachte.


    Diesmal war von ihr keine Gegenwehr gekommen, sie hatte aufgegeben, in ihrer Resignation alle Schilde fallen lassen. Das war es, was Vali wirklich geschockt hatte, er hatte einen weiteren Kampf erwartet, niemals eine Kapitulation. Als ihre Knie nachgaben hatte er sie gehalten, bis Grischa mit einem fahrbaren Untersatz zurückgekehrt war. Die ganze Fahrt lang hatte sie auf seinem Schoss gesessen, an seine Brust gelehnt. Er hatte ihren Duft tief eingeatmet und sich gefragt wie es sich anfühlen würde, wenn sie freiwillig in den Schutz seiner Arme flüchten würde. Der Gedanke war genauso unlogisch wie unpassend gewesen, also hatte er ihn schnell wieder in die Versenkung geschickt. Eigentlich hätte Vali auf das jüngste Mitglied seines Teams wütend sein müssen. Der Kleine hatte sich tatsächlich von einer Frau überrumpeln lassen. Die Tatsache jedoch, dass Achill schon damit anfing ihn aufzuziehen, und die blauen Eier die sich Grischa zweifellos zugezogen hatte, waren im Moment Strafe genug.


    Vali hatte Sarah vorsichtig auf sein Bett gelegt und sobald er sich sicher war, dass sie tief und ruhig schlief, hatte er das Zimmer verlassen. Er verfügte nicht wirklich über die Fähigkeiten eines Heilers, aber er hatte versucht ihr die stärksten Schmerzen zu nehmen, bevor seine Gedanken wieder in eine unpassende Richtung abgeschweift waren.


    Vali mochte seine Gefühle unterdrücken können, aber seine körperliche Reaktion auf Sarah Meinhard war eine ganz andere Geschichte.


    Auf dem Weg zur Dusche hatte Thore ihn nur kurz fragend angesehen, aber sich noch immer jeden Kommentar verkniffen. Nicht nur dafür hatte er Einen gut. Vali fragte sich, ob er je sein Schuldenkonto bei dem blonden Krieger ausgleichen konnte.


    Er stellte den Wasserstrahl ab, und griff sich ein Handtuch. Das kleine Badezimmer sah aus wie ein türkisches Dampfbad, dicke warmfeuchte Nebelschwaden waberten um ihn herum, als er vor dem Spiegel stand.


    Mit einer Hand wischte er das beschlagene Glas frei und sah seinen verschwommenen Umriss.


    Schatten zeigten sich unter seinen Augen, Wangen und Kinn trugen einen fast Drei-Tage-Bart. Eine Rasur, ein kurzes Frühstück und eine Mütze voll Schlaf würden seinem Hirn vielleicht wieder auf die Sprünge helfen. Das Gefühlschaos das in ihm tobte, beunruhigte ihn mehr als es eine ganze Streitmacht des Kaders es je gekonnt hätte.


    


    Thore saß mit den anderen in der kleinen Küche des Ferienhauses und lauschte mit einem Ohr, auf das leise Rauschen, das aus der Dusche kam.


    Er machte sich ernsthaft Sorgen um Vali, das Verhalten seines besten Freundes war ihm ein Rätsel. Temperamentvoll war er schon immer gewesen, aber Unzurechnungsfähigkeit war total neu im Repertoire. Genauso wie Stimmungsschwankungen und Gefühlsduselei. Wenn er es nicht besser gewusst hätte, könnte man annehmen Vali wäre in den menschlichen Wechseljahren gelandet.


    Als sich die Badezimmertür öffnete, und ein nur mit Handtuch bekleideter Vali auf den Flur trat, hoffte Thore vergeblich auf eine Erklärung. Vali musste seinen Blick gespürt haben, denn er sah ihn kurz über die Schulter an, schüttelte unmerklich mit dem Kopf und ging in Thores Schlafzimmer.


    „Oh nein mein Freund, ohne mich.“ Er würde Vali nicht so einfach davon kommen lassen. Thore erhob sich, um ihm zu folgen. Das Gespräch das er beabsichtigte war ohnehin nicht für die Ohren der Anderen bestimmt.


    Ohne sich damit aufzuhalten anzuklopfen, trat er ein.


    Außerdem war es eigentlich sein Schlafzimmer, aber da sie jetzt noch zwei zusätzliche Gäste hatten, wurde es langsam eng mit freien Betten. Vali saß auf dem Bettende, die Arme auf die Knie gestützt. Sein Blick war auf den Teppich gerichtet, als würde er dessen chemische Zusammensetzung analysieren.


    „Wie geht es dir mein Bruder?“ Thore schloss die Tür leise hinter sich, und lehnte sich gegen den Holzrahmen.


    Vali hob den Kopf für einen fragenden Blick.


    Ach so, Thore meinte die Schusswunde die er sich eingefangen hatte, als er Sarah vor den Geschossen des Kaders abgeschirmt hatte.


    „Die Wunde ist schon geschlossen. Die Kugel ging glatt durch.“, antwortete er und es klang selbst in seinen Ohren müde.


    „Das habe ich nicht gemeint, und das weißt du auch.“ Thore würde nicht locker lassen.


    „Es geht mir gut.“


    „Bullshit.“


    „Was willst du denn hören?“, Vali hatte nicht den Nerv sich jetzt über sein Gefühlsleben auszutauschen. Würde er auch nie haben, dachte er sich.


    „Sie geht dir unter die Haut, oder?“ Thore konnte ihn immer schon lesen wie ein offenes Buch.


    Das war allerdings kein Grund für Vali gleich zu kapitulieren.


    „Blödsinn. Sie steht auf der Abschussliste des Kaders, also ist es meine Pflicht sie zu beschützen. Ich brauche nur eine Mütze voll Schlaf. Dann nehme ich mir den Penner vor, der sie gestern Nachmittag besucht hat.“


    Der Kerl den er in der Klinik überwältigt hatte, würde ihm die Antworten liefern, die sie brauchten.


    Er legte seine Hand dafür ins Feuer, dass der Typ es beim ersten Versuch schlicht vermasselt hatte.


    „Sie ist keine Komplizin Thore, sie ist lediglich zwischen die Fronten geraten.“ Dessen war er sich jetzt sicher. Außerdem würde sein Herz keine andere Erklärung zulassen.


    Thore nickte aber das war nicht, was er hatte hören wollen.


    Vali war auf dem besten Weg sein Herz zu verlieren, und vielleicht auch seinen Verstand. Er hatte gesehen, wie sein bester Freund die Frau in seinen Armen gehalten hatte. Wie seine Hand automatisch immer wieder über ihren Arm gestreichelt war um sie zu beruhigen. Allerdings würde Vali es nicht zugeben, noch nicht, verbesserte er sich in Gedanken und wandte sich mit einem Seufzer zum Gehen.


    „Hau dich hin. Ich passe auf, dass es ihr gut geht.“, sagte er über die Schulter.


    Er würde die kleine Raubkatze nicht aus den Augen lassen. Sie hatte Grischa die Nase gebrochen und Vali… er verzog kurz das Gesicht. Mann der Tritt musste wirklich weh getan haben, zumindest, wenn sie ebenso hart getroffen hatte wie bei Grischa. Der Kleine erholte sich gerade mit einem Eisbeutel auf der Couch und jammerte Tomasz die Ohren voll.


    Somit hatte sie mehr Treffer gelandet in dieser Nacht, als Lucius kompletter Angriffstrupp. Das verdiente durchaus Respekt.


    Vali streckte sich auf dem Bett aus und schloss die Augen. Sofort erschien ein Bild von Sarah, und er fluchte leise als er ins Traumland driftete.


    

  


  
    Kapitel 10


    


    Am anderen Ende der Stadt fuhr ein schwarzer Transporter in eine Einfahrt, die sich zwischen einem türkischen Gebrauchtwagenhändler, und einem heruntergekommenen Imbiss hindurch zwängte. Der Fahrer ließ das Fenster herunter und sah direkt in die Linse einer Überwachungskamera, von der nur wenige wussten, dass sie dort montiert war.


    Das alte verrostete Tor glitt mit einer Leichtigkeit zur Seite die man ihr, rein von der Optik, nicht zugetraut hätte. Rost und abgeblätterte Farbe, ein halb abgerissenes Firmenschild, das war die Tarnung, die dieses Areal mit seiner Umgebung nahtlos verschmelzen ließ. Jonah setzte sein Gefährt wieder in Bewegung und das Tor schloss sich leise in einer fließenden Bewegung hinter ihm. Langsam durchfuhr er die wassergefüllten Schlaglöcher und parkte vor einem zweistöckigen Fabrikgebäude aus rotem Backstein.


    Die Natur hatte sich dieses Stück der Landschaft zurückgeholt, das der Mensch hier schlicht vergessen hatte. Gras wuchs aus Ritzen im alten Pflaster, und Efeuranken hatten sich an die Fassade gekrallt. Von den Fenstern des Gebäudes waren nur noch wenige intakt. Der Einblick den sie boten, zeigte deutlich die Spuren die Zeit, Witterung und Vandalismus zurückgelassen hatten. Nicht mal die Obdachlosen der Stadt wollten hier in den zugigen Räumen der alten Fabrik hausen. Genau dieser Umstand machte es perfekt für die Zwecke des Kaders.


    Jonah gehörte seit Jahrzehnten zum inneren Zirkel des Kaders, und hatte sich in dieser Zeit als äußerst zuverlässig erwiesen. Vielleicht betrachtete man ihn deshalb in der Hierarchie als rechte Hand des Meisters. Er wusste es besser.


    Im Grunde hatte er es bisher lediglich geschafft am Leben zu bleiben. Dafür war es jedoch unerlässlich den Launen von Lucius aus dem Weg zu gehen. Weiträumig. Lucius war eine Naturgewalt, der sich nichts in den Weg stellen durfte. Wenn es doch jemand wagte, dann verschwand derjenige buchstäblich vom Angesicht der Erde. Man hatte Glück wenn es schnell zu Ende ging. Der arme Teufel, der als letztes hatte dran glauben müssen, hatte sich selbst mit einem Messer in handliche Streifen geschnitten, bevor der Schmerz und der Blutverlust ihn in die Bewusstlosigkeit trieben. Danach war nur noch ein Häufchen Asche von ihm übrig geblieben. Jonah war bei Weitem kein Weichei, er hatte selbst schon oft im Auftrag seines Meisters gefoltert und getötet, aber Lucius war eine ganz eigene Liga. Was er ihm jetzt berichten musste, konnte sein eigenes schnelles Ende bedeuten.


    Flucht war keine Option, man konnte vor einem Gott nicht flüchten. Also stieg Jonah die Treppen hinter dem Gebäude hinunter, und als sich die Stahltür am Ende vor ihm öffnete trat er ein in das dunkle Labyrinth aus Gängen dahinter.


    Er durchschritt den Vorhof zur Hölle zügig, vorbei an den Unterkünften der anderen Mitglieder des Kaders. Vor einer weiteren Stahltür blieb er kurz stehen. Sie war der Zugang zum inneren Heiligtum, wie Lucius es selbst nannte. Der Ort an dem er sich von seinen Anhängern anbeten ließ. Jonah gab eine Zahlenkombination ein und betrat den Raum, der ursprünglich einmal ein Lager gewesen war. Jetzt waren die gut hundert Quadratmeter leer, bis auf einen steinernen Altar in der Mitte, auf dem eine bronzene Schale stand. Er ging darauf zu, und zog ein Messer aus seinem Gürtel.


    Seine rechte Hand über die Schale haltend, ritze er sich mit dem Messer in die Handfläche bis sein Blut in dicken Tropfen in die Schale fiel. Jonah spürte keinen Schmerz. Zu oft hatte er dieses Ritual schon vollziehen müssen. Als sich genug seines Blutes in der Schale gesammelt hatte, trat er einige Meter zurück, und ließ sich auf sein rechtes Knie sinken. Sein Kinn berührte seine Brust, und er zwang sich dazu ruhig und tief zu atmen. Er wappnete sich so für die Ankunft seines Meisters.


    Lucius empfing den Ruf seines Schützlings am anderen Ende des Globus. Er schmunzelte. Eigentlich war dieser ganze Aufwand mit dem Blut nicht notwendig, aber es bewahrte ihn davor, ständig mit unwichtigen Angelegenheiten belästigt zu werden. Menschen scheuten Schmerz, insofern war es eine sinnvolle Maßnahme. Über den praktischen Aspekt hinaus genoss er die Verehrung die ihm damit zu Teil wurde. Seine Rasse war der menschlichen weit überlegen, und genau aus diesem Grund hatten die Menschen seine Vorfahren buchstäblich vergöttert. Mit unglaublichen Kraftanstrengungen hatten die kleinen Ameisen begonnen ihr Nomadendasein aufzugeben, und ihnen Tempel in der ganzen Welt errichtet. Die Verehrung hatte damals keine Grenzen gekannt. Er sehnte sich die alten Zeiten zurück, von denen sein Vater ihm berichtet hatte.


    Bevor der Orden gegründet wurde, waren seine Vorfahren ihrem natürlichen Naturell gefolgt. Sie hatten geherrscht.


    Als die ersten Territorialkämpfe ausgebrochen waren, hatten sich einige der Ersten Ankömmlinge dazu entschlossen ein strenges Regelwerk zu erschaffen. Sie kontrollierten damit jede Interaktion mit den Menschen, wollten so sicherstellen, dass die Fehler die seine Rasse in der eigenen Vergangenheit begangen hatte, sich nicht wiederholten.


    Lucius hatte nicht vor seine Herrschaft zu teilen. Insofern drohte dem Planeten keine Gefahr. Zumindest, solange, wie die Menschen ihn anbeteten.


    Er beschloss Jonah noch eine Weile warten zu lassen.


    Ein ordentlicher Auftritt erforderte gewissenhafte Vorbereitung.


    

  


  
    Kapitel 11


    


    In den vormals gemütlichen Raum, der typisch Deutsch im Landhauschic und einem großen Sofa ausgestattet worden war, stapelten sich Kabelrollen neben verschiedenen PCs und Monitoren.


    Tomasz kam mit einer dampfenden Tasse aus der Küche, und pflanzte sich vor seinen Technikschrein. Den massiven Esszimmertisch hatte er sich extra für sein Spielzeug reserviert. Auf der Couch lümmelte sich Grischa mit seinem Eisbeutel, während Thore es sich auf einem der Ohrenbackensesseln bequem gemacht hatte.


    „Du hattest übrigens Recht, die Klingen sind aus Obsidian. Wie geht es Vali?“, die Frage traf Thore etwas unvorbereitet, aber andererseits….


    „Du sollst unsere Gedanken nicht lesen.“, gab er schlicht zurück.


    „Du weißt, dass es bei euch nicht funktioniert. Außerdem brauche ich das im Moment auch gar nicht. Euer merkwürdiges Verhalten reicht völlig um zu wissen, dass etwas nicht in Ordnung ist.“ Tomasz hielt seinen Blick auf die Monitore gerichtet. Er suchte nach Informationen die ihnen helfen würden Malachis Suche zu vollenden.


    „Das sollte dir Vali besser selbst erklären. Ich weiß nur dass wir mehr über diese Sarah Meinhard herausfinden müssen. Konntest du außer der alten Akte noch etwas auftreiben?“


    „Nein. Nichts Auffälliges zumindest.“


    Also gab es neue Informationen. Thore hakte nach. „Was hast du gefunden?“


    „Sie hatte verschiedene Arbeitsstellen, bis vor zwei Monaten, da hat sie ihren letzten Job gekündigt.


    „Könnte sie für Malachi gearbeitet haben?“, fragte Tomasz und zog sich sein Headset auf.


    Thore fand den Gedanken nicht allzu ungewöhnlich.


    „Wir wissen, sie bezahlt alle ihre Rechnungen, dazu braucht sie Geld, oder? Von wem hat sie denn in der letzten Zeit ihr Gehalt bezogen?“


    „Das ist es ja was mich stutzig macht.“, antwortete Tomasz. „Sie hat das Geld immer selbst bar eingezahlt.“ Thore pfiff leise durch die Zähne. „Das ist für Menschen eher ungewöhnlich.“


    Tomasz nickte, „Aber nicht für Mitglieder des Ordens. Die Frage die sich also wirklich stellt ist, ob es Zufall war, oder Absicht.“


    „Was meinst du damit?“ Thore setze sich auf.


    „Was wäre wenn Malachi sie gezielt ausgewählt hat?“ Tomasz war wie immer drei Gedankengänge voraus. Das erschwerte oft eine normale Unterhaltung.


    „Du bist der Denker, sag Du`s mir.“ Thore war zu müde für Detektivspielchen.


    „Vielleicht ist sie ja doch nicht nur eine Zeugin, sondern spielt eine wichtigere Rolle. Lucius ist sonst auch nicht gerade pingelig, wenn es um die Verschleierung seiner Verbrechen geht.“


    „Das stimmt, aber er hat einen kompletten Trupp losgeschickt um Sarah zu erledigen.“ Thore kratzte sich am Kopf, als könnte das seinen grauen Zellen auf die Sprünge helfen. Tomasz war noch nicht fertig mit seinen Ausführungen.


    „Ihre Schwester wurde vor fast genau einem Jahr getötet. Der Leichnam war bis zur Unkenntlichkeit verbrannt. Hälst du das für einen Zufall?“


    Tomasz neigte den Kopf zur Seite, und drehte sich auf seinem Bürostuhl zu Thore um.


    „Nein.“ Thore nippte an seinem Kaffee.


    “Ich denke wir sollten Sarah in dieser Richtung auf den Zahn fühlen. Sie ist außergewöhnlich, und das meine ich nicht nur weil sie Grischas Gesicht umdekoriert hat.“


    Ein kleines Zucken von Tomasz Mundwinkel deutete das an, was bei jedem anderen der Truppe ein breites Grinsen gewesen wäre.


    Mehr war bei Tomasz allerdings nicht zu erwarten. Thore hatte seinen Bruder noch nie Lachen gesehen, allein der Gedanke war gruselig.


    Grischa stöhnte auf der Couch. „Na toll. Noch etwas was ihr mich nie vergessen lassen werdet. Hab ich Recht?“


    Thore schmunzelte. „Tja mein Bruder. Wer den Schaden hat, du kennst das ja.“ Grischa verzog das Gesicht und erhob einen Mittelfinger in Thores Richtung. Der konnte sich nur mit Mühe das Lachen verkneifen, als er aufstand.


    „Ich werde mal oben nachsehen, wie es unseren Gästen geht.“


    Er wusste Tomasz hatte immer Recht mit seinen Vermutungen. Dieser Typ spielte kein Schach, er hatte dieses Spiel praktisch erfunden. Von allen Mitgliedern der Truppe war Tomasz, derjenige der am undurchsichtigsten wirkte. Der Kerl war ein wandelndes Kontrastprogramm. Ein ausgezeichneter Kämpfer, der sich aber wesentlich wohler mit seinen Computern fühlte. Seine langen Haare gepaart mit den zahllosen Tattoos die seinen Körper schmückten, - Thore war sich sicher nicht einmal die Hälfte davon zu kennen - kennzeichneten ihn, als den unerbittlichen Krieger der er sein konnte. Seine Vorliebe für Kaschmirpullis und Stoffhosen passte da wiederum gar nicht ins Bild. Selbst bei der Musikauswahl lag er weit außerhalb des allgemeinen Geschmacks der Truppe. Tomasz liebte die Klassik in all ihren Varianten, vor allem aber die Oper. Das war ein weiterer Grund für das Headset, kein Mensch brauchte am frühen Morgen schon Vivaldi. Thore schüttelte sich kurz angewidert bevor er die schmale Treppe ins Obergeschoss hoch joggte.


    Er öffnete die Tür wo sie „Gast“ Nummer eins untergebracht hatten.


    Der Kerl lag auf dem Bett, und seine Hände steckten immer noch in den Handschellen die am Kopfteil festgemacht waren. Nachdem er aufgewacht war, hatte er schlimmer geflucht als ein Kesselflicker, also hatten sie ihm einen Knebel verpasst. Die Nachbarhäuser waren zwar weit genug entfernt, so dass er keine Nachbarn auf den Plan rufen konnte, aber niemand wollte den ganzen Tag dieses Gejammer hören.


    Jetzt sahen Thore zwei hasserfüllte Augen an. Naja, eigentlich nur eins, das andere war noch zugeschwollen. Valis Haken waren legendär, und der Kerl hatte keine Ahnung wie viel Glück er hatte überhaupt noch am Leben zu sein. Überzeugt davon, dass der Drecksack noch ein bisschen länger am Leben bleiben würde, schloss Thore wortlos die Tür und ging. Vali hatte darauf bestanden, dass er derjenige sein würde, der den Menschen verhörte. Thore war sich nicht ganz sicher ob das wirklich eine so gute Idee war. Valis Selbstbeherrschung hing im Moment an einem seidenen Faden und die Chancen waren gut dass er den Kerl in seine Einzelteile zerlegen würde, bevor sie auch nur das Geringste erfahren hatten.


    Weiter hinten auf dem Flur lag Sarahs Zimmer. Er öffnete leise die Tür und blieb im Rahmen stehen. Sie schlief noch immer tief und fest. Ihre Schmerzen schienen wesentlich besser zu sein, denn ein kleines Lächeln zeigte sich auf ihren leicht geöffneten Lippen.


    

  


  
    Kapitel 12


    


    Im Hauptquartier des Kaders kündigte sich die Ankunft des Meisters an. Die Raumtemperatur stieg um mehrere Grad, und nicht nur dieser Umstand trieb Jonah Schweißperlen auf die Stirn.


    Die Luft vor dem Altar flimmerte als schwebe sie über Wüstensand, und einen Herzschlag später stand Lucius vor ihm.


    Jonah hielt seinen Blick gesenkt und verharrte in seiner Position. Niemand sprach den Meister an, ohne dazu aufgefordert worden zu sein. Es gehörte zu den ungeschriebenen Gesetzen des Kaders.


    Lucius sah hinunter auf Jonahs gebeugtes Haupt, und ein zufriedenes Lächeln umspielte seine Lippen. Er genoss seine Auftritte zutiefst. Genauso wie es sein sollte, dachte er sich. Die Menschen im Staub vor seiner Macht und seiner Herrlichkeit, nur darauf bedacht ihm zu dienen. Er verlangte nicht viel von seinen Anhängern, nur unbedingten Gehorsam und absolute Loyalität. Sie mussten ihn anerkennen als ihren Gott, dann gab er ihnen in seiner grenzenlosen Gnade was sie sich wünschten, Macht, Reichtum. Manchmal wollten sie so etwas Lächerliches wie Gesundheit, aber diese Sorte machte es nie lange.


    Macht und Geld waren scheinbar eine viel größere Motivation, und deshalb waren ihm diese Schäfchen die Liebsten.


    Jonah war eine Ausnahme gewesen. Er wollte nicht ein langes Leben oder Reichtum. Er wollte schlichtweg nicht in das Gefängnis, als Lucius ihn fand und für seinen Kader rekrutierte. Die Gewalttätigkeit und die Unbarmherzigkeit die er beim Mord an seinen Eltern gezeigt hatte, hatten Lucius imponiert. So hatte er beschlossen, dass Potential zu nutzen, das sich ihm in dem jungen Mann bot.


    Mittlerweile war das 70 Jahre her, und bisher hatte sich Jonah wirklich als guter Griff erwiesen. Man sah ihm seine 86 Jahre nicht an, und das würde auch so bleiben. Zumindest solange er für Lucius von Nutzen war.


    „Nun, was hast du mir zu berichten?“, er erwartete, dass man seinen Auftrag ausgeführt hatte.


    „Meister, Malachi ist tot.“, sagte Jonah, immer noch sah er nur auf den Boden vor seinem Knie, aber seine Stimme klang fest. „Aber er war nicht allein. Er hatte eine Frau bei sich und die ist noch am Leben. Als wir diesen Fehler bereinigen wollten, ist sie uns entwischt.“


    Lucius war wirklich überrascht, denn Jonah hatte in den langen Jahren nie versagt.


    „Wie genau hat sie das zu Stande gebracht?“, seine Neugier war größer, als das Verlangen Jonahs Versagen auf der Stelle zu bestrafen.


    „Sie wurde von Vali und seinen Wächtern beschützt. Ich war gezwungen zu handeln, aber ich habe versagt mein Meister.“ Bei den letzten Worten hörte Lucius echtes Bedauern, und auch das war ein seltenes Geschenk, denn die meisten seiner Anhänger hielt er schlicht mit Terror bei der Stange.


    „Die Wächter? Diese Frau muss von einigem Wert sein, wenn die Wächter sie beschützten.“ Malachis Tod war unvermeidbar gewesen, der Älteste des Ordens hatte nach einem Artefakt gesucht, das die Kräfteverteilung empfindlich zu seinen Gunsten ändern konnte. Das hatte ihm seine Quelle aus dem Orden verraten. Lucius musste dieses Überbleibsel seiner Rasse als Erster in seinen Händen halten, wenn er seinen Plan weiter verfolgen wollte.


    „Finde heraus wer sie ist, und dann bringe sie zu mir, Jonah. Nimm so viele Männer wie du brauchst. Wenn Vali selbst nach diesem Artefakt sucht, dann ist dessen Wert tatsächlich noch höher, als mir mein Diener im Orden berichtet hat.“ Er legte seine langen Finger aneinander und säuselte in einem Singsang von dem Jonah wusste, dass er Schmerz verhieß. “Ich werde dir weiter meine Unterstützung gewähren, wenn du mich nicht enttäuschst, und ich weiß dass wirst du nicht.“ Während er die letzten Worte sprach legte er Jonah die Hand auf die Schulter und er konnte deutlich das Zittern spüren, dass durch den menschlichen Körper ging. Er würde ihn am Leben lassen, aber Versagen konnte er nicht einfach tolerieren. Lucius sandte eine Hitzewelle aus und ließ sie geballt auf Jonahs Haut treffen. Der Geruch von verbranntem Stoff mischte sich schnell mit dem von verbranntem Fleisch. Jonah verlor das Bewusstsein.


    Zu seiner Ehrenrettung musste man allerdings lobend erwähnen, dass er sich redlich bemühte nicht zu schreien. Denn letzten Endes war er auch „nur“ ein Mensch.


    Jonah vor dem Altar zurücklassend, dematerialisierte sich Lucius zurück in seinen Tempel. Entfernung und Geschwindigkeit waren kein Problem, wenn man als zusammenhangloser Haufen Moleküle durch die Welt reisen konnte. Man musste nur wissen wie man die physikalischen Gesetze zu seinen Gunsten beugen konnte. Seine Rasse hatte es immer gewusst. Das Fundamentale Wissen um die Zusammenhänge im Universum hatte sie groß werden lassen, so groß das sie sich einst selbst zerstört hatten. Die Überlebenden der Katastrophe hatten auf der Erde eine neue Heimat gefunden, und in den unterentwickelten Menschen eine willige Dienerschaft. Lucius würde den Platz einnehmen der ihm von Geburt an zustand. Alles was ihm dabei noch im Weg stand waren die Mitglieder des Ordens mit ihren unsäglichen moralischen Verpflichtungen und Schwüren. Er würde diesen Gegner auslöschen, und jedes wiedergefundene Stück von dem alten Wissen, dass über die Jahrtausende verloren gegangen war, würde ihm dabei helfen.


    Das es Vali war, der vom Orden ausgesandt wurde, war nur auf den ersten Blick ein Problem, denn auch Vali hatte Schwächen. Die würde er nun zu spüren bekommen. Lucius Laune hob sich bei dem Gedanken, dass sein alter Lieblingsfeind bei dieser Mission scheitern würde.


    Jonahs Versagen hatte ihm ungewollt einen Trumpf zugespielt, und er würde diesmal gleich zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen.


    Malachi war kein Dummkopf gewesen, er hatte sicherlich seine Gründe gehabt, sich mit dieser Frau einzulassen. Der Ort war Lucius nur zu gut bekannt. Vor knapp einem Jahr hatte er dort auch nach einer alten Schriftrolle gesucht. Seine Männer waren bei der Recherche auf eine junge Frau gestoßen, die über besondere Fähigkeiten verfügen sollte.


    Leider hatte sich das damals als Fehlgriff erwiesen. Sobald sich das rausgestellt hatte, hatte er sie an Ort und Stelle beseitigt. Vielleicht bekam er jetzt eine zweite Chance.


    

  


  
    Kapitel 13


    


    Es war Mittag als Sarah wieder zu sich kam. Sie fühlte sich wesentlich besser. Von der Platzwunde mal abgesehen, hatte sie wohl den schlimmsten Teil geschafft.


    Ihr war noch etwas schwindelig und ihr Kreislauf kam irgendwie nicht richtig in Schwung. Sie ließ die Augen geschlossen, und begnügte sie sich zunächst damit ihre steifen Knochen zu strecken und die Muskulatur zu dehnen.


    Sie würde jetzt nicht aufstehen, nur weil ihr der verlockende Duft eines frisch gebrühten Kaffees in die Nase stieg und von irgendwo her ein Knurren ertönte.


    Mann, so ein Trip war echt kein Zuckerschlecken. Am verrücktesten waren die Visionen und Träume, die sie gehabt hatte. Engel die sie beobachteten und Fremde die sie verfolgten. Die Gesichter blieben immer verborgen, bis auf das eine von einem großen Dunkelhaarigen. Ihr Körper erholte sich gerade von einem überaus erotischen Traum, und sie hatte kein Bedürfnis schon aufzuwachen. Der große dunkelhaarige Mann hatte ihr versichert er würde sie vor allem beschützen, und dann hatte er sie auf unglaubliche Art und Weise verführt. Ihr Unterleib zog sich allein bei der Erinnerung an den Traum zusammen. Die Dinge die er mit ihr angestellt hatte trieben ihr die Schamesröte ins Gesicht.


    Das große Durcheinander in ihrem Kopf musste mit dem Unfall zusammenhängen. Der Arzt hatte ihr ja erklärt, was so eine Kopfverletzung alles mit sich bringen konnte.


    Moment mal, ihr Verstand klopfte an. Kaffee? Knurren? Reflexartig zog ihr Körper nach, und sie fand sich kerzengerade sitzend in einem Bett, dass nicht ihr eigenes war.


    „Guten Morgen Schlafmütze.“


    Es war auch nicht das Krankenhauszimmer, stellte sie mit wachsendem Schrecken fest. Was zur Hölle war hier los?


    Im Türrahmen stand der blonde Riese aus einer ihrer Visionen und hielt eine dampfende Tasse in der Hand.


    Sarah war eine Sekunde später auf den Füssen, und


    stand mit dem Rücken an der gegenüberliegenden Wand.


    Schlagartig fiel ihr alles wieder ein. Die Verfolgungsjagd im Krankenhaus, die im Parkhaus geendet hatte.


    Sein Schwarzhaariger Komplize, der von dem sie geträumt hatte, hatte sie festgehalten, und dann hatte sie das Bewusstsein verloren. Unwillkürlich fuhr ihre Hand an ihre Brust und zerknautsche das OP Hemd, das sie immer noch trug. Ihr Herz schlug noch und sie atmete, also war sie noch nicht tot, aber sie hatte auch keine Ahnung warum sie noch am Leben war. Wieso hatte sie von ihm geträumt. Das ergab keinen Sinn, war das eine Art Stockholm Syndrom?


    Blondie hob beide Hände abwehrend vor seiner Brust, und machte dabei keinerlei Anstalten sich ihr zu nähern.


    „Hey ganz ruhig, Sarah. Niemand will dir etwas tun. Du bist hier in Sicherheit. Okay?“


    Und du bist der Weihnachtsmann ging ihr durch den Kopf, der immer noch damit beschäftigt war herauszufinden was hiervon Realität war.


    „Wer seid ihr und was wollt ihr von mir?“ Sie erwartete nicht wirklich eine Antwort und war überrascht als Blondie ihr


    stattdessen die Tasse entgegen streckte.


    „Wie wäre es erst mal mit einem Kaffee, und einem Frühstück? Du musst doch halb verhungert sein.“


    Sarah schüttelte instinktiv den Kopf, obwohl ihr Magen sie verriet und laut vernehmlich knurrte.


    Das brachte Blondie zum Grinsen, und er entblößte eine Reihe schneeweißer Zähne. „Ich mache dir einen Vorschlag. Du krabbelst wieder unter die Decke, und ich hole dir dein Frühstück.“


    Sarahs Verstand arbeitete auf Hochtouren. Wenn er ging um ihr etwas Essbares zu besorgen, konnte sie die Zeit vielleicht nutzen um zu fliehen. So änderte sie ihre Taktik und nickte, denn ihrer Stimme traute sie keine Lüge zu.


    Der Kerl warf einen auffordernden Blick auf das Bett, und sie stieg daraufhin gehorsam unter die Decke.


    Als sie wieder brav zugedeckt auf dem Bett saß nickte er ihr anerkennend zu, und ging zurück in den Flur. Sie hörte wie seine Schritte sich entfernten, und warf die Decke blitzartig wieder zur Seite. Mit zwei Schritten war sie am Fenster und riss die Vorhänge auf. Der Blick aus dem Fenster war ernüchternd, sie befand sich in einem Obergeschoss und es gab nichts, was einen Sturz aus vier Metern Höhe gebremst hätte. Nichts außer den Terrassenfliesen aus Beton. Vielleicht würde sie jemand hören, wenn sie laut genug rief? Sie öffnete das Fenster und lehnte sich weit über die Fensterbank nach draußen.


    „Das würde ich nicht tun.“ Sarah fluchte tonlos. Der Typ war schon wieder zurück, und sie hatte ihn nicht mal kommen hören.


    „Auch wenn ich zugeben muss, dass der Anblick durchaus reizvoll ist.“ Fügte er ungerührt hinzu, und sein breites Grinsen war deutlich zu hören. Sie wirbelte herum und ihr nackter Hintern machte Bekanntschaft mit dem kalten Metall des Heizkörpers. Verdammt. Sofort schoss ihr die Schamesröte ins Gesicht.


    Sie hatte ihrem Entführer gerade eine volle rosa Breitseite von sich präsentiert.


    Im Moment war sie sich nicht sicher was schlimmer war. Sterben zu müssen, oder die Tatsache, dass sie vermutlich in einem OP Hemd den Löffel abgab.


    „Wenn du hier rumlaufen willst, dann solltest du dir etwas anziehen. Die Hütte ist voller großer Kerle, und nicht alle besitzen meine perfekten Manieren.“ Er zwinkerte ihr verschwörerisch zu, und nickte wieder Richtung Bett.


    „Jetzt hopp ins Bettchen, bevor ich mich entschließe die Aussicht weiter genießen zu wollen.“


    Sarahs Schultern sanken in den Keller, und nachdem sie wieder halbwegs im Bett angelangt war, zog sie die Bettdecke bis unter das Kinn. Zur Belohnung bekam sie ein reich gefülltes Tablett auf dem Schoss abgestellt. Das erste was ihr auffiel, war nicht das Essen selbst, sondern das kein Besteck neben dem Teller lag. Diese Kerle waren echt vorsichtig, und sie musste sich eingestehen, dass Blondie auch nicht gerade wie ein dahergelaufener Ganove aussah.


    Er trug ein weißes eng anliegendes T-Shirt, das sich über seinem austrainierten Oberkörper spannte und einen mörderischen Sixpack offenbarte. Seine langen Beine steckten in einer schwarzen Lederhose und die Kampfstiefel an seinen Füssen waren auch alles andere als die nullachtfünfzig Ausstattung.


    Sarah versuchte den Kloß in ihrem Hals zu schlucken, aber der widersetzte sich hartnäckig. Sie hatte es unbestreitbar mit Profis zu tun.


    „Warum bin ich hier?“ fragte sie vorsichtig.


    „Erinnerst du dich denn nicht an gestern?“ Blondie setzte sich auf die Bettkante am unteren Ende, und stützte dabei seine Ellenbogen auf seinen massigen Oberschenkeln ab.


    Natürlich erinnerte sie sich daran, dass die schwarz gekleideten Männer sie verfolgt hatten, und das jagte ihr einen Schauer über den Rücken.


    “Ihr habt versucht mich zu töten.“


    Jetzt verfinsterte sich sein Gesicht, und als er antwortete klang seine Stimme hart wie Granit.


    „Nicht wir. Wir haben lediglich versucht dich zu beschützen. In meinem ganzen Leben habe ich noch nie eine Frau auch nur ansatzweise verletzt.“ Wow, sie hatte ihn wirklich getroffen mit ihrer Aussage.


    „Wer war es denn dann?“ Das Verlangen nach Antworten war größer als jede Angst.


    „Die Kerle mit den Skimasken haben versucht dich zu töten, und hätten es mit Sicherheit auch geschafft, wenn Vali und ich ein paar Sekunden später aufgetaucht wären.“, antwortete er ohne Umschweife. „Wir konnten dich nicht im Krankenhaus lassen, es war zu gefährlich. Die werden es wieder versuchen, und diese Kerle machen nie zweimal den gleichen Fehler.“


    „Die? Fehler?“ Sie war fassungslos, wer um Gottes Willen war denn da hinter ihr her?


    Er nickte. „Sie haben dich verfehlt, dass wird ihnen nicht noch mal passieren.“


    Sarah begann zu zittern, obwohl sie krampfhaft versuchte keine Angst zu zeigen.


    Im Discoverychannel sagten sie immer, dass man in Gegenwart von Raubtieren keine Angst zeigen durfte, und sie fühlte sich gerade, als hätte man sie in einen Löwenkäfig gesperrt.


    Er musterte sie aufmerksam und neigte, tief durch die Nase atmend, den Kopf zur Seite. Er wittert meine Angst. Nein, das ist unmöglich. Er ist nur ein Mensch, oder? Sarah fand seinen Blick mehr als unheimlich. Das goss Öl ins Feuer ihrer Panik, die sich ausbreitete wie ein Buschfeuer.


    „Hast du mir nicht zugehört?“ Er rückte etwas näher an sie heran, und hätte sie in dieser Sekunde auch nur die kleinste Möglichkeit zur Flucht gesehen, sie hätte sie genutzt ungeachtet aller Konsequenzen.


    Mit einer seiner großen Hände griff er unter ihr Kinn und zwang sie so, ihm in die Augen zu sehen.


    „Ich kann deine Angst riechen Sarah, und das gefällt mir ganz und gar nicht, also tue mir den Gefallen und schreib dir folgendes hinter deine hübschen Ohren.“ Damit löste er den Griff, und strich ihr eine verirrte Haarsträhne hinter ihr Ohr. “Du bist zu deinem eigenen Schutz hier. Keiner von uns wird dir etwas tun.“


    Sie schluckte mühsam, denn ihr Hals bestand plötzlich aus Sandpapier. „Hast du das verstanden?“ Ihr Kopf nickte wie von einer unsichtbaren Schnur gezogen, während ihr Blick sich in seinen azurblauen Augen verlor. Die Augen waren wirklich ungewöhnlich. Sie changierten zwischen stahlblau und türkis. Das mussten Kontaktlinsen sein, dachte Sarah fasziniert. Kein Mensch hatte solche Augen.


    Gleichzeitig überkam sie eine wundersame innere Ruhe. Die Panikwelle zog sich zurück, und ihr Puls wurde ganz allmählich wieder normal.


    „Gut.“ Mit einer geschmeidigen Bewegung zog er sich wieder an seine Ecke des Bettes zurück, und zeigte mit einem langen Finger auf das Tablett. „Nachdem wir das geklärt haben, solltest du aber wirklich etwas essen.“


    Erneut begutachtete sie das Frühstück, das er ihr gebracht hatte, und diesmal krampfte sich ihr Magen beinahe schmerzhaft zusammen. Er hatte Recht, sie war kurz vorm Verhungern und nachdem ihre Angst auf so wundersame Weise verschwunden war, sahen die beiden Croissants und der Orangensaft wirklich zu verführerisch aus.


    Sie machte kurzen Prozess mit dem Backwerk. Hm, die Dinger waren der Hammer, und während sie den Orangensaft exte bedauerte sie nahezu sich nicht die Zeit genommen haben, diese kleinen Kunstwerke des Bäckerhandwerks, zu genießen.


    Das würde sie jetzt beim Kaffee nachholen schwor sie sich, und jetzt nachdem ihr Magen nicht mehr nur aus einem großen schwarzen Loch bestand, war das auch viel einfacher.


    Während Blondie ihr das Tablett abnahm, griff sie sich die Tasse mit dem schwarzen Gold und schlürfte genüsslich einen großen Schluck.


    Thore kicherte, „Besser?“


    „Viel Besser.“ Ihre Grundbedürfnisse waren gestillt, und sie wollte mehr erfahren über die Männer, die sie festhielten. „Wie heißt du?“


    „Thore.“ Ein nordischer Name dachte Sarah, dass passte irgendwie zu ihm.


    “Wo ist dein Partner?“ Thores Blick wurde wieder finster, aber seine Stimme blieb neutral.


    “Er wurde gestern verletzt und ruht sich jetzt aus.“


    „Wobei verletzt?“ Es war vielleicht nicht ihre beste Idee nachzufragen, aber der Traum den sie von dem Mann gehabt hatte, brachte sie dazu.


    „Er hat eine Kugel für dich abgefangen.“, antwortete Thore ernst und beobachtete ihre Reaktion, „Aber er ist bald wieder auf den Beinen.“ Sarah schluckte.


    Das musste das Zusammenzucken gewesen sein, dass sie im Fahrstuhl gespürt hatte. Thore machte nicht den Eindruck, als seien weitere Fragen zu dem Thema erlaubt, also wechselte sie das Thema.


    „Wo sind wir hier?“ sie sah sich um, ein Bett ein Schrank eine Kommode. Ein Schlafzimmer wie jedes andere, aber es schien so gar nicht zu dem Mann auf ihrer Bettkante zu passen. Warum war ihr das vorher nicht aufgefallen? Vermutlich weil du damit beschäftigt warst um dein Leben zu fürchten. Sarah schrieb die Frage auf die lange Liste die sie mittlerweile im Geiste angelegt hatte.


    „Wir sind hier in einem Notquartier.“, beantwortete er die Frage, und schien auf die nächste zu warten.


    „Ihr seid keine Polizisten, oder?“, sie hoffte die Antwort würde nicht bedeuten, dass es sie im Anschluss erschießen musste.


    „Nein. Sind wir nicht.“ Sie wartete auf weitere Ausführungen, aber ahnte bereits dass das Alles war, was sie darüber erfahren würde. Okay, fein. Sie hatte schließlich noch mehr auf der Liste.


    „Warum sind diese Männer hinter mir her?“


    „Wir wissen es nicht - noch nicht, aber wir glauben es hängt mit den Forschungen von Ma – „er unterbrauch sich kurz, „des Professors zusammen.“


    Sarah bekam wieder Kopfschmerzen, aber dieses Mal lag es nicht an der Platzwunde. Es war schwierig ihm zu folgen, wenn ließ sich jeden Brocken aus der Nase ziehen ließ. Überhaupt wer waren denn „wir“. Und wer waren diese Männer die hinter ihr her waren? Mit jeder halbwegs beantworteten Frage, wurde die Liste länger, also beschloss sie weitere Fragen auf später zu vertagen. Bis auf eine.


    „Hm, habt ihr hier ein Badezimmer?“ Insgeheim verfluchte sie die biologischen Notwendigkeiten, die sie zwangen in ihrem Hemdchen durch das Haus zu laufen.


    Thore schien ihre Gedanken zu erraten, denn er zeigte auf eine Sporttasche die vor dem Bett auf dem Boden stand, bevor


    er sich vom Bett erhob und sagte, “Wir haben gedacht, ein paar deiner Sachen, wären dir lieber als die Krankenhausklamotten. Das Badezimmer ist übrigens am Ende des Flurs auf der rechten Seite.“, damit verabschiedete er sich und ließ sie allein, um das Tablett wegzuräumen.


    Neben dem Bett stand eine Sporttasche, aus der ein Sweater quoll der ihr verdächtig bekannt vorkam. Sie griff danach und zog ihn hervor. Ja, es waren ihre Sachen die da in der Tasche auf sie warteten. Die Kerle waren in ihrer Wohnung gewesen! Ihr Ärger darüber wurde nur dadurch gebremst, dass sie tatsächlich froh war aus diesem Hemdchen zu kommen.


    

  


  
    Kapitel 14


    


    Nichts desto trotz wurde ihr nur noch deutlicher bewusst, dass diese Männer keine Amateure waren. Man hatte sie aus dem Krankenhaus geholt, und die Kerle wussten wo sie wohnte.


    Selbst wenn es ihr irgendwie gelang zu flüchten, hätte sie keinen sicheren Platz um sich zu verstecken.


    Sarah ging kurz die Sachen durch. Als sie bei ihrer Unterwäsche angekommen war fragte sie sich ob Männer wirklich nur an das eine dachten. Wer auch immer die Tasche gepackt hatte, hatte ihre absolut übersichtliche Kollektion an Spitzenunterwäsche rausgesucht?


    Na super, dass hieß auch, sie mussten sämtliche ihrer Schränke durchgegangen sein. Bei diesem Gedanken drehte sich ihr der Magen um. Außerdem wusste jetzt jeder was sie drunter trug. Sie spürte wie ihr die Hitze ins Gesicht stieg, und hoffte inständig, es würde ihr niemand begegnen auf dem Weg zum Bad. Die Hoffnung wurde jäh unter ein paar Kampfstiefeln zerquetscht. Thore wartete vor der Tür auf sie. Ihre Schultern sanken wieder ins Erdgeschoss und sie seufzte. Er schien überrascht von ihrer Reaktion.


    „Du hast nicht wirklich gedacht du könntest hier einfach rumlaufen, oder?“


    „Nein.“ Aber die Hoffnung stirbt zuletzt, fügte sie in Gedanken hinzu. „Hinten rechts hattest du gesagt?“


    Thore nickte, und sie fummelte unbeholfen mit den offenen Enden des Hemdchens, um wenigstens auf dem Weg zum Bad ihren Hintern halbwegs bedeckt zu halten. Über einem Arm ihre Sachen drapiert, mit dem anderen das Hemd zusammenhaltend tippelte sie barfuss über den Flur, und kam sich absolut bescheuert vor. Im Gegensatz zu Thore, der die ganze Sache ziemlich amüsant zu finden schien, als er langsam hinter ihr her lief. Hoffentlich wollte er nicht mit ins Badezimmer.


    „Darf ich schnell duschen?“ Sie drehte sich nicht zu ihm um, es war auch schon so einfach zu peinlich. Ihr Kopf glühte und hatte unter Garantie die Farbe einer schwedischen Blockhütte.


    „Sicher.“ Gott, sie konnte sein Grinsen tatsächlich hören.


    „Allein?“ fragte sie vorsichtig nach.


    „Wenn du darauf bestehst.“ Der Kerl hatte vielleicht Nerven.


    Sarah kniff kurz die Augen zusammen und biss sich ihre Zunge beinahe blutig. Die Bemerkung die ihr auf der Zunge lag, konnte sie ihre Dusche kosten, also hieß die Devise eindeutig: Ruhig bleiben! Sie huschte durch die Tür, und schloss sie vor Thores Nase.


    Zu ihrer großen Enttäuschung hatte irgendjemand den Schlüssel abgezogen, also konnte sie sich nicht einschließen. Verdammt. Es konnte also jederzeit jemand hier rein spazieren und ihr zusehen. Ein kurzer Blick ließ sie erkennen, warum sie allein ins Badezimmer durfte. Es war ein voll gefliester Raum, mit Toilette, Waschbecken, Dusche allerdings ohne Fenster!


    Es half nichts ihre Blase war kurz vorm Platzen, und ihr Verlangen nach einer Dusche zu groß. Vermutlich würde sie einen neuen Geschwindigkeitsrekord aufstellen.


    Zögerlich warf sie einen ersten Blick in den Spiegel und stöhnte auf. Sie sah aus, als hätte sie ein geplatztes Kissen auf dem Kopf und hoffte inständig, man hätte ihr keine halbseitige Glatze verpasst. Sie war kein Freund der neuen Undercut Frisuren und ihre Haare waren ihr heilig.


    Vorsichtig wickelte sie den Turban vom Kopf und hoffte die Wunde wäre nicht so riesig, wie die Masse an Mull vermuten ließ. An ihrer rechten Schläfe waren mehrere Stiche, aber im Großen und Ganzen schien soweit alles in Ordnung zu sein.


    Halleluja. Sie hatte den Schlimmsten Bad Hair Day des Jahrtausends, aber das bedeute eben auch, die Haare waren noch dran.


    Die Schränke öffnend, hoffte sie einen Verbandskasten oder etwas Ähnliches zu finden. In den kleinen Schrank unter dem Waschbecken wurde sie fündig, und kramte eine Wundauflage und einige Pflaster heraus.


    Ihr Blick blieb an der Schere haften, die sich in dem Kasten befand. Schnell verstaute sie das Schneidwerkzeug in ihrer Jeanstasche. Ha! Daran hatten die Kerle wohl nicht gedacht. Zugegeben, eine Handgranate wäre ihr lieber gewesen, oder ein Maschinengewehr, aber auch kleine Gaben konnten nützlich sein. Sie verarztete die Wunde, und packte sich unter die Dusche.


    Vorsichtig wusch sie sich die Haare und versuchte dabei das Pflaster so trocken wie möglich zu halten.


    Es gelang ihr nur mäßig, aber alles war besser, als noch eine Stunde mit verklebten Haaren und Turban durch die Weltgeschichte zu rennen. Für die Unterseiten ihrer Füße brauchte sie eindeutig länger. Sarah konnte sich nicht erinnern jemals so schmutzig Füße gehabt zu haben.


    Nach Dusche, Fön und Zahnbürste fühlte sie sich wie ein neuer Mensch. Sie schlüpfte in Unterwäsche, einen alten Sweater und ihre Jeans und beschloss es sei an der Zeit, sich ein paar Antworten zu holen.


    


    Thore wusste wie unbequem OP Hemdchen waren, er hatte oft genug eins tragen müssen, darum hatte er für Sarah die Sachen besorgt. Außerdem war es eine gute Gelegenheit ihr Vertrauen zu gewinnen, so hoffte er. Wenn man Menschen einen kleinen Gefallen tat, waren sie oft genug versucht ihn zurück zu zahlen. Gib ihnen etwas, dann bekommst du etwas.


    Sie war wirklich etwas Besonderes gestand er sich ein, denn er hatte ihr gerade ohne zu Zögern seinen richtigen Namen genannt. Mit jeder Minute die in ihrem Zimmer vergangen war, war er mehr überzeugt von der Opfertheorie. Sie war keine Mörderin, dafür zeigte sich unter der rauen Schale zuviel Unschuld. Wobei raue Schale war vielleicht nicht ganz die passende Beschreibung. Sarah Meinhard war eine echte Schönheit, selbst mit dem weißen Turban auf dem Kopf.


    Von dem knackigen Hinterteil, dass sie ihm zweifellos unfreiwillig präsentiert hatte, ganz zu schweigen. Kein Wunder das Vali so durcheinander war. Wirklich überrascht hatte ihn allerdings die Tatsache, dass sie beim Aufwachen eindeutig erregt gewesen war. Seine Nase log nie. Entgegen jeder Gewohnheit bezog er ihre Erregung jedoch nicht auf sich selbst, dafür hatte sie sein Angebot mit der Dusche zu vehement abgelehnt. Sarah musste geträumt haben, die Frage die sich ihm Stellte war, von wem? Ihre Reaktion auf Valis Verletzung hatte ihm zuverlässig darauf geantwortet. Irgendetwas war zwischen den beiden, und Thore wunderte sich woher diese Anziehung kommen mochte und ob die beiden sich dessen bewusst waren.


    Ein leises Fluchen riss ihn aus seinen Gedanken. Er öffnete die Tür einen kleinen Spalt, und fragte, „Alles okay da drin?“


    „Ähm, ja.“ Ich habe nur gerade festgestellt wie mein Gesicht in allen Farben des Regenbogens leuchtet. Sarahs Stimme klang verunsichert.


    Ihre Gabe meldete sich ungefragt zu Wort und ihre Aura strahlte in, ihr völlig unbekannten Farben.


    Sarah blinzelte, und atmete tief durch. Die Farben verschwanden so schnell, wie sie beim Zähneputzen aufgetaucht waren.


    Verdammt, sie hatte Jahre gebraucht um ihre Fähigkeit wirkungsvoll zu unterdrücken. Seit dem Unfall schien sie jedoch wieder mehr und mehr aus der Versenkung aufzutauchen.


    Auf ihr Pokerface hoffend wandte sie sich Thore zu, der mittlerweile den kompletten Türrahmen ausfüllte.


    Seine blonden Haare wellten sich um seinen Kopf, bis zu den Schultern. Er vermittelte den Eindruck als käme er gerade vom Surfen. Beachboy passte auch irgendwie besser als Entführer stellte sie fest. Er war wirklich die Sorte Mann, nachdem sich jede Frau auf der Strasse umdrehte, stellte Sarah fest.


    „Bist du fertig? Türkisblaue Augen musterten sie unverhohlen.


    Sarah nickte, seine Aufmerksamkeit machte sie unsicher, und als er zwei Schritte zurücktrat, schlüpfte sie eilig an ihm vorbei. Sie wusste nicht wohin sie gehen sollte, also ging sie einfach zurück zu dem Zimmer, wo man sie untergebracht hatte.


    Sie hasste es. Der Gedanke von anderen abhängig zu sein, nicht selbst über sich bestimmen zu können, das brachte zu viele Erinnerungen zurück. Warum vergaß man nach so einem Unfall nicht einfach die Dinge, auf die man prima verzichten konnte? Thore warf noch kurz einen Blick hinter Sarah ins Badezimmer, und entdeckte den großen Haufen Verbandszeug, der sich neben dem Waschbecken auf der Ablage türmte. Sie hatte sich erstaunlich schnell von dem Sturz erholt.


    Hatte Vali vielleicht versucht Sarah zu heilen?


    Das würde die schnelle Verbesserung ihres Zustandes erklären. Andererseits wäre es ein weiterer Punkt auf der Liste mit Merkwürdigkeiten, die sich seit gestern angesammelt hatten. Vali war Soldat, und als solcher nicht gerade für sein Mitgefühl bekannt. Er hatte also tatsächlich in der breiten Brust ein Herz entdeckt? Thore verwarf den Gedanken. Wenn sie sie befragen wollten, dann musste sie sich erinnern, und dafür eben schnell wieder gesund werden.


    


    Achill stand in der Landhausküche und schnappte sich eine Tasse aus dem Schrank. Die Räume des Hauses waren nicht sonderlich groß, aber mit ihm darin, sah es aus als wären sie samt Mobiliar auf Pupenstubengröße geschrumpft.


    Koffein war seiner Meinung nach die größte Errungenschaft der Natur, und die schmackhafte Verpackung desselben in einer frischen Tasse Kaffee, die wichtigste Erfindung der Menschheit. Wäre Galileo auf Koffein gewesen, dann hätte er doppelt so schnell erfunden, und Nostradamus hätte die Welt nur halb so oft untergehen lassen, wenn er sich statt seiner Dämpfe einen Latte Macchiato reingezogen hätte. Davon war er fest überzeugt, aber Tomasz hatte seine Theorie nur mit einem Kopfschütteln gewürdigt, während sich die anderen vor Lachen gebogen hatten.


    Andererseits, wer sich mit grünem Tee über Wasser hielt, konnte einfach keinen Spaß am Leben haben, sagte er sich.


    „Wo hast du Grischa gelassen?“, Tomasz saß mit seinem obligatorischen Tee vor seinen Lieblingen.


    „Müssten dir das deine magischen Kisten denn nicht sagen, Professor Google?“


    „Das tun sie, aber hier gibt es viele Störzonen die eine Übertragung des GPS Senders beeinflussen, und das Signal verfälschen können.“, antwortete Tomasz ungerührt.


    Achill seufzte, Tomasz hatte wirklich mehr Ähnlichkeit mit einer seiner Rechenmaschinen, als mit einem Wesen aus Fleisch und Blut. „Er wollte noch was zu Essen besorgen auf dem Rückweg, und ich brauchte dringend einen Kaffee.


    Der Kleine müsste bald da sein.“


    Der Kleine, war die liebevolle Umschreibung von Achill für einen Kämpfer, der mit seinen 1.85 m nicht wirklich zu übersehen war. Der Hauptgrund für den Spitznamen war die Tatsache, dass Grischa auch nach all den Jahrzehnten immer noch als „Frischling“ im Team gehandelt wurde. Tomasz hegte, im Geheimen, die Befürchtung, dass Grischa auch immer „der Kleine“ bleiben würde. So wie er immer „der Professor“ sein würde. In Achills Augen waren Namen Schall und Rauch, man verdiente sich seinen Namen im Kampf, dass war alles was zählte. So hatte er sich für jeden im Team im Laufe der Jahrzehnte einen eigenen Namen ausgedacht. Aus Grischa hatte er den „Kleinen“ gemacht, Tomasz war der „Professor“, und Vali war schlicht der „Boss“.


    Der Einzige, der vor irrwitzigen Wortschöpfungen, verschont geblieben war, war Thore, welcher nach der fünften Interpretation seines Namens darauf bestanden hatte Achill tatsächlich mal zu zeigen, wo „der Hammer“ wirklich hing. Achill hatte drei Tage gebraucht, um wieder feste Nahrung zu sich nehmen zu können, aber das Thema war nachhaltig vom Tisch gewesen.


    „Wo ist der Boss?“ fragte Achill jetzt, und pflanzte sich auf einen Ohrenbackensessel mit einem keineswegs dezenten Blümchenmuster. In Verbindung mit der enormen Körpergröße des Kämpfers gab das ein wirklich seltsames Bild ab. Eigentlich fehlte nur noch das er beim trinken den kleinen Finger abspreizte, dachte Tomasz.


    „Ich habe ihm gerade Bescheid gegeben, dass ihr auf dem Rückweg seid, er sollte gleich…“


    „Was habt ihr gefunden“, dröhnte im selben Augenblick die tiefe Stimme Valis durch den Flur. Er stapfte in die Küche und holte sich einen Kaffee, „und wo ist Grischa?“


    „Grischa sorgt für die kulinarische Aufwertung der Verpflegung, und ich wollte hingegen umgehend Bericht erstatten.“


    Vali sah Tomasz fragend an „Kaffee?“


    Tomasz nickte nur, und Vali richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf Achill. Der schob betont beleidigt seine Unterlippe vor. „Das ist reine Unterstellung.“


    „Komm zur Sache.“ Er wollte wissen was die Durchsuchung von Malachis Büro ergeben hatte. Dann wollte er nachsehen, wie es Sarah ging. Je schneller also Achill mit seinem Bericht fertig wurde, umso besser.


    „Das Büro war in einem Buchladen. Es war zwar kein Problem rein zu kommen, aber das Ding ist vollgestopft mit alten Dokumenten, Büchern und Notizen. Auf den ersten Blick war da nicht viel zu erkennen. Er hatte keinen Tresor oder so was, aber hinter einem Regal haben wir einen Laptop gefunden. `Professor Hacker` sollte ihn auswerten können.“, fügte er mit fragendem Unterton in Tomasz Richtung hinzu.


    „Ich arbeite schon daran, aber da ich noch nicht weiß wonach genau wir suchen, wird die Auswertung dauern.“


    „Wie lange?“ Vali wollte Ergebnisse. Gestern.


    „Sobald ich was habe, Bist du der Erste der es erfährt.“ Tomasz klang verärgert, Vali wusste, der Bruder ließ sich nicht gerne drängeln.


    „Was Neues von unseren Gästen?“ Es war wie in einem Verhör.


    „Ja. Der Typ liegt immer noch gut verschnürt in seinem Zimmer, und die Frau ist munter und unter der Dusche.“


    Valis Blutdruck verschob sich auf der Normskala etwas nach oben, während sein Verstand ungefragt Bilder einer nackten Sarah vorbei schickte. Allerdings brachte ihn erst der nächste Satz von Achill dazu den Raum blitzartig zu durchqueren.


    Achill kicherte, „Thore lässt seinen Charme spielen. Die Frau, die da widersteht wurde wahrscheinlich noch nicht geboren.“ Zu mehr kam er zunächst nicht, denn Vali hatte seine riesigen Hände am Kragen seines Bruders.


    „Woah! Hey Boss vorsichtig, das Zeug hier ist heiß!“, als Achill versuchte seinen geliebten Kaffee, und damit auch seine Hose zu retten.


    „Redest du dich wieder um Kopf und Kragen?“ Grischa stand in der Tür, mit zwei großen Tüten im Arm.


    Vali ließ den verdatterten Achill abrupt los. Der hangelte sich umständlich aus dem Sessel.


    “Eher um Kaffee und Kronjuwelen, Kleiner. Alles okay Boss?“ Alle sahen jetzt zu Vali, der nicht minder überrascht von seiner Reaktion war.


    In Ermangelung einer plausiblen Erklärung trat er schlicht den Rückzug an, und verließ wortlos den Raum.


    Als er vorhin aufgewacht war, hatte er sich wirklich gut gefühlt. Zumindest halbwegs, es wäre besser gewesen, wenn Sarah nicht durch seine Träume gespuckt wäre. In seinem Traum hatte er mehr getan als sie zu befragen. Wesentlich mehr. Er war mit einer Mörderlatte aufgewacht, und hatte Minuten gebraucht seinen Schwanz davon zu überzeugen, dass sie beide nur geträumt hatten. Die Bemerkung von Achill hatte ihn rot sehen lassen.


    Zack, Lichter aus.


    Seine eigene Unzurechnungsfähigkeit, im Bezug auf diese Frau, begann ihn tierisch zu nerven.


    Das Letzte was er jetzt gebrauchen konnte, war von seiner eigentlichen Aufgabe abgelenkt zu werden. Dummerweise war Sarah der Schlüssel zu allem, er konnte ihr nicht einfach aus dem Weg gehen. Seine Hoffnung ruhte in der Auflösung des Falles, dann würde das Phänomen `Sarah Meinhard` wieder aus seinem Leben verschwinden.


    

  


  
    Kapitel 15


    


    Noch nie in seinem ganzen Leben war er einem Kampf ausgewichen, aber der Gedanke an Sarah brachte ihm mehr als nur feuchte Hände ein. Achills Bemerkung hatte eine muntere Abfolge von Bildern in seinem Kopf in Gang gesetzt.


    Als er die letzte Treppenstufe erreicht hatte, war er bei eng umschlungenen Körpern im ältesten Rhythmus der bekannten Geschichte angelangt.


    Thore ließ selten eine Gelegenheit aus, dass Tier in ihm war hemmungslos, wenn es um Sex ging. Valis Stimmung rangierte jenseits des Gefrierpunktes.


    Der Türgriff gab ein merkwürdiges Geräusch von sich, als er in das Zimmer stürmte. Unter dem Druck seiner Hand gab das Ding mit einem vernehmlichen Knacken seinen Geist auf.


    Zwei Köpfe wirbelten in seine Richtung, und vier Augenbrauen in unbekannte Höhen.


    Thore schien als erster die Fassung wieder zu erlangen, als er zu Sarah sagte. „Darf ich vorstellen. Vali. Mein Boss.“


    Sarah sah von Vali zum Türgriff, der in seiner Halterung baumelte wie eine erlegte Ente, und wieder zurück.


    „Ähm, Hallo?“


    Vali trat sich mental mehrfach in den Hintern.


    Sie sah noch viel besser aus, als er sie in Erinnerung gehabt hatte. Die Ruhe hatte ihr offensichtlich sehr gut getan. Die tiefen Augenringe waren fast verschwunden. Den Verband hatte sie abgenommen und ihre langen braunen Haare fielen in weichen Wellen, um ein breites Pflaster an der Schläfe.


    Der verzweifelte Blick, war jetzt einem skeptischen gewichen. Wache braune Augen, die einen äußerst scharfen Verstand erahnen ließen, sahen ihn fragend an.


    „Guten Tag, Frau Meinhard.“ Er streckte ihr die Hand entgegen, und sie zögerte einen Moment lang, bevor sie seinen Händedruck erwiderte.


    Sarah dachte an den Türgriff, und hoffte ihre Hand würde gleich nicht genauso hilflos am Gelenk baumeln. Aber der schwarzhaarige Berserker schien sich wieder im Griff zu haben. Der Druck seiner Hand war fest aber keineswegs schmerzhaft, im Gegenteil. Als sie seine warme Hand spürte, ging ein merkwürdiges Kribbeln durch ihren Körper. Schnell verdrängte sie die aufkeimende Erinnerung an ihren Traum.


    Sie musste ihren Kopf in den Nacken legen, um ihm in die Augen sehen zu können. Er trug die gleichen Sachen wie Thore, war unglaublich muskulös, und tatsächlich noch größer als sie ihn in Erinnerung gehabt hatte. Seine dunkelblauen Augen erinnerten sie an den Ozean, und die schwarzen kurzen Haare umrahmten seine kantigen Gesichtszüge. Wenn sie ihm auf der Strasse begegnet wäre, dann hätte sie vermutlich die Seite gewechselt. Nur um sich dann anschließend einen steifen Nacken einzuhandeln. Er sah unverschämt gut aus, aber er hatte auch gleichzeitig eine tödliche Ausstrahlung. Da sie hier keine Möglichkeit hatte auszuweichen, stellte sie sich seinem musternden Blick und straffte ihre Schultern um etwas größer zu wirken, mutiger.


    Eine merkwürdige Stille entstand, und um sie nicht noch weiter in die Länge zu ziehen, sagte Vali mit Blick auf Thore. “Ich muss dich mal unter vier Augen sprechen.“


    Thore sprang von seinem Stuhl auf, und sagte mit einem, wie er hoffte, zuversichtlichem Lächeln „Wir sind gleich wieder da.“


    Dann waren die beiden Riesen verschwunden, und Sarah saß wie ein atmendes Fragezeichen auf dem Bett. Merkwürdige Entführer waren das, dachte sie. Zum einen sahen die beiden irgendwie nicht so aus, eher wie Profiwrestler oder Preisboxer. Zum anderen verhielten sie sich auch ziemlich seltsam. Dieser Vali, hatte gerade mühelos einen massiven Türgriff zerlegt, und dann wie ein begossener Pudel ausgesehen. Beim Gedanken an den hilflosen Gesichtsausdruck musste Sarah kichern.


    Flüchtig tauchte wieder der Begriff des `Stockholm Syndrom` auf. Sympathisierte sie schon mit den Männern, die sie gekidnappt hatten?


    Je mehr sie darüber nachdachte umso mehr kam ihre alberne Seite zum Vorschein. So sehr, so dass sie hart an ihrer Beherrschung arbeiten musste, als die zwei schließlich zurückkamen. Fast hatte sie sich wieder unter Kontrolle. Die Tränen die sich in ihren Augen mittlerweile verräterisch angesammelt hatten, und der krampfhaft zusammengepresste Mund, wollten allerdings nicht auf sie hören. Sie blinzelte angestrengt und sah zum Fenster, um Haltung bemüht. Thore und Vali bezogen Schulter an Schulter vor ihrem Bett Stellung, und vermittelten den Eindruck von zwei Türstehern vor einer Dorfdisco.


    Sarah verlor den Kampf, als ihr Kopfkino vertont wurde, und der Satz „Ey! Du kommst hier net rein.“, sich aus heiterem Himmel zu den Männern, und dem Türgriff gesellte.


    Die beiden standen vor dem Bett, und sahen sich ratlos an, während Sarah Welle um Welle von einem heftigen Lachanfall geschüttelt wurde.


    Vielleicht war sie doch schlimmer gestürzt als sie vermutet hatten. Thores besorgte Nachfrage handelte ihnen nur ein weiteres ersticktes Glucksen ein, bevor sie eine erneute Welle auslöste.


    Vali war nur eine Millisekunde davon entfernt einen Arzt zu besorgen, als sie sich endlich wieder zu beruhigen schien.


    Oh Gott wie peinlich, dachte Sarah, und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. Sie hatte sich den besten Moment für einen Nervenzusammenbruch ausgesucht. Nur gut, dass die Kerle nicht ihre Gedanken lesen konnten.


    Außerdem, was hatten sie denn erwartet, sie stand unter ernormen Stress und obendrein hatte sich wirklich ziemlich heftig am Kopf gestoßen. Sarah bezwang diesmal erfolgreich das erneute Kichern, und blinzelte die Beiden schuldbewusst an.


    Diesmal war es Vali, der sich zuerst wieder im Griff hatte.


    „Fertig?“ Sein harter Ton und die ernste Mine, brachten Sarah schlagartig ihre verlorene Selbstbeherrschung zurück.


    Valis Puls rauschte in seinen Ohren, und er versuchte das Gefühlschaos in den Griff zu kriegen, das in ihm tobte.


    Neben rasender Eifersucht, die ihn dazu gebracht hatte die Tür zu zerlegen, bis hin zu tiefer Sorge um Sarahs Gesundheit, gepaart mit einer Prise Begehren, gab sich alles dazwischen munter die Klinke in die Hand.


    Außerdem stellte er fest, dass er ziemlich angepisst war.


    Hatte sie ihn eben ausgelacht?


    „Wir haben einige Fragen an sie, und ich würde ihnen dringend raten mit uns zusammen zu arbeiten.“


    Sarah musste schlucken, als sich ihre Fantasie das „Sonst“ in bunten Farben ausmalte, dass in seiner tiefen Stimme mitschwang. Irgendwie sorgte seine Drohung für einen unerwarteten Effekt, der sich genau zwischen ihren Schenkeln bemerkbar machte. Meine Güte, vielleicht würde es sich ja lohnen ein böses Mädchen zu sein. Er kannte sicher tausend Arten… sie schüttelte den Kopf. Woher kamen nur all diese irrationalen Gedanken?


    „Okay.“ antwortete sie schlicht, denn was hätte sie angesichts der Übermacht an Testosteron in dem kleinen Zimmer sonst sagen sollen.


    Vali wandte sich an Thore, und sagte in einem herrischen Befehlston, der irgendwie zu übertrieben klang.


    „Bring sie nach unten, und behalt sie dort, bis ich hier fertig bin.“ Thore nickte, und als Vali wortlos aus dem Zimmer verschwand, hielt er Sarah seine Hand hin.


    Die angebotene Hilfe ignorierend, und bevor sie an ihm vorbeiging zog sie noch ihren Sweater glatt und ein Stück nach unten. Über den Hintern, damit man nicht die Schere sehen konnte, die sie dort versteckt hatte. Glücklicherweise war der Pulli eigentlich eine Nummer zu groß. Sie ging an Thore vorbei, und irgendwie überkam sie dabei ein Gefühl, als wäre sie auf dem Weg zu ihrer Hinrichtung. Cool bleiben Sarah, sagte sie sich, die hätten sich sicher nicht die Mühe gemacht deine Sachen zu durchwühlen, wenn sie dich hätten erledigen wollen.


    Andererseits hatten sie in ihrer Wohnung vielleicht nichts Brauchbares gefunden, und würden sie erledigen, wenn sie ihre Informationen hatten. Thore hatte ihr zwar geschworen, dass sie zu ihrem eigenen Schutz hier war, aber dennoch. Sie befand sich immerhin in der Gewalt von Fremden. Konnte sie ihnen wirklich vertrauen?


    Während ihre Gedanken mit ihr russisches Roulette spielten, führte Thore sie die Treppe hinunter zum Erdgeschoss.


    Das Haus war komplett eingerichtet, stellte sie fest, als sie einen Seitenblick in eine traditionelle Landhausküche warf. Eine altbackene Garderobe im Flur mit Schuhschrank in Eiche rustikal ächzte unter einer ganzen Ladung langer, schwarzer Lederjacken. Also waren tatsächlich noch mehr Riesen hier unterwegs, dachte sie. Thore öffnete ihr eine weitere Tür und sie musste sich überwinden einzutreten.


    Eine warme Hand in ihrem Rücken schob sie vorwärts, und pflanzte sie auf einen freien Stuhl.


    


    Vali wartete bis die beiden verschwunden waren, bevor er sich der Tür zuwandte, hinter der sich Gast Nummer zwei befand. Der Kerl hatte lange genug im eigenen Saft geschmort. Es war an der Zeit dem Kerl gehörig auf den Zahn zu fühlen. Je mehr er aus diesem Typen herausbekam, umso besser für Sarah, sagte er sich, und trat ein.


    Marek lag seit einer halben Ewigkeit auf diesem Bett, und sein Körper war mittlerweile durch die Bewegungslosigkeit komplett steif. Sie hatten ihn mit Handschellen an das Kopfteil gefesselt, seine Hände ein ganzes Stück über seinem Kopf. Er wusste, dass sie noch da waren, weil er sie sehen konnte. Fühlen konnte er sie jedoch schon lange nicht mehr. Die rechte Hand war gebrochen und ziemlich heftig angeschwollen. Sein Kopf dröhnte von dem heftigen Schlag den er eingesteckt hatte und nur eins seiner Augen funktionierte halbwegs normal.


    Das andere ließ sich, dank einer massiven Schwellung, nicht öffnen. Der Knebel den sie ihm verpasst hatten sorgte dafür, dass sich sein Hals mittlerweile anfühlte wie grobes Sandpapier.


    Wie hatte ihm das nur passieren können? Er war ein Profi verdammt noch mal. Hatte eine ansehnliche Erfolgsquote von einhundert Prozent nachzuweisen. Nie hatte ihm jemand etwas nachweisen können. In der Branche hatte er sich einen respektablen Namen gemacht, und das war auch der Grund, warum man ihn engagiert hatte. Der Kerl der ihn angesprochen hatte, war ein gewisser Jonah gewesen. Er hatte ihm einen Haufen Geld geboten, und eine Option die ihn wirklich neugierig gemacht hatte. Dann hatte er den Meister getroffen. Es wäre die Eintrittskarte in einen exklusiven Club gewesen. Aber er hatte sich nicht unter Kontrolle gehabt, als er diese Assistentin gesehen hatte. Marek musste sich eingestehen, diesmal hatte er es gründlich vermasselt.


    Die Tür öffnete sich, und er hob mühsam seinen Kopf. Immer wieder waren in unterschiedlichen Abständen diese großen Kerle im Türrahmen aufgetaucht, und waren wieder verschwunden. Niemand hatte ihn bisher befragt, und ihm war klar, dass das zweifellos der Grund war, warum er überhaupt noch atmete.


    Wenn er nur die Hände frei bekäme, dann könnte er… Der Gedanke erstarb so schnell, wie die Hoffnung auf eine Flucht, als er sah, wer da durch die Tür kam.


    Das war der Kerl der dafür gesorgt hatte, dass er jetzt mit halb eingeschlagenem Schädel hier vor sich hin vegetierte.


    Ihn überkam ein Anflug von Panik, als der Typ die Tür hinter sich schloss. Die Schonzeit war vorbei.


    Valis Blut fing an zu kochen, als er den Kerl vor sich auf dem Bett liegen sah. Das Schwein hatte versucht Sarah zu töten, dessen war er sich mittlerweile sicher. Ein weit aufgerissenes Auge beobachte jede seiner Bewegungen.


    Gut, der Typ war kurz davor sich einzunässen.


    Beste Vorraussetzungen für eine erste Fragerunde, auch wenn Vali die Schwäche seines Gegenübers anwiderte. Ihm waren ebenbürtige Gegner wesentlich lieber, aber hier ging es schließlich nicht um einen Kampf. Die Sorte Mensch, die er jetzt vor sich hatte gehörte in die unterste Schublade, und er wünschte sich, ihm wären im Laufe seiner Jahrhunderte nicht so viele davon begegnet. Diese Art Mensch tötete erbarmungslos und bestialisch. Hatte man sie jedoch erwischt, dann brachen sie wie Streichhölzer. Wäre er ein anderer gewesen, dann hätte er es vielleicht genießen können den Spies umzudrehen, aber auf dieses Niveau würde er nie sinken. Vorher würde er sich selbst eine Kugel verpassen. Nichtsdestotrotz würde er den Mistkerl leiden lassen, wenn es der Sache diente, und im Anschluss keine schlaflosen Nächte haben.


    „Ich werde dir ein paar Fragen stellen.“ hob er an und sorgte dafür, dass seine Stimme nach Tod und Verderben klang.


    Das Auge folgte ihm, als er sich einen Stuhl aus der Ecke des Raumes holte und sich verkehrt herum darauf setzte.


    Seine dicken Unterarme auf der Rückenlehne postierend, schenkte er dem Kerl ein Lächeln, welches dafür sorgte, dass sein Gegenüber fanatisch an den Fesseln zu ziehen begann.


    Vali hatte sichergestellt dass sein Gegenüber einen ausgiebigen Blick auf seine Fänge erhaschen konnte. Der zappelte jetzt wie ein Fisch an der Angel, aber die Handschellen hielten ihn zuverlässig davon ab, vom Bett zu fallen.


    „Ich habe kein Interesse an einer ausschweifenden Diskussion, und im Grunde reicht mir das was ich gesehen habe, um dich auf der Stelle zu erledigen.“


    Das Zappeln endete abrupt, während der Brustkorb des Gefangenen sich verzweifelt hob und senkte als könnte er nicht genug Sauerstoff in seine Lungen beklommen. Konnte er vermutlich wegen des Knebels auch nicht, aber es gab wenig was Vali im Moment weniger interessiert hätte.


    „Fangen wir mit einer leichten Frage an.“ Vali ließ geräuschvoll die Knöchel seiner rechten Faust knacken, als er sie gegen seine linke Hand drückte.


    „Hast du den Professor getötet?“


    Er kannte die Antwort bereits, aber es war trotzdem keine Überraschung, als der Kerl den Kopf von links nach rechts bewegte. Bei dem Enthusiasmus war man versucht zu glauben, er sei schon nicht mehr mit einer Wirbelsäule verbunden.


    „Tsts, eine so einfache Frage, und schon lügst du mich an?“


    Vali erhob sich von seinem Stuhl, und setzte sich stattdessen auf die Bettkante.


    „Versuchen wir es noch einmal.“ Er sammelte ein wenig Energie, und ein gespenstische blauer Flamme flackerte in seiner linken Hand auf.


    Wäre es anatomisch möglich gewesen, dann wäre Marek jetzt vermutlich das funktionierende Auge schlicht aus dem Sockel gerutscht. Er hatte damit gerechnet, dass er noch ein paar Schläge einstecken musste, aber dieser riesige Kerl hatte anscheinend noch ein paar andere Tricks auf Lager. Mareks Hoffnung sich noch lebend hier raus zu retten, verabschiedete sich winkend auf nimmer Wiedersehen.


    Er sah nur noch diese blau leuchtende Hand vor sich, und je näher sie seinem Brustkorb kam, umso mehr spürte er ein kribbeln, als wäre er zu nah an einer offenen Stromleitung.


    Er schloss die Augen und wartete auf den Schmerz der unweigerlich kommen würde. Aber stattdessen ertönte ein Klopfen an der Tür.


    Mit einem Knurren erhob sich Vali, und stapfte zur Tür. Das war jetzt besser wichtig. Im Sinne von Überlebenswichtig.


    Vor der Tür wartete Achill auf ihn, „Du solltest besser runterkommen. Bruder Elias ist hier.“


    Wortlos schloss Vali die Tür hinter sich, und Marek sackte in sich zusammen. Er musste hier raus, und zwar schnell.


    

  


  
    Kapitel 16


    


    Während sie in einem Raum saß, der wohl als Wohnzimmer gedacht gewesen war, staunte sie über die Menge an technischem Gerät. Überall standen Monitore, lagen Kabel und Tastaturen.


    „Warte bitte hier, ich hole die anderen.“, damit ließ Thore sie zurück.


    Sarah sah sich um, an einer Wand war eine Tafel aufgestellt worden, an der mehrere Fotos hingen, die wiederum mit Pfeilen markiert waren. Sie entdeckte ein Foto vom Professor und eines von sich, also ging sie näher auf die Tafel zu.


    Das Bild von ihr war relativ aktuell, der Professor hatte es aufgenommen, als sie mal wieder auf einem ihrer Ausflüge in die nähere Umgebung unterwegs gewesen waren.


    Hinter ihr erstreckte sich eine etwas verschwommene Hügellandschaft und in weiter Ferne waren weiße Windkraftanlagen zu sehen, die hier überall wie Pilze aus dem Boden schossen. Es war der Tag auf dem Hasunger Berg gewesen, erinnerte sie sich. Sie waren mehrere Stunden mit Maßband und Kompass bewaffnet über das Bergplateau gelaufen. Dort hatten sie die kläglichen Reste der Klosterruine vermessen, die jetzt nur noch aus überwucherten Steinhaufen bestand. Hätte man nicht schon vor Jahren eine Gedenktafel aufgestellt, hätte man sie auch leicht übersehen können, die Natur hatte sich die Reste einfach einverleibt.


    Ihre Motivation hatte sich deutlich in Grenzen gehalten, denn es war auch der Ort, wo Esther gefunden worden war.


    Der Professor hatte lange beruhigend auf sie eingeredet, bis sie das Plateau überhaupt betreten hatte.


    Trotzdem ging von diesem Ort ein alter Zauber aus, dem man sich irgendwie nicht entziehen konnte. Hier herrschte eine merkwürdige Stimmung, nahezu mystisch und der weite Ausblick, hatte eine unbestreitbare Anziehungskraft auf sie gehabt.


    Sarah wurde durch die Ankunft der Teammitglieder aus ihren Gedanken geholt und kam sich plötzlich vor, wie Alice im Wunderland. Man hatte sie eindeutig geschrumpft.


    Hinter Thore betraten Vali, und insgesamt drei weitere Männer, den Raum. Keiner von denen war kleiner als 1,90m schätzte sie, und leichter als 100kg, fügte sie an. Die Kerle sahen aus wie die Traumbesetzung eines russischen Inkassobüros, und alle bis auf einen schienen die weißen Shirts und schwarzen Lederhosen wie eine Art Uniform zu tragen.


    Der erste hinter Thore war ein Gigant mit den rotblonden Haaren, die ihm in wilden Locken offen bis über die Schultern fielen. Ihm folgte ein etwas kleinerer Mann, wobei klein in diesem Fall wohl als ziemlich relativ einzustufen war.


    Er war auch etwas schmaler und wirkte jünger, obwohl sich sein Alter aufgrund des dunklen Vollbarts schlecht einschätzen ließ. Seine Haare trug er kurz, und unter seinem linken Auge befand sich das Tattoo einer einzelnen schwarzen Träne. Alles in allem hätte Sarah ihn wohl für das Mitglied einer Gang gehalten, wenn sie ihm auf der Strasse begegnet wäre. Aber besonders auffällig waren seine Augen.


    Er hatte grüne Augen, ein Grün das irgendwo zwischen Moos und Smaragd changierte, und das Sarah in dieser Intensität noch nie bei einem Menschen gesehen hatte. Das mussten Kontaktlinsen sein sagte sie sich, als er ihren Blick auffing, und er ihr zur Begrüßung zunickte. Scheint, als tragen hier alle Kontaktlinsen. Vielleicht um nicht erkannt zu werden. Die Augen waren der Wahnsinn. Sie erkannte den etwas jüngeren Mann jetzt als den Kerl, dem sie in der Nacht zuvor die Nase gebrochen hatte. Allerdings war ihr Tritt wohl nicht so schlimm gewesen, denn sein Gesicht zeigte keinerlei Spuren.


    Der Letzte der den Raum betrat trug eine graue Stoffhose mit einem schwarzen Rollkragenpullover, und wirkte irgendwie verkleidet, denn seine Kleidung stand im krassen Gegensatz zu der, der anderen. Die langen dunkelbraunen Haare, waren zu einem Pferdeschwanz zusammen gebunden. Seine Augen waren fast schwarz, und Sarah konnte keine Pupillen erkennen. Sie bekam eine gewaltige Gänsehaut.


    Nach und nach setzten sich die Hünen rund um den Tisch.


    Alles in ihr drängte sie im Anblick dieser Gestalten zur Flucht, aber dafür hätte sie an ihnen vorbei gemusst. Außerdem lud sie Thore mit einer Geste dazu ein, sich wieder auf den freien Stuhl neben sich zu setzen.


    Sarah bewegte sich betont ruhig, schließlich sollte man ja im Angesicht von Raubtieren hektische Bewegungen vermeiden, oder? Zu gerne hätte sie jetzt ihre Fähigkeiten benutzt um zu sehen, wem sie da gegenüberstand, aber die ließ sie mal wieder im Stich. Typisch ihr einziges Talent war nicht nur brotlose Kunst, sondern auch so zuverlässig wie der Wetterbericht. Im Allgemeinen tauchte sie nur dann auf, wenn sie es absolut nicht gebrauchen konnte.


    Als sie neben Thore Platz nahm, begann der den ernsten Gesichtern in der Runde Namen zuzuordnen. Nach der Vorstellung fühlte sie Sarah keinen Deut besser, allein der Umstand, dass sie Vali und Thore halbwegs vertraute, hielt sie in diesem Stuhl.


    Es war der langhaarige der sie als erstes ansprach, Tomasz rief sie sich ins Gedächtnis.


    „Wir wissen, dass sie als Assistentin bei Professor Schmitt gearbeitet haben, und dass sie rund um den Dörnberg Nachforschungen betrieben. Was wir nicht wissen ist, wonach der Professor gesucht hat.“


    „Warum fragt ihr ihn denn nicht selbst?“, platzte es aus ihr heraus, bevor sie irgendetwas dagegen tun konnte.


    Der Professor hatte sicher nicht umsonst so ein Geheimnis daraus gemacht, was er dort oben suchte. In seinem Buchladen hatte er mehrere Verstecke für seine Forschungsergebnisse gehabt.


    Sarah hatte ihn damals einfach nur für etwas paranoid gehalten, vielleicht war er es doch nicht gewesen.


    „Das ist eine wirklich gute Frage.“ Ein älterer Mann betrat den Raum. Sarah musterte den Neuankömmling mit einem fragenden Blick. Die kurzen grauen Haare, und der lange graue Vollbart erinnerten sie an einen Zauberer aus einem Märchenbuch. Die einfache braune Mönchskutte die er trug, verstärkte den Effekt nur noch.


    Alle Riesen erhoben sich gleichzeitig, als wären Sprungfedern unter den Sitzkissen der Stühle montiert. Sie boten dem Zauberer ihren Platz an, und es war nicht wirklich eine Überraschung, als er sich den jetzt freien Platz neben Sarah auswählte.


    „Ich bin Bruder Elias.“ Freundlich lächelnd streckte er ihr seine Hand entgegen. Sarah fühlte sich unweigerlich an ihr erstes Treffen mit Professor Schmitt erinnert.


    Seine kleinen wachen Augen strahlten, als Sarah seinen


    erstaunlich kräftigen Händedruck erwiderte, und sie konnte nicht anders als zurück lächeln. Er behielt ihre Hand in seiner und beugte sich leicht vor.


    „Es ist mir eine Freude sie kennenzulernen, Sarah.“


    Sarah spürte ein seltsames Kribbeln in ihrer Handfläche und ihre Nackenhaare stellten sich warnend auf. Als sie Bruder Elias ihre Hand entziehen wollte, schloss sich sein Griff noch etwas fester. Ungläubig sah sie auf die Hände, und als sie wieder in seine Augen blickte, sah sie es.


    Eine dichte schillernde Aura umgab ihn. Alle Farben des Regenbogens tanzten um sein Gesicht, seine schmalen Schultern und hüllten seinen kompletten Körper ein.


    Er nickte, als wolle er sie dazu ermutigen tiefer zu blicken. Doch stattdessen sah sie sich um, und ihr Atem stockte.


    Die Riesen waren alle in ein goldenes Licht getaucht.


    Dieses Licht schien aber nicht auf sie herab, es war vielmehr so, dass es aus ihnen heraus strömte. Jeder einzelne trug diesen leuchtenden Strahlenkranz. Ein atemberaubender Anblick, von dem sie sich kaum losreißen konnte.


    Wieder und wieder wanderte ihr ungläubiger Blick von einem zum anderen, bis sie schließlich wieder bei Bruder Elias und seinem Regenbogen angelangt war.


    „Wer seid ihr?“ Die Frage war fast geflüstert, und bevor Irgendjemand darauf antworten konnte, stellte sie noch eine Zweite. „Was seid ihr?“


    Ihr Puls unternahm einen neuen Geschwindigkeitsrekord, und Sarah erinnerte sich an die Visionen aus dem Krankenhaus.


    „Warum? Was…?“ Sie war überwältigt von einer Flut widersprüchlicher Gefühle.


    Faszination, Angst und Ungläubigkeit gaben sich die Klinke in die Hand. „Was wollt ihr von mir?“


    Es war Elias der ihr mit fester Stimme antwortete, und sie so ein Stück weit wieder in die Realität holte. Die Farben verschwanden, als er ihre Hand endgültig los ließ.


    „Wir brauchen deine Hilfe, um zu beenden, was Malachi- oder Martin wie du ihn kanntest angefangen hat.“


    „Malachi?“


    „Wir benutzen nicht unsere richtigen Namen, wenn wir in uns in deiner Welt bewegen. Das ist zu gefährlich.“


    Seine Stimme bekam einen traurigen Unterton. „Es scheint jedoch, als wäre es nicht mehr genug nur einen anderen Namen anzunehmen.“ Der Ausdruck tiefen Bedauerns lag auf dem Gesicht, dass plötzlich Jahre älter schien, ohne das freundliche Blitzen in seinen Augen.


    „Malachi war ein Meister unseres Ordens, und ein guter Freund von mir.“


    „Was für ein Orden?“ Professor Schmitt war Priester? Doch es drängte sich eine wichtigere Frage in den Vordergrund: „Warum war?“ Ihr Verstand versuchte verzweifelt sich einen Reim auf das alles zu machen.


    „Du kennst die Antwort doch schon.“ Elias sah ihr direkt in die Augen. „Erinnere dich Sarah.“


    „Was glaubt ihr denn was ich versuche, seit ich im Krankenhaus aufgewacht bin?“ Pure Verzweiflung brach aus ihr hervor, und ihre Stimme kippte bedrohlich. „Ich werde verfolgt, gekidnappt und bekomme keine Antworten, nur Fragen. Ich würde mittlerweile meine Seele verkaufen um zu wissen, was verdammt noch mal passiert ist.“


    „Malachi ist tot.“, sagte Vali ohne weitere Umschweife und handelte sich damit einen verständnislosen Blick von den Anderen ein. Das registrierte Sarah allerdings nicht mehr. Ihre Emotionen fuhren Achterbahn zwischen Fassungslosigkeit, und grenzenloser Trauer.


    Tränen stiegen ihr in die Augen. Ihr Verstand bemühte sich redlich, das Gesagte zu verarbeiten. Elias hatte versucht wieder eine Verbindung zu ihr herzustellen, aber sein Mitleid konnte sie jetzt, unmöglich ertragen. Beinahe krampfhaft versuchte sie sich zu sammeln.


    “Was ist passiert, hatten wir beide einen Unfall?“


    War sie womöglich Schuld am Tod des Professors? Vielleicht waren sie ja in einen Autounfall verwickelt worden?


    „Malachi wurde von unseren Feinden getötet.“, sagte Elias sanft.


    Sarahs Verstand arbeitete jetzt auf Hochtouren gegen die Welle aus Trauer an, die sie zu verschütten drohte.


    „Sie wurden zusammen auf dem Hohen Dörnberg gefunden.“ Valis Stimme klang mit einem Mal so kalt.


    „Wir waren zum recherchieren öfter da oben.“ Sie versuchte sich zu erinnern, aber in ihrem Kopf herrschte absolute Leere.


    „Können sie mir nicht mehr sagen? Wer hat ihn getötet? Wieso sollte der Professor Feinde gehabt haben? Ich kann mich beim besten Willen nicht erinnern.“ Immer noch rollten Tränen über ihr Gesicht.


    „Ich denke das reicht jetzt erst einmal.“, unterbrach Elias jeden weiteren Informationsaustausch.


    „Ich glaube nicht, dass Sarah in der Verfassung ist, um weitere unserer Fragen zu beantworten.“


    Vali wollte widersprechen, aber vielleicht brauchte Sarah wirklich eine Pause. Sie zitterte wie Espenlaub und hatte sichtlich Mühe ihre Emotionen zu beherrschen. Also sagte er zu Thore, “Machen wir eine Pause. Bring sie auf ihr Zimmer.“


    Auf wackligen Beinen stakste Sarah die Treppe nach oben, und ließ sich auf das Bett fallen. Thore ging mit hilflosem Blick hinter ihr her.


    „Wir werden dich für einen Moment in allein lassen, aber wenn du uns brauchst, wir sind nur um die Ecke.“, sagte Thore. Sarah schien seine Worte jedoch nicht wirklich zu registrieren. Ihr Blick war nach innen gekehrt und ihre Stirn zeigte tiefen Falten.


    

  


  
    Kapitel 17


    


    Sarah fühlte sich verloren. Wie hatte das passieren können? Warum? Sie fand keine Antwort auf ihre Fragen.


    Es war wie eine Zeitreise, das alles hatte sie schon einmal durchgemacht. Damals waren es die mitfühlenden Worte eines Polizeipsychologen gewesen, der die schreckliche Wahrheit schonend zu verpacken versuchte.


    Sie hatte immer noch wahnsinnige Sehnsucht nach ihren Eltern, und vor allem nach ihrer Schwester. Kein Tag verging ohne mindestens einen Gedanken an Esther. Dann hatte sie den Professor kennengelernt und war ganz langsam aus dem tiefen Loch entkommen.


    Kein Wunder dass niemand nach ihr gesucht hatte.


    Sie war wieder völlig allein.


    Das Gefühl der Einsamkeit nahm überhand. Sarah hätte alles gegeben für jemanden an ihrer Seite. Eine tröstende Umarmung hätte ihr jetzt vielleicht Halt geben können.


    Sie schien dazu verdammt ihr Leben allein zu führen, wann immer sie etwas für jemanden empfand, wurde sie zurück gelassen. Aus den Tränen die beständig auf ihren Sweater tropften wurde ein Fluss aus Emotionen. Das helle Grau färbte sich dunkel, der Stoff war mittlerweile durchnässt.


    Ohne Halt stürzte sie in die schwarze Welle aus Trauer und Verzweiflung. Sarah rollte sich auf dem Bett zusammen, und hielt sich selbst. So wie sie es als Kind immer getan hatte, wenn sie nicht mehr weiter wusste. Ihr kam die traurige Erkenntnis, dass der letzte Mensch der sie umarmt hatte, Esther gewesen war.


    Sarahs Reaktion hatte die Männer getroffen stellte Vali etwas erstaunt fest. Die harten Kerle, die sie waren saßen schweigend um den Tisch und sahen hilfesuchend zu Bruder Elias. Der sah zu Vali und sagte „Geh zu ihr, sie sollte nicht allein sein.“


    Vali wusste, dass er der absolut Falsche war für den Job.


    „Ich glaube Thore wäre…“, aber Elias schüttelte nur den Kopf.


    Vali verließ den Raum wie ein geprügelter Hund. Was zum Henker sollte er denn tun oder sagen?


    Sie konnten es sich nicht leisten auf Sarahs Hilfe zu verzichten. Allerdings musste er sich auch eingestehen, dass ein Teil von ihm sie nicht allein lassen wollte. Vali fragte sich, ob er ihr wirklich irgendwie Trost spenden konnte, während er langsam zu ihrem Zimmer ging. Die Tür stand immer noch offen, und Dank seines Auftritts würde sie auch noch eine Weile offen stehen. Verdammt, er hatte sich aufgeführt wie ein Höhlenmensch. Niemand wollte mit einer Keule überrannt werden, oder?


    Vorsichtig klopfte er an den Türrahmen, sichtlich bemüht es dieses Mal besser zu machen. Als er keine Antwort erhielt, spähte er vorsichtig um die Ecke und sein Herz setzte aus.


    Mit langen Schritten ging er auf das Bett zu. Sarah hatte sich eng auf der Seite zusammen gerollt. Ihr Gesicht war in der Decke vergraben, und ihre Schultern zuckten im Rhythmus tiefster Trauer. Sie hatte sich die Decke vor den Mund gepresst, doch das Schluchzen war nicht zu überhören.


    Vali wollte sie nur noch in den Arm nehmen, sie an sich drücken und nie wieder los lassen. Wollte die Welt aussperren, und alles in seiner Macht stehende tun um ihr ihre Trauer zu nehmen. Alles.


    Sie bemerkte weder ihn, noch Thore der ihm vorsichtig gefolgt war. „Was machen wir jetzt?“, wandte er sich hilfesuchend an seinen Freund, der ebenso betroffen schien. Manchmal war es leichter zu töten, als die richtigen Worte zu finden, dachte er sich. Als er vorsichtig zu ihr ans Bett trat, drehte sich Sarahs Kopf in seine Richtung, und dann streckte sie, zu seiner Überraschung, die Arme nach ihm aus. Ohne weiter zu überlegen beugte er sich zu ihr, und als sie ihre Arme um seinen Hals schlang hob er sie vorsichtig hoch und setzte sie auf seinen Schoß. Wie am Abend zuvor hatte Vali Sarah sicher in seinen Armen und er hielt sie so vorsichtig, als wäre sie aus Glas.


    So behutsam hatte er Vali noch nie gesehen, und hätte Thore es einem der anderen Jungs erzählt, hätten sie ihn vermutlich in eine geschlossene Abteilung eingewiesen.


    Sarah legte ihren Kopf an Valis Schulter, und atmete das erste Mal, seit sie die Nachricht erhalten hatte, tief ein. Er roch gut, ein bisschen wie frische Erde nach einem Sommerregen, dachte sie, und schmiegte sich noch fester an ihn. Es war ihr egal dass sie ihn eigentlich nicht kannte, es war ihr auch egal was er davon hielt. Sie brauchte die Wärme, wollte einfach einmal gehalten werden, wollte das Gefühl zurück, am Leben zu sein. Sie war an einem Punkt angekommen wo sie nehmen würde, was auch immer sie kriegen konnte.


    Mit geschlossenen Augen hörte sie seinen Herzschlag tief in seiner Brust. So ruhig und gleichmäßig, so stark und zuversichtlich. Nicht zum ersten Mal wünschte sie sich auch über so eine innere Stärke zu verfügen. Ganz allmählich übertrug sich seine Ruhe auf sie. Die Wellen verebbten die sie geschüttelt hatten, ihre Atmung passte sich an seine an.


    Als sie wieder die Augen öffnete, rechnete sie damit, dass er sie loslassen würde, aber das tat er nicht.


    „Du warst auch in der Klinik bei mir nicht wahr? “, fragte sie leise und wich seinem Blick aus. Fürchtete sie sich vor der Antwort?


    „Ja, das war ich.“ Die tiefe Stimme vibrierte in seinem Brustkorb. Sein Herzschlag wurde schneller, und Sarah dachte für einen Sekundenbruchteil, sie hätte etwas Falsches gesagt. Aber er hielt sie immer noch fest in seinen Armen. Also wagte sie sich noch ein bisschen vor.


    „Ich dachte,… ich….“ Vielleicht sollte sie es ihm doch nicht erzählen, denn sein Griff wurde fester.


    „Was Sarah, was dachtest du?“, sie war geflohen in Panik und hatte sich verzweifelt gewehrt, bestimmt hatte sie ihn für einen Mörder gehalten, oder Schlimmeres.


    „Ich dachte du seiest ein Engel.“ Jetzt klang sie kleinlaut.


    Super Sarah, jetzt hält er dich für total durchgeknallt, sie hätte sich am liebsten selbst in den Hintern getreten.


    Sein Blick fixierte sie, und das Blau in seinen Augen schien sich zu verdunkeln. Ein Lächeln umspielte seine Lippen, als er ihre Lippen ins Visier nahm. „Das bin ich nicht. Ganz und gar nicht.“ Ein Engel würde nicht dafür töten um dich zu küssen, dachte Vali. Sarah war wie hypnotisiert, von seinen Augen. Ihre Zunge befeuchtete ihre Lippen, und ihr Puls wurde schneller.


    Die Art wie er mit ihr sprach, und wie er sie hielt, sie hätte ihre Seele darauf gewettet, dass er sie gleich küssen würde. Allein der Gedanke was dieser Mund so alles mit ihr anstellen konnte, ließ Sarah erschauern. In ihrem Traum hatte sie seine Lippen gekostet, sie hatte nichts dagegen den Traum mit der Realität zu vergleichen. Plötzlich drehte er jedoch den Kopf zur Seite und unterbrach den Blickkontakt. Meine Güte dachte Sarah, was tust du hier eigentlich?


    Sie lag in den Armen eines Fremden, und hatte gerade erfahren, dass Martin, oder Malachi ermordet worden war. Die Situation was einfach absurd. Andererseits musste sie sich eingestehen, dass sie wirklich gehofft hatte, er würde mehr tun als sie festzuhalten. Es war wirklich verrückt, aber wenn er bei ihr war fühlte sie sich nicht mehr so einsam.


    Verdammte Kopfverletzung, sie war völlig durcheinander.


    „Wie lange?“ fragte sie leise, denn sie hatte jedes Gefühl führ Zeit und Raum in seiner Umarmung verloren.


    „Eine Weile.“, seine tiefe Stimme klang dicht an ihrem Ohr.


    Sarah richtete sich langsam auf, und als sie die Umklammerung an seinem Hals löste, half er ihr vorsichtig auf die Füße.


    Ihre Knie waren noch etwas wacklig, und in ihren Schläfen pochte der Schmerz seinen eigenen Takt.


    „Es tut mir leid.“ Verlegen wollte sie sich abwenden, aber er lockerte seinen stützenden Griff keinen Millimeter. Noch nie hatte sie so die Kontrolle verloren. Immer hatte sie Stärke gezeigt und gekämpft. Jetzt hatte sie wieder einen Menschen zu dicht an sich rangelassen und verloren, es war genug! In ihr regte sich bei dieser Erkenntnis ein neues Gefühl, und spülte alles andere mit sich fort. Eine neue schäumende Welle baute sich in ihr auf. Malachi hatte sie nicht verlassen wollen. Man hatte ihn umgebracht. Genauso wie man Esther umgebracht hatte. Es brodelte regelrecht in ihr, und da ihr Moment alles lieber war, als diese verdammte Hilflosigkeit, überließ sie ihrer Wut die Führung. Die Wut immer alles zu verlieren, der unbändige Zorn darüber nicht die sein zu dürfen, die sie war. Der Hass darauf, sich immer den Regeln unterwerfen zu müssen, die andere für sie gemacht hatten. Sarah feuerte die Welle an und spürte mit jedem Gedanken an die Ungerechtigkeiten in ihrem Leben, wie ihre Kraft wuchs. Das Schicksal hatte sie beinahe in die Knie gezwungen, aber sie stand noch. Sie befreite sich endgültig aus Valis Armen, und richtete sich zu ihrer vollen Größe auf. Mit gestrafften Schultern, biss sie die Zähne zusammen.


    Dann sah sie Vali direkt in die Augen.


    „Da ist Nichts was dir leid tun müsste, Sarah.“ Sie hatte der Versuchung widerstanden ihn auf den Mund zu küssen, aber nun beugte sie sich vor und drückte ihre Lippen auf seine Wange.


    „Danke.“ Selbst ihre Stimme klang wieder fest und sicher. Sie trug die innere Transformation nach außen, genauso wie der Ausdruck der Entschlossenheit, der sich auf ihrem Gesicht zeigte.


    Thore, der in der Tür stehen gelblieben war, um sicher zustellen, das niemand diesen Moment stören würde, und weil er ehrlich gesagt nicht wusste was er selbst damit anfangen sollte, konnte seinen Blick kaum von Vali und Sarah lösen. Sie stand Vali gegenüber und wurde mit jeder Sekunde ein Stück größer. Valis Augen hefteten sich wiederum an ihr Gesicht und mit jeder Sekunde die verging wuchs sein Respekt. Es war fast so, als hielten zwei Kämpfer im Geist eine geheime Zwiesprache.


    Vali war völlig gefesselt von der Veränderung in Sarah und von ihrem Kuss. Die Stelle wo ihre sanften Lippen seine Wange berührt hatten, brannte und er wollte mehr. Aber er hielt sich zurück. Das war weder der richtige Ort, noch der richtige Zeitpunkt, sagte er sich vor wie ein Mantra.


    Bewundernd sah er zu ihr auf. Nichts war mehr erkennbar von der verängstigten, verzweifelten Frau die er in seinen Armen gehalten hatte.


    Es war als hätte sie sich eine Rüstung angelegt, einen dicken Panzer um sich geschlossen, und machte sich nun bereit für den Ring.


    Erstaunt stellte er fest, dass er sie nur zu gern noch eine Weile gehalten hätte.


    Voller Vertrauen hatte sich ihr warmer Körper an ihn geschmiegt, und dabei eine Reihe von Emotionen in ihm ausgelöst, die er nicht einordnen konnte. Sie hatte sich ihm, und dem Schutz den er ihr bot völlig überlassen. Das war eine absolut neue Erfahrung für ihn gewesen, und er würde nicht behaupten es nicht in vollen Zügen genossen zu haben. Das einzige Manko waren die Umstände. Vali hätte sich einen solchen Moment der Nähe unter ganz anderen Rahmenbedingungen gewünscht. Wie würde es sich wohl anfühlen, wenn sie ihm immer mit so einer Vertrautheit begegnete? Ob sie ihn noch mal so dicht an sich heran ließ? Er wusste keine Antwort auf diese Fragen, und so sehr er ihre Auferstehung bewunderte, so sehr bedauerte er den Verlust ihrer Berührung. Es hatte sich so richtig angefühlt, sie im Arm zu halten. Er war für wenige Augenblicke komplett gewesen, als wäre sie sein fehlendes Puzzelteil. Erst jetzt bemerkte er, wie Thore und Sarah ihn fragend ansahen, offenbar erwartete man von ihm eine Antwort, oder so was. Dummerweise hatte er keine Ahnung worum es gerade ging, denn sein Verstand hatte sich eine kurze Ruhepause gegönnt. Er war in ernsten Schwierigkeiten. „Sarah möchte wissen, wie wir sie gefunden haben, und ob es weitere Anhaltspunkte gibt, die ihr helfen könnten sich zu erinnern.“ Thores Blick sagte jedoch mehr als deutlich so etwas in der Richtung von „WTF?“.


    Vali fasste gedanklich kurz zusammen, was die Polizeiakten an Informationen preisgegeben hatten.


    „Es ging ein Notruf in der Polizeizentrale ein, und als sich daraufhin niemand meldete, wurde eine GPS Ortung eingeleitet. Die führte zum Fundort.“, wiederholte er den nüchternen Eintrag aus der Akte, die Tomasz gehackt hatte.


    „Man fand dich verletzt auf dem Boden liegend, in direkter Nähe zu Malachi.“ Sie zuckte leicht zusammen bei der Erwähnung des Mannes, den sie nur unter Professor Martin Schmitt gekannt hatte.


    „Deine Verletzung stammt vermutlich von einem Aufprall auf einen harten Gegenstand. Die Umgebung in der du dich befandest, deutet auf einen Sturz hin.“ Bei seinen letzten Worten griff sich Sarah geistesabwesend an den Verband.


    Sie war völlig ratlos. Wie konnte man so etwas vergessen?


    „Glaubt ihr wirklich daran, dass es ein Mord war?“


    „Ja.“ Vali war hinter ihr, sie spürte die Wärme die er abstrahlte deutlich in ihrem Rücken.


    „Wisst ihr wer ihn getötet hat? Waren es dieselben Männer wie in der Klinik?“ Es konnte nur so sein, warum hätte man es sonst auf sie abgesehen? Sie musste eine Zeugin des Verbrechens sein, auch wenn sie sich immer noch nicht erinnern konnte.


    Ihre Stimme klang so gefasst, beinahe hart.


    Vali antwortete nicht direkt auf ihre Fragen, er sagte nur,


    „Wir sollten zu den anderen zurück gehen, wenn du soweit bist.“ Sarah nickte, und obwohl ihr Verstand Höchstleistungen vollbrachte, und so die Trauer in Schach hielt, lief ihr Körper irgendwie auf Autopilot. Sie folgte Thore wieder nach unten, und spürte Vali weiter dicht hinter sich. In diesem Moment war sie ihm wirklich dankbar.


    

  


  
    Kapitel 18


    


    Als sie sich wieder alle auf ihre Plätze gesetzt hatten fragte Elias sie unumwunden: „Weißt du warum Malachi dich ausgewählt hat?“


    „Meine Fähigkeit.“, murmelte Sarah. „Es war also kein Zufall, dass er mich angestellt hat. Er hat es die ganze Zeit gewusst.“ Sie brauchte jetzt Antworten und die bekam sie nur von den Männern, die sie jetzt mit fragenden Blicken ansahen. Sie konnte besser denken, wenn sie in Bewegung war also begann sie durch das Zimmer zu tigern. Immer wieder ging sie auf und ab, während ihr Hirn damit beschäftigt war, alles in eine logische Form zu bringen. Ihre Gefühle fuhren immer noch Achterbahn, und das erschwerte die ganze Sache enorm. Zu dem Schmerz des Verlustes kam die Frage, ob sie Martin/Malachi, oder wie auch immer sein Name war, nur benutzen wollte.


    War er vielleicht nie ihr Freund gewesen, hatte er sie nur belogen?


    Sie wusste nicht ob Elias sie auch nur belog, aber machte das wirklich einen Unterschied? Sie konnte nirgendwo hin.


    Auf ihrer Stirn klebte ein Fadenkreuz, und Flucht war bei diesen Männern keine Option, dessen war sie sich deutlich bewusst. Sarah war sich nicht einmal mehr sicher, ob das Männer waren, oder irgendetwas anderes.


    „Ich brauche dringend ein paar Antworten, bevor ich euch helfe.“ Sagte sie schließlich, und hoffte sie könnte wenigstens ein bisschen von dem Chaos in ihrem Kopf beseitigen.


    Alle Köpfe drehten sich zu Elias, der jedoch ungerührt weitere Fragen stellte.


    „Sarah, in welcher Beziehung standest du zu dem Meister?“


    Vali hielt es plötzlich nicht mehr auf seinem Stuhl, und er ging zu einem der Fenster.


    „Er war mein Arbeitgeber“, sagte sie leise, „und“ sie legte eine kurze Pause ein. Vali hielt die Luft an und schloss die Augen, „mein Freund. Glaube ich.“ Beendete sie traurig ihren Satz.


    „Sie führten eine Beziehung?“ Elias Frage klang selbst in Valis Ohren unangebracht.


    „Nein. So habe ich das nicht gemeint.“, warum zum Geier fühlte sie sich verpflichtet sich zu verteidigen?


    „Er war mein Freund, nur mein Freund.“ Sie ärgerte sich, dass es so abwertend klang. Martin war für sie mehr als ein Freund gewesen, aber ganz bestimmt würde sie Elias diesen Umstand nicht weiter erklären. Gut, sie hatte sich vorhin nicht gerade rational aufgeführt, aber das war kein Grund jetzt mehr in gewisse Dinge zu interpretieren.


    Außerdem ging es keine Menschenseele etwas an, was sie für ihren Professor empfunden hatte, und immer noch empfand.


    Viel wichtiger war es den Mörder zu finden und dingfest zu machen, damit nicht noch ein unaufgeklärtes Verbrechen in ihrem Lebenslauf auftauchte.


    Mein Gott, mussten denn alle Menschen die ihr etwas bedeuteten eines gewaltsamen Todes sterben?


    „Wer hat ihn getötet?“, wiederholte sie die Frage, die sie zuvor schon an Vali gerichtet hatte.


    „Viel wichtiger ist in diesem Zusammenhang, wer hinter all dem steckt.“, setzte Elias an, und Sarah war drauf und dran dem alten Mann an die Gurgel zu gehen.


    „Es reicht mit den Rätseln.“, fauchte sie ihn wütend an, und die versammelte Kriegermannschaft zuckte bei ihrem Ton zusammen.


    Anscheinend war Elias eine Art Respektsperson, aber das war ihr völlig egal. Ihren Respekt musste man sich verdienen, und davon war der Zauberer noch meilenweit entfernt.


    „Vielleicht solltest du deinen Ton überdenken, wenn du mit mir sprichst.“, knurrte der jetzt zurück, und Vali schob sich automatisch ein Stück näher an Sarah heran.


    „Warum? Weil du leuchtest wie ein Christbaum?“, sie redete sich um Kopf und Kragen, und instinktiv wusste sie es.


    Die Krieger erhoben sich von ihren Stühlen, als würden sie einem Zweikampf Platz machen wollen.


    „Ich bin ein Bruder des Ordens!“ Elias Gesicht wechselte die Farbe wie ein Chamäleon auf Dope, zumindest für Sarahs Wahrnehmung. Je wütender sie wurde, umso heftiger setzte ihre Gabe ein. Die anderen sahen erst ein kalkweiß und dann ein knallrot. Man hätte in diesem Moment der Anspannung eine Nadel am anderen Ende der Stadt fallen hören können.


    Sarah ließ sich nicht einschüchtern, dafür hatte sie die letzten Tage zuviel durchgemacht.


    „Ist mir scheißegal!“ Ein kollektives Zischen ertönte, als die anderen Anwesenden krampfhaft versuchten eben nicht anwesend zu sein.


    „Du hast offenbar keine Ahnung, mit wem du dich gerade anlegst!“ Elias knurrte jetzt durch gefletschte Zähne, und Sarah bemerkte in diesem Augenblick, dass der Bruder über ziemlich spitze Eckzähne verfügte. Seltsam, aber sie würde ihm trotzdem keinen Millimeter schenken.


    „Wie auch? Ihr sprecht in Rätseln und seid allesamt offensichtlich nicht in der Lage, vollständige Sätze zu formulieren.“ Noch ein bisschen mehr, und sie hätte schwören können, dass Rauch aus den Ohren des Bruders steigen würde. Er war jetzt komplett von einer dunkelroten Aura bedeckt, und kochte buchstäblich vor Wut.


    „Du bist nicht mal im Ansatz würdig, auch nur eins der Geheimnisse zu erfahren, die ich seit Jahrhunderten hüte.“


    Wow, der Zauberer war kurz vorm Platzen, er vertat sich schon mächtig im Zeitgefüge, dachte Sarah.


    „Ich sag dir was Gandalf, du gibst mir nichts, ich geb dir nichts.“ Damit verschränkte sie die Arme vor der Brust, und drehte ihm demonstrativ ihren Rücken zu.


    „Du glaubst also ich wäre tatsächlich darauf angewiesen, was du mir freiwillig erzählst?“ Seine stimme überschlug sich fast. Oh oh, das klang gar nicht gut. „Nun gut, du hast einen Bruchteil dessen gesehen was wir sind, ich zeige dir gerne ein bisschen mehr.“ Sarah drehte sich bei dieser Drohung wieder zu ihm um, und sah gerade noch wie sich in der Hand des Bruders ein roter Energieball formte. Wow, wie…? Das Ding kam auf sie zu geschossen, und im allerletzten Moment zog sie den Kopf ein.


    Ihr stieg der Geruch versengter Haare in die Nase, und sie warf eilig einen Blick auf die Wand hinter sich. In der Höhe wo sich gerade noch ihr Kopf befunden hatte prangte jetzt ein brauner, rauchender Fleck. Ach du Scheiße! Ihr Kopf wirbelte zurück zum Bruder, der schon den nächsten Ball geformt hatte. Bevor er ihn jedoch nach ihr schleudern konnte, warf sich Vali dazwischen und riss ihn mit einem ernormen Kampfschrei, zu Boden.


    Der Rest der Wächter wurde aus der Schockstarre gerissen, und bemühte sich redlich die beiden Kontrahenten auf dem Boden zu trennen. Sie hievten Vali mit vereinten Kräften von dem tobenden Elias, und Sarah hatte Schwierigkeiten in dem Durcheinander von Armen, Beinen und breiten Schultern zu erkennen, wer die Oberhand behielt.


    Vali hatte deutlich ihre Wut gespürt, und ihr Gefühlschaos.


    Als Elias den ersten Energieball formte, war er seinem puren Instinkt gefolgt, und hatte sich auf Elias gestürzt, wie ein vierzig Tonner. Er hatte ihren Angreifer zu Boden geschickt, und jetzt würde er ihn bestrafen. Elias hatte es gewagt seine Frau zu bedrohen, er hätte im Augenblick für weniger getötet.


    Die Kräfte, die seine zweite Natur waren, strömten durch seinen Körper und sammelten sich schließlich in zwei großen bläulich schimmernden Kugeln. Reine elektrischer Energie folgte seinem Ruf ohne jeden Widerstand. Er wollte sie gerade auf seinen Gegner schleudern, als er von hinten gepackt wurde. Ein starker Unterarm legte sich um seinen Hals, und sorgte zuverlässig dafür, dass ihm wortgetreu die Luft ausging.


    „Vali um Gottes Willen hör auf!“ Er kannte die Stimme, aber er war wie in einen roten Nebel eingehüllt. Alles was er wusste war, dass Sarah in Gefahr war, und er musste sie um jeden Preis beschützen.


    Mehr Arme wanden sich um seinen Brustkorb und der Druck auf seine Kehle wurde stärker, während er sich nach Leibeskräften wehrte.


    Seine Arme wurden auf den Rücken gedreht, und er änderte seine Taktik. Anstatt die Energie zu fokussieren, ließ er sie als Welle über seinen Körper laufen. Sofort verschwanden die Arme die ihn gehalten hatten. Fluchend ließen seine Brüder von ihm ab, und hielten einen Sicherheitsabstand.


    Sarah hätte weglaufen sollen, die Chance nutzen die sich bot, als alle anderen abgelenkt waren, aber ihre Füße wollten sich nicht bewegen. Die beiden klebten fest auf dem Boden, und ihre Augen klebten an Vali.


    Nachdem sich Achill und Thore auf ihn geworfen hatten um ihn von Elias wegzuziehen, hatte er zunächst um sich geschlagen. Dann aber war wie aus dem Nichts ein blaues Licht über seinen Körper getanzt. Als wäre er eine lebendige Teslaspule. Die Energie konnte ihm nichts anhaben, während Thore und Achill durch den Raum geschleudert wurden, und benommen Abstand hielten.


    Nachdem er seine Brüder abgeschüttelt hatte, drehte er sich zu ihr um, und der Blick mit dem er sie fixierte ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren. Die Kiefer so stark zusammengepresst, dass die Sehnen am Hals deutlich hervortraten starrte er sie mit leuchtenden blauen Augen an.


    „Sarah.“ Seine Stimme klang so tief wie ein Donnergrollen, und dann sah sie seine Fänge, die sich aus dem Oberkiefer schoben.


    Ihre Knie gaben nach und sie landete unsanft auf ihrem Hintern.


    Sarah saß auf dem Boden, und starrte ihn mit weit aufgerissenen Augen an. Vali verstand nicht warum.


    Sie musste doch wissen, dass er sie beschützte. Sie brauchte keine Angst mehr vor ihren Angreifern zu haben. Er neigte den Kopf zu Seite, und als sie darauf hin begann sich auf Händen und Füßen rückwärts von ihm weg zu bewegen verstand er. Sie fürchtete sich, aber vor ihm! Eine Hand nach ihr ausstreckend, wollte ihr versichern, dass er ihr niemals wehtun würde, aber sie kroch nur noch schneller von ihm weg, und versuchte zu fliehen.


    Der kurze Moment der Ablenkung hatte ausgereicht, um Elias die Möglichkeit zu geben seine Kräfte zu mobilisieren und so fand sich Vali kurzerhand mit dem Gesicht auf dem Boden wieder. Sein Blick schnellte hoch zu Sarah, und er konnte gerade noch mitverfolgen, wie sie von Thore abgeschirmt wurde, bevor es für ihn hieß: Lichter aus!


    Elias stand über Vali, sein Brustkorb hob und senkte sich schwerfällig, als hätte er Mühe zu atmen.


    „Bring sie raus!“ brüllte er zu Thore, offensichtlich um Selbstbeherrschung kämpfend. Thore packte Sarah an beiden Armen und zog sie unsanft auf die Füße.


    Sarah stand unter Schock. Ihr Hirn bemühte sich redlich, den Geschehnissen zu folgen, aber das war alles zu surreal. Energiekugeln, Blitze, Fänge? Thore zerrte sie an Vali vorbei, der regungslos auf dem Boden lag. Er hatte den Kopf zur Seite gedreht und die Augen waren geschlossen. Das blaue Licht war völlig verschwunden.


    

  


  
    Kapitel 19


    


    Sie war sich nicht mal sicher ob er noch atmete. Bevor sie nachsehen konnte, hatte Thore sie aus der Tür geschoben und drängte sie in den nächstbesten Raum.


    „Setz dich, sonst kippst du gleich um.“ Er setzte sie auf einen der Stühle. Sie waren in der Küche gelandet, stellte Sarah fest, als sich ihr Herzschlag langsam wieder normalisierte.


    Ihr Magen krampfte sich plötzlich zusammen, und die Einbauschränke begannen sich zu bewegen.


    Eine Hand legte sich in ihren Nacken, und drückte ihren Oberkörper auf ihre Knie.


    „Tief durchatmen. Durch die Nase ein. Aus. Schön langsam. Das wird gleich wieder.“ Thore sprach beruhigend auf sie ein, und nach ein paar zittrigen Atemzügen verschwand die Übelkeit, und der Schwindel verebbte.


    „Was war das eben?“ fragte sie mit geschlossenen Augen, den Kopf immer noch zwischen ihren Knien. Die Hand in ihrem Nacken verschwand.


    Als sie nur ein Grunzen zur Antwort bekam, hob sie den Kopf. Thore stand neben ihr, aber sein Oberkörper stütze sich schwer auf die Granitarbeitsplatte. Aus ihrem Blickwinkel heraus konnte sie seinen rechten Unterarm sehen, und die Übelkeit kehrte schlagartig zurück.


    „Du bist verletzt!“, stieß sie hervor und sprang auf.


    „Ach. Wirklich?“ Die Ironie traf sie wie ein Schlag ins Gesicht, aber sie beschloss es ihm diesmal durchgehen zu lassen.


    „Setz dich hin. Wir müssen das kühlen.“ Sarah versuchte ihn auf den Stuhl zu schieben, aber er hielt ihrem Versuch mit Leichtigkeit stand.


    „Mein Gott. Sei doch nicht so stur!“ Widerwillig ließ er sich daraufhin auf dem Stuhl nieder. Er kicherte, „Vielen Dank, aber Thore reicht völlig.“ Sarah stockte der Atem, als sie das ganze Ausmaß seiner Verletzung sah. Wie konnte er jetzt noch in der Lage sein, schlechte Witze zu machen? Das weiße T-Shirt war förmlich zerfetzt, und wo sie einen Blick durch die vielen Löcher werfen konnte, sah sie rohes Fleisch.


    „Du musst in ein Krankenhaus. Sofort.“ Sarah wollte gerade aus der Küche stürmen um einen der Brüder zu rufen, als sie Thore blitzartig am Handgelenk packte und zurückhielt.


    „Kein Krankenhaus.“ Er musste wahnsinnige Schmerzen haben, denn seine Stimme klang merkwürdig verzerrt und tiefer als normal.


    „Sei nicht albern. Das sind schwere Verbrennungen, du musst….“ weiter kam sie nicht, denn er unterbrach sie harsch.


    „Kein Krankenhaus!“ Sie zuckte unter seinem scharfen Ton zusammen. Etwas sanfter fügte er an, „Ich kann nicht in eine Klinik für Menschen.“


    „Was kann ich tun?“ Sie hatte keine große Ahnung von erster Hilfe, aber bei Verbrennungen sollte man immer kühlen, richtig? „Wir müssen das Shirt von dir runterkriegen.“


    Sie sah sich um, und riss ein paar der Schubladen auf, auf der Suche nach irgendetwas, womit sie den Stoff aufschneiden konnte. Unter keinen Umständen konnte er sich das Ding über den Kopf ziehen. Ihr fiel die Schere ein, die sie immer noch in ihrer Hosentasche mit sich herum trug.


    Ohne ein zweites Mal darüber nachzudenken zückte sie das spitze Werkzeug.


    Thores Augenbrauen schossen nach oben, und sein prüfender Blick ließ sie etwas schrumpfen.


    „Ich wollte… musste …“begann sie zu stammeln, aber dann fragte sie sich verärgert wofür zur Hölle sie sich entschuldigen sollte. Sollte er doch von ihr denken, was er wollte.


    „Lehn dich etwas nach hinten, damit ich besser dran komme.“


    Sie drückte mit einer Hand vorsichtig seine Schultern weiter gegen die Lehne des Stuhls. Diesmal leistete er keinen Widerstand, aber als sie sich mit der Schere näherte, sah er sie fragend an.


    „Vertrau mir.“, sagte sie und ging einen weiteren Schritt auf ihn zu, den intensiven Augenkontakt haltend. Thore machte zu ihrer Erleichterung keine Anstalten sich zu wehren, als sie vorsichtig den Stoff des T-Shirts am Saum anhob. Bemüht den Stoff möglichst wenig zu bewegen, wo er mit seiner verbrannten Haut zu verschmelzen schien, schnitt sie seitlich langsam nach oben.


    So sanft wie möglich glitt sie an seinem Brustkorb entlang, und als sie in der Nähe seiner Achseln angelangt war, zuckte er zusammen und gab ein merkwürdiges Grunzen von sich.


    Erschrocken zog sich Sarah sofort zurück.


    “Hab ich dir wehgetan?“ Er schüttelte den Kopf und seine türkisblauen Augen sahen sie etwas verwundert an.


    „Nein. Ich bin kitzlig.“ Jetzt hoben sich Sarahs Augenbrauen und ein kleines Schmunzeln umspielte ihren Mund. Wenigstens etwas war bei diesen Kerlen normal, dachte sie, und machte sich wieder an die Arbeit.


    Als das Shirt nur noch aus mehreren Fetzen bestand, begann sie es sachte von seiner Haut zu pellen.


    Thore hielt absolut still. Nur dann und wann zog er scharf die Luft durch die Zähne ein, als sie an den geschmolzenen Überresten in unmittelbarer Nähe der schlimmsten Wunden ankam. Sarah bewunderte insgeheim die Tapferkeit mit der er die Schmerzen klaglos ertrug und fragte sich, ob er sich dessen überhaupt bewusst war.


    Endlich war es geschafft und er saß mit freiem Oberkörper vor ihr. Die Wunden sahen wirklich schlimm aus, und sie hatte keine Ahnung wie sie ihm helfen sollte.


    „Du bist sehr tapfer, aber ich denke du solltest wirklich besser zu einem Arzt. Das sieht echt schlimm aus.“ Aber Thore schüttelte nur wieder den Kopf. „Das ist bald wieder in Ordnung ich muss nur, “ Er sah an sich herunter und fluchte in einer Sprache, die ihr unbekannt war. “Vielleicht haben wir hier irgendwo Eis?“


    Sarah öffnete die Kühlschranktür und hoffte inständig, sie würde ein Eisfach vorfinden. Glück gehabt. Aber in dem kleinen Fach befand sich nur ein leerer Eiswürfelbehälter und eine Packung Vanilleeis.


    „Ich könnte zu einer Tankstelle, oder…“ Thore schüttelte den Kopf.


    „Nimm einfach das Vanilleeis. Hauptsache kalt.“ Während Sarah sich den Behälter schnappte, sank er auf seinem Stuhl ein bisschen zusammen, nur um wieder aufzuschrecken, als sich die Haut schmerzhaft zusammen schob.


    „Vielleicht solltest du dich besser hinlegen.“, schlug sie vor, denn wenn er jetzt umkippte, dann konnte sie ihn mit seiner Größe und seinem Gewicht unmöglich auffangen.


    Wieder ein Kopfschütteln, aber Sarahs Blick nötigte ihn geradezu Gehorsam zu leisten, und so ließ er sich langsam auf dem Fliesenboden nieder.


    Die Kühle des Bodens war wie reiner Balsam, und er seufzte erleichtert auf. Er lag genau zwischen dem Esstisch und den Unterbauschränken, seine breiten Schultern nahmen den Raum völlig ein. Sarah fragte sich wie zur Hölle sie jetzt an ihn dran kommen sollte, und sank schließlich oberhalb seines Kopfes auf ihre Knie.


    „Bist du wirklich sicher?“, fragte sie ihn bevor sie mit zwei Fingern in die Eiscreme tauchte. „Was ist mit Infektionen, das Eis ist nicht gerade steril?“ „Hmhm. Wir sind nicht besonders anfällig für so was.“ Er nickte kurz, und sie begann die kalte Masse vorsichtig auf den Wunden zu verteilen. Sie waren also weder anfällig für Infektionen, noch durften sie in ein Krankenhaus `für Menschen`. Sie hatten Fänge und schleuderten Energiekugeln. Sarah hatte einen kompletten Fragenkatalog zusammen gestellt, bevor sie auch nur annähernd alle Stellen mit Eis bestrichen hatte.


    Thore hielt die Augen geschlossen und hoffte inständig es würde funktionieren. Vali hatte Gott sei Dank keine volle Ladung auf ihn und Achill abgefeuert. Sonst wären sie jetzt Aschehäufchen auf dem Teppich.


    Trotzdem waren die Schmerzen auch so schon die Hölle.


    Er hatte sich keine Blöße geben wollen vor Sarah, und so war sein Stolz dass Einzige, was ihn aufrecht gehalten hatte.


    Die Fürsorge die sie ihm schenkte berührte ihn, und trug mehr zur Heilung bei, als er sich eingestehen wollte.


    Ihre Berührungen waren sanft, und als sie sich weit über ihn beugen musste, um auch die Stellen zu erreichen, die sich auf der Höhe seines Nabels befanden strich ihm ihr Pullover über seine Nase. Er atmete tief ein, und ein unfreiwilliges Knurren stieg ihm aus der Kehle. Als sich seine Fänge verlängerten drehte er schnell den Kopf zur Seite, und begann durch den Mund zu atmen. Sie roch einfach zu gut. Fast unwiderstehlich. Er bekämpfte seinen Instinkt, der ihm befahl seine Zähne in ihrer Schlagader zu versenken.


    Sarah musste glauben er hätte vor Schmerz geknurrt, denn sie sagte nur leise. “Ich bin gleich fertig. Du hast es gleich geschafft.“


    Beinahe bedauerte er, dass sie sich wieder zurückziehen würde, zu sehr genoss er insgeheim ihre Berührung und ihre Nähe. Aber schließlich war es vorbei, und sie erhob sich, um den jetzt leeren Eisbehälter auf der Arbeitsplatte abzustellen.


    Die Eiscreme wirkte wie eine Brandsalbe sie kühlte, und das enthaltene Fett wurde von seiner Haut aufgesogen wie von einem Schwamm. Das Brennen ließ langsam nach, und er brachte seinen Instinkt genug unter Kontrolle, dass seine Fänge sich komplett zurückgezogen hatten, bis sie sich wieder zu ihm kniete. Thore war wirklich froh darüber, denn er hatte Sarahs Reaktion auf Valis Fänge nicht vergessen.


    „Wie fühlst du dich?“ Sarah machte sich wirklich Sorgen um Thore. Er lag mit geschlossenen Augen vor ihr auf dem kalten Fußboden und rührte sich nicht. Die Eiscreme war fast vollständig verschwunden, und die Verbrennungen sahen erstaunlicherweise schon sehr viel besser aus. Offenbar heilten diese Männer wesentlich schneller. Wesentlich im Sinne von in Lichtgeschwindigkeit.


    Wie war das nur möglich?


    „Viel besser.“, sagte er etwas schläfrig.


    Sie setzte sich zurück, und lehnte sich an den Küchenschränken an.


    Thore hob kurz den Kopf, und ohne darüber nachzudenken rückte sie näher an ihn heran, so dass er ihre Oberschenkel als Kopfkissen benutzen konnte. Mit einem zufriedenen Seufzen lehnte er sich an sie an, und sie begann abwesend über seine blonden Locken zu streicheln.


    Hier saß sie nun in einer Landhausküche mit einem Riesen auf dem Schoss, der vor ein paar Minuten noch halb verbrannt gewesen war. Elias hatte von Jahrhunderten gesprochen, und so langsam kam Sarah der Gedanke, dass das vorhin vielleicht doch kein Versprecher gewesen war. Sie wollte wirklich wissen, wie es Vali ging, aber sie wollte Thore nicht alleine lassen. Von den anderen hatte sich noch keiner blicken lassen. Sie nahm an sie würden sich um Vali kümmern.


    Im Grunde war sie erleichtert keinen zu sehen, denn sie vertraute im Moment nur Vali und Thore. Außerdem blieb ihr so etwas Zeit um nachzudenken.


    „Du hast Elias eben gerade mächtig auf die Palme gebracht.“ Sarah schreckte aus ihren Gedanken.


    „Ich dachte du schläfst.“, Thore lag immer noch mit geschlossenen Augen auf ihrem Schoss.


    „Nein, ich habe dir versprochen, dich zu beschützen, da kann ich doch nicht die ganze Action verschlafen.“, Thore schmunzelte.


    „Hat dir schon mal jemand gesagt, dass deine Witze nicht die gerade die Besten sind?“ Sarah hatte eine ganz andere Vorstellung von `Action`.


    „Das sagen sie mir dauernd.“, seufzte er. „Die Jungs haben einen merkwürdigen Sinn für Humor.“


    Sarah schnaubte, “Das sagt ja der Richtige.“


    „Was hast du dir dabei gedacht, als du Elias so beleidigt hast?“, fragte er und aller Humor war verschwunden.


    „Wieso beleidigt? Ich habe lediglich ein paar Antworten verlangt.“, Sarah würde sich nicht dafür entschuldigen.


    „Naja, Gandalf? Im Ernst? Elias ist immerhin ein Bruder des Ordens.“ Thore war wirklich neugierig.


    „Woher genau soll ich denn wissen, was das bedeutet? Ihr sagt mir ja nichts.“ Ein leichter Anflug von Ärger breitete sich in Sarah aus.


    „Ein Ordensbruder steht in unserer Hierarchie über einem Wächter.“ Erwiderte Thore und Sarah hatte das Bedürfnis ihn zu erwürgen.


    „Warum könnt ihr nicht mal vorne anfangen. Müsst ihr wirklich alle in Rätseln sprechen? Ist das so ein spezielles Ding unter Vampiren?“


    Thore verschluckte sich heftig, und rollte sich lachend zur Seite.


    „Vampire?“


    „Das waren doch Fänge vorhin, oder nicht?“, sie würde sich ihre Theorie nicht klein reden lassen. “Außerdem hast du gesagt, du könntest nicht in ein Krankenhaus für Menschen.“ Thore wischte sich kichernd Tränen aus den Augen, bevor er sich den Bauch hielt. „Au verdammt, das tut weh. Du solltest mich nicht zum Lachen bringen.“ Er rollte zurück auf ihren Schoss und sah zu ihr auf.


    „Wie verträgt es sich mit deiner Theorie, dass draußen die Sonne scheint, und ich hier nicht in Flammen aufgehe? Ach, warte, nach der neuesten Literatur leuchten Vampire ja im Sonnenlicht“ Er sah sie fragend an, und Sarah erwartete fast einen neuen Ausbruch von Gelächter.


    „Keine Ahnung. Vielleicht ist das ja nur ein Mythos.“, sie zuckte mit den Schultern.


    „Es könnte aber auch daran liegen, dass wir keine Vampire sind.“


    „Was seid ihr dann?“, sie betete, er würde nicht wieder nur ausweichen.


    „Das darf ich dir nicht sagen.“ Sarah wandte ihr Gesicht zur Seite, um ihre beißende Enttäuschung zu verbergen.


    „Hey, Sarah. Sieh mich an. Bitte.“ Sie tat ihm den Gefallen, auch wenn er es eigentlich nicht verdient hatte.


    „Es ist zu gefährlich für dich die Wahrheit zu erfahren. Indem wir dich im Dunkeln lassen, beschützen wir dich.“


    „Beschützen, huh? Vor wem oder was denn?“ Es kostete sie einiges an Selbstbeherrschung ihn nicht einfach von ihren Beinen zu schubsen und aus der Küche zu stürmen.


    „Ich würde es dir wirklich gerne sagen, aber…“. Sie unterbrach ihn, und rollte mit den Augen. „Oh bitte, lass mich raten, dann müsstest du mich erschießen, richtig?“


    Als er schwieg, sah sie zu ihm runter, und sein Gesicht war hart wie Granit.


    Ihr Haaransatz kribbelte, als sich ihre Nackenhaare aufstellten. Er meinte es wirklich ernst? Angst machte sich in ihr breit, und Thore schien es zu spüren. „Du weißt im Grunde schon zuviel, aber es ist nicht meine Entscheidung, wie viel mehr du noch erfahren solltest. Im Moment kannst du mit deinen Informationen noch nicht allzu viel Schaden anrichten. Noch bist du auf der sicheren Seite.“


    Sarah schluckte, aber der Klumpen der sich in ihrem Hals gebildet hatte, wollte sich nicht auflösen. Im Moment war sie also sicher. Im Moment. Sie hatte mit einem Mal eine Ganzkörpergänsehaut. „Was genau passiert, wenn ich nicht mehr auf der sicheren Seite bin?“


    Ihr war klar das Thore eigentlich nicht darüber reden wollte, aber sie musste wissen, was ihr bevorstand.


    „Dann entscheidet der Ältestenrat, was mit dir geschehen wird. Wenn du ihnen von nutzen sein kannst, dann lassen sie dich am Leben.“


    „War das ein Versuch mich zu beruhigen? Dann bist du gerade kläglich gescheitert. Du hast versprochen mir nichts zu tun. War das gelogen?“


    „Nein. Aber ich bin nicht der einzige Wächter.“, er zögerte, als würde er seine nächsten Worte genau abwägen. “Wenn du mir nicht mehr vertrauen kannst, dann versteh ich das, aber du solltest Vali vertrauen. Er hat sein Leben gerade für deines riskiert, als er sich Elias in den Weg gestellt hat.“


    Daraufhin schwiegen sie beide für die nächsten Minuten.


    Auch im Wohnzimmer nebenan hatte sich ein betroffenes Schweigen zwischen Achill, Grischa, Tomasz und Elias ausgebreitet.


    

  


  
    Kapitel 20


    


    Elias hatte Vali gezielt außer Gefecht gesetzt, aber er hatte ihn härter getroffen, als er beabsichtigt hatte. Viel härter. Vali würde in den nächsten Tagen vermutlich nicht aufwachen. Wenn überhaupt. Die ganze Situation war fürchterlich aus dem Ruder gelaufen, und Elias hatte keinen blassen Schimmer warum. Noch nie, in seinem ganzen langen Leben, hatte er sich dermaßen provozieren lassen. Irgendwie hatte Sarah es mit ihrem Verhalten geschafft, seine niederen Instinkte an die Oberfläche zu befördern. Hätte Vali sich nicht dazwischen gestellt, dann…


    Er schüttelte den Kopf, bevor er ihn in seine Hände sinken ließ.


    „Bruder Elias? Geht es dir gut?“ Grischa beugte sich zu ihm und legte ihm vorsichtig die Hand auf die Schulter.


    „Nein. Ganz und gar nicht.“ Er sah auf und straffte seine Schultern. Ein Bruder des Ordens zeigte niemals Schwäche, rief er sich ins Gedächtnis, und sagte zu Achill.


    „Sieh nach wie es Thore und Sarah geht.“ Der große Krieger verließ den Raum. Achill sorgte sich mehr um Vali. Die Härte die Vali vorhin in ihrem Kampf an den Tag gelegt hatte, war mehr als untypisch.


    Sein Arm schmerzte, aber das war nichts im Vergleich zu der Wunde die sich in seinem Herzen befand. Wenn er Valis Verhalten an den Orden meldete, konnte das sein Ende bedeuten. Der Rat würde über ihn befinden, und je nachdem wie dessen Urteil ausfiel, konnte es passieren, dass Vali exekutiert wurde. Vorausgesetzt er überlebte den heutigen Tag.


    Sie hatten alle einen Eid geschworen, und sie hatten sich alle einem strengen Regelwerk unterworfen, das ihre Ahnen vor einer Ewigkeit festgelegt hatten. Die Einhaltung des Codex war der Schlüssel zum Überleben, wer dagegen verstieß wurde hart bestraft. In diesem Glauben waren sie alle erzogen worden. Ein Angriff auf einen Bruder des Ordens war gleichbedeutend mit einer Unterschrift unter dem eigenen Todesurteil.


    Achill hatte Glück gehabt, dass wusste er. An einem guten Tag war Vali kaum zu stoppen, an einem schlechten Tag wäre jetzt nur noch ein Aschehäufchen von ihm übrig. Das war schon damals in der Ausbildung ein Problem gewesen. Valis Zorn war eine eigene Kraft, und wenn er so völlig in Rage war, dann setzte bei ihm alles aus. In diesen Momenten kannte er weder Freund, noch Bruder. Seine Unkontrollierbarkeit war ein Risiko gewesen, dass der Orden in Kauf genommen hatte, weil man die ungeheuren Kräfte Valis zum Guten nutzen wollte. Für diesen Wunsch hatten sie einen hohen Preis bezahlt, aber dann hatte Vali gelernt sich zu kontrollieren, seine Wut im Zaum zu halten, zu lenken und er war schneller im Rang der Wächter gestiegen, wie jeder andere vor ihm. Dann war Sarah aufgetaucht, und Vali war plötzlich nicht mehr derselbe.


    Tomasz war der erste der sich wieder zu Wort meldete.


    „Was machen wir jetzt?“, eigentlich war er immer derjenige der eine Antwort parat hatte. Die Stirn hatte er tief in Falten gezogen, und sein Mund bildete nur einen schmalen Strich.


    „Ich weiß es nicht.“, sagte Elias und lehnte sich schwerfällig in seinem Stuhl zurück.


    „Wir müssen das dem Orden melden.“, regte sich Grischa in seinem Stuhl, und als er die entsetzten Blicke der beiden anderen auf sich spürte, beeilte er sich klarzustellen:


    “Mir gefällt die Vorstellung auch nicht, aber der Codex muss eingehalten werden.“


    „Vergiss es Kleiner.“ Tomasz griff sich seine Teetasse, als bräuchte er etwas, um das er seine Hände legen konnte.


    “Was mich angeht so ist hier rein gar nichts passiert.“


    „Das rein gar nichts könnte dich deinen Kopf kosten.“, gab Elias zu bedenken, und musterte Tomasz mit einem nachdenklichen Blick.


    „Und wenn schon, ohne Vali wäre ich schon lange nicht mehr hier.“, Tomasz sprach leise, als würde er um Fassung kämpfen.


    “Ich für meinen Teil werde nicht über einen Bruder richten, der mir mehr als einmal den Arsch gerettet hat. Der Codex kann bleiben wo er will, und die alten Säcke die darauf sitzen ebenfalls, was das angeht.“ Achill war mit Thore und Sarah aus der Küche zurückgekehrt.


    Elias räusperte sich, aber es kam kein Wort über seine Lippen.


    „Sei vorsichtig Bruder, das ist Blasphemie.“ sagte Grischa und heizte damit Achills Stimmung noch ein bisschen an.


    „Wer will es ihnen verraten, du?“ Achill baute sich drohend vor Grischa auf.


    „Selbstverständlich würde er das nicht.“, lenkte Elias ein. Grischas Kopf wirbelte in Elias Richtung. „Aber Bruder Elias,…“


    Elias hob die Hand und unterbrach den jungen Krieger.


    „Er hat mich nicht angegriffen, sondern er hat sie verteidigt.“ sagte Elias jetzt mit einem kurzen Blick auf Sarah, die sich hinter Thore zu versteckte.


    „Wenn er das nicht getan hätte, dann wäre sie nicht mehr unter den Lebenden.“ Er schüttelte betrübt den Kopf.


    Thore setzte sich auf einen freien Stuhl, achtete aber darauf seinen Körper zwischen Elias und Sarah zu behalten.


    Fragend musterte er Bruder Elias, der auf seinem Stuhl saß, wie ein allwissendes Orakel.


    „Ihr droht keine Gefahr von mir. Das schwöre ich dir.“ Thore entspannte sich etwas. „Ich weiß nicht einmal, was mich da vorhin überkam. Vali hat mich vor einem großen Fehler bewahrt. Es tut mir leid Sarah.“


    „Umso vorsichtiger müssen wir sein.“ Grischa meldete sich erneut zu Wort, es wurde immer deutlicher, dass er die ganze Sache nicht auf sich beruhen lassen würde. „Sie hat euch doch schon alle um den Finger gewickelt.“


    Thore begann zu knurren, das Geräusch kam so tief aus seiner Kehle, dass Sarah die Vibrationen spüren konnte. „Worauf willst du hinaus, Kleiner? Und sei besser selbst ganz vorsichtig jetzt.“


    Grischa hob abwehrend die Hände, und senkte etwas seine Stimme, als wolle er einen Löwen beruhigen. Was der Realität im Grunde auch ziemlich nahe kam.


    “Was ich meine ist, dass Vali nicht mehr rational handelt, seit sie hier aufgetaucht ist.“ Thore sog hörbar die Luft ein, aber Grischa ließ sich nicht unterbrechen.


    “Sagt mir wenn ich falsch liege, und ihr kennt ihn viel länger als ich, aber er ist im Moment nicht er selbst.“


    Das wiederum brachte ihm zustimmendes Gemurmel von Tomasz und Achill entgegen. Also setzte er gezielt noch einen drauf. „Wir wissen nicht über welche Fähigkeiten sie verfügt, und wenn nicht mal Elias ohne weiteres in ihren Kopf eindringen kann. Wissen wir auch nicht welches Risiko sie für uns darstellt.“ Er ließ den Satz im Raum hängen, und er verfehlte seine Wirkung nicht. Nachdenkliche Stille breitete sich aus.


    „Eure Loyalität für Vali ehrt euch, aber sie scheint irgendwie die Kontrolle über ihn zu haben.“


    Während die anderen betroffen schwiegen, brachte das für Thore das Fass zum Überlaufen. „Du kleiner Pisser.“, knurrte er und erhob sich langsam von seinem Stuhl. Jede Faser seines Körpers war angespannt, die Sehnen an seinem Hals traten deutlich hervor. Achill und Tomasz erhoben sich ebenfalls, um notfalls schnell eingreifen zu können, wenn Thore beschließen würde der Mordlust nachzugeben, die sich auf seinem Gesicht spiegelte.


    „Hey, hey. Thore, beruhige dich. Für heute hatten wir hier genug.“, warf sich Achill mitten in die Schusslinie, aber Grischa schien nicht sonderlich beeindruckt.


    „Was, wenn sie dich auch beeinflusst, Thore?“, das brachte Elias mit einem Schlag die volle Aufmerksamkeit.


    „Seht euch um, sie hat es in zwei Tagen geschafft, Vali völlig aus der Bahn zu werfen. Selbst du Thore, bist gerade nicht du selbst, und auch ich bin nicht gefeit. Wir sind alle aggressiver als sonst.“


    Thore beachtete Grischa jetzt nicht weiter, und wandte sich stattdessen an Elias.


    „Hälst du das wirklich für möglich?“


    „Hallo?“, meldete sich jetzt Sarah vorsichtig zu Wort. „Ich habe keine blasse Ahnung wovon ihr hier gerade sprecht, aber es wäre nett, wenn ich nicht so tun würdet, als wäre ich nicht hier.“ Sie hatte die Diskussion verfolgt wie ein Tennisspiel, aber es war an der Zeit, sich in das Match einzuschalten. „Ich beeinflusse hier niemanden. Ich wurde überfallen, man hat meinen Professor umgebracht, und dann hat man versucht mich zu töten.“


    Elias neigte den Kopf leicht zur Seite, und ließ sich Zeit mit seiner Antwort. „Ich denke du hast Fähigkeiten, die du uns verschweigst, aber deine Reaktion auf meine Fragen wahr nicht durch absichtliche Täuschung getrübt.“


    Bevor Sarah etwas erwidern konnte, hob er seine Hand, und entgegen jedes Instinkts, ließ sie ihn diesmal aussprechen. Sie hatte keinen Bedarf an einer erneuten Auseinandersetzung mit dem Ordensbruder.


    „Nein, hinter der Verbindung der beiden steckt mehr als bloße Manipulation. Ich spüre deutlich, dass es beide gleichermaßen betrifft. Ich weiß nur noch nicht warum. Aber ich finde es heraus. Ich werde mich mit Malachis Leichnam zum Orden begeben, und nach Antworten suchen.“


    Wieder war es Thore, der für Vali die Lanze brach.


    „Bevor wir mit dem Orden verhandeln, sollten wir mit Vali sprechen, vielleicht kann er uns ja die Frage beantworten.“ Als die anderen plötzlich alle kollektiv den Kopf einzogen, überkam Thore eine böse Ahnung.


    „Was ist mit Vali?“ Obwohl sie den Herren gern gehörig die Meinung gegeigt hätte, horchte Sarah bei Thores Frage auf.


    „Als ich ihn vorhin überwältigt habe, traf ihn mein Feuer härter, als ich es beabsichtigt hatte.“ Elias erwiderte Thores geschockten Blick. „Irgendwie waren seine Schilde nicht funktionsfähig. Er ist immer noch bewusstlos, und die Wunde breitet sich weiter aus. Ich weiß nicht was wir dagegen tun können.“


    Thores riesiger Körper begann unter der Anspannung zu zittern. „Bringt ihn ins Hauptquartier.“ Er sah die anderen an, fassungslos. “Er muss zu den Heilern. Warum habt ihr nicht schon längst den Transport in die Wege geleitet?“


    „Den Transport würde er nicht überleben. Es dauert zu lange ihn auszufliegen.“ Tomasz schüttelte den Kopf. „Er muss es allein schaffen seine Schilde zu reaktivieren, damit die Ausbreitung stoppt, und die Heilung einsetzen kann.“


    Sarah hatte keine Ahnung wovon die Rede war, aber dem Tonfall, entnahm sie, dass es nicht gut um Vali stand. Ihr Herz zog sich zusammen. Thore hatte gesagt, dass Vali sie auf jeden Fall beschützen würde. Wenn er starb, war sie dann schutzlos diesen Männern ausgeliefert? Aber nicht nur der Gedanke an ihre eigene Sicherheit sorgte dafür, dass sich ihr Herz schmerzhaft zusammenzog.


    Thore stand auf und stützte sich mit den Händen auf dem Tisch ab. „Wir können ihn nicht einfach sterben lassen.“


    „Was ist mit dir?“ Achill, der die ganze Zeit nur schweigend auf seinem Stuhl gesessen hatte, sah Thore prüfend an. “Valis Energie hat dich vorhin schwer erwischt, mein Bruder.“


    „Es geht mir gut.“ Sein Ton machte deutlich, dass Thore jetzt ganz gewiss nicht über sich reden wollte.


    „Das kann ich sehen, aber wie ist das möglich?“ Alle Köpfe wirbelten zu Thore, als würden sie an Fäden gezogen.


    „Achill hat Recht.“, sagte Tomasz. “Nach der Ladung, die er dir verpasst hat, hättest du normalerweise mindestens einen ganzen Tag zur Heilung gebraucht.“


    Thore fuhr sich mit der Hand durch die Haare. “Keine Ahnung, vielleicht war es nicht so schlimm wie es aussah.“


    Elias musterte ihn und schüttelte dann den Kopf. „Es muss mit ihr zusammenhängen.“ Jetzt zogen die Fäden in Sarahs Richtung. „Was genau hast du gemacht?“ Elias prüfender Blick sorgte dafür, dass Sarah auf dem unbequemen Stuhl hin und her rutschte, als hätte man darunter ein Feuer angezündet.


    „Gar nichts. Ich habe gar nichts gemacht.“


    Thore sprang ein und sagte “Stimmt nicht. Du hast dich um mich gekümmert. Meine Wunden versorgt.“


    „Ja schon.“, gab Sarah zu „Aber ich habe keinen Hokuspokus, oder so, veranstaltet.“ Was dachten die Kerle eigentlich wer sie war? So eine Art Hexe?


    „Hast du dich von ihr genährt?“ Elias Frage jagte Sarah einen Schauer über den Rücken, obwohl sie nicht wusste, was dieses Nähren eigentlich bedeuten sollte.


    „Nein.“ Thores heftige Reaktion bestärkte sie in dem Gefühl, das dieses Nähren nichts Gutes sein konnte, und dann fielen ihr plötzlich die Fänge ein, die sie bei Vali gesehen hatte.


    Ihr wurde schwindelig, und ihr Herz begann wild zu schlagen.


    „Bring sie zu ihm.“ Als Elias Befehl zu ihr durchdrang, traf sie eine heftige Welle von Panik und sie sprang so schnell von ihrem Stuhl, dass er nach hinten umkippte.


    Beinahe wäre sie mit dem Sitzmöbel, dem Ruf der Schwerkraft gefolgt, aber Thores Arm schoss blitzschnell um ihre Taille.


    Sie versuchte ihn von sich zu stoßen, aber ihre Arme waren vor seiner Brust eingeklemmt. Mit angstgeweiteten Augen sah sie ihn an, wie konnte er sie so verraten?


    Er wich ihrem Blick aus, und hob sie mit Leichtigkeit über den Stuhl und weiter zur Tür.


    Die Ratlosigkeit wurde von geschäftigen Treiben abgelöst, als hätte jemand einen Schalter umgelegt. Jeder schien etwas tun zu wollen, um die Mission voranzutreiben.


    „Ich gehe die Datenbanken durch, vielleicht finde ich etwas Brauchbares in den alten Schriften.“, sagte Tomasz und Elias nickte ihm zustimmend zu. Auch Achill erhob sich jetzt.


    „Ich nehme mir den Attentäter zur Brust, wir sollten versuchen herauszufinden warum Lucius Sarah töten will. Vielleicht hat er auch ein paar Antworten parat was ihre Fähigkeiten betrifft.“ Elias schaltete sich ein.


    „Nein, das macht Grischa.“ Achill knurrte und Elias fügte an, „Aber du kannst ihn gern begleiten. Ich werde den Transport von Malachi in die Wege leiten.“


    

  


  
    Kapitel 21


    


    Thore hatte sie die komplette Treppe hoch getragen, und als sie in Valis Zimmer ankamen, schloss er mit seinem Fuß die Tür, und setzte sie ab.


    Er lockerte aber seinen Griff keinen Millimeter.


    „Ich werde dir nichts tun, du hast mein Wort Sarah. Schon vergessen?“ Sie zappelte weiter hilflos in seinen Armen. „Dann lass mich los.“, presste sie zwischen verkrampften Lippen heraus. Er schüttelte leicht den Kopf.


    „Erst wenn du dich beruhigst. Ich kann nicht riskieren, dass du dich verletzt beim Versuch zu fliehen.“


    „Du machst dir Sorgen darüber, ob ich mich verletze? Was wäre wenn? Bin ich dann ungenießbar, oder was?“ Sie gab ihre lächerlichen kleinen Versuche nicht auf, sich aus seinem Griff zu befreien. Auf ihrer Stirn sammelten sich bereits Schweißperlen vor lauter Anstrengung. „Erwartest du allen Ernstes, dass ich mich hier freiwillig opfere? Und erzähl mir nicht du würdest mir nichts tun. Wir wissen doch beide, warum du mich hier her gebracht hast.“


    Thore war nicht im Mindesten angestrengt, aber seine Stimme wurde eine halbe Oktave tiefer, als er antwortete.


    „Ich weiß das ein gegebenes Wort unter euch Menschen nicht viel zählt, aber da wo ich herkomme ist ein Schwur, ALLES.“


    Sarah gab auf. Sie hatte keine Wahl, keine Option zur Flucht, und wenn sie weiter versuchte sich aus seinem Griff zu befreien, dann verschwendete sie nur ihre Kraft.


    „Dann beweise es mir.“, sagte sie stumpf, und ergab sich ihrem Schicksal. Tränen sammelten sich in ihren Augen.


    Gott, sie war es so leid. Die letzten Tage forderten ihren Tribut, und das ständige auf und ab ihrer Emotionen raubten ihr alle Energie.


    Thore wartete noch einen Moment lang ab, und als er sich sicher schien, dass sie keine Anstalten machen würde zu fliehen, oder sich weiter zu wehren, lockerte er langsam seine Haltung.


    „Verstehst du denn nicht? Ich werde dich zu nichts zwingen, denn er würde es nicht wollen, Sarah.“ Thore sprach leise und sie hatte Mühe ihn zu verstehen. „Er würde eher sterben, als dir wehzutun.“


    Sarah stand stocksteif vor ihm und rührte sich nicht. Ihren Kopf hatte sie weggedreht, und lange Strähnen ihres Haares verbargen ihr Gesicht vor ihm. Er hasste sich dafür, dass er sie in diese Situation gebracht hatte, aber es ging um seinen besten Freund. Ihm blieb keine andere Wahl. Er wusste dass Vali sich niemals gegen ihren Willen von ihr nähren würde, aber vielleicht würde sein Anblick sie ja umstimmen.


    Elias hatte die Vermutung geäußert, dass die beiden verbunden wären. Thore war sich sicher, dass es so war. Er hatte die Blicke der Beiden gesehen, die Art wie sie sich berührt hatten. Hatte die Erregung gespürt, die zwischen Sarah und Vali beständig anwuchs.


    Thore wollte die Hoffnung noch nicht aufgeben. Konnte es einfach nicht. Eine Welt ohne Vali, war unvorstellbar für ihn.


    „Oh ihr gütigen Ahnen!“, entfuhr es ihm.


    Ohne weiter zu zögern trat er ans Bett, und sank auf die Knie, Valis Anblick raubte ihm alle Kraft.


    Vali war schwerer verletzt als er gedacht hatte. Wenn kein Wunder geschah, dann würde er seinen Bruder verlieren.


    


    Nur zwei Zimmer weiter, öffnete Marek sein funktionierendes Auge, als zwei Gestalten den Raum betraten. Wo war der Kerl von vorhin geblieben?


    Einer der Riesen trug eine Kapuze. Er konnte sein Gesicht nicht erkennen, er hatte die Kapuze zu tief nach unten gezogen. Während der Rotblonde an der Seite des Bettes Stellung bezog, blieb der maskierte Mann vor dem Bett stehen.


    Hatten sie ihm einen Priester besorgt? Marek verwarf den absurden Gedanken und fixierte den Kuttenträger, der beide Arme angehoben hatte, als wolle er ein Gebet anstimmen. Ein merkwürdiger Singsang erklang in dem Raum, und Marek hätte vermutlich losgelacht, wenn er gekonnt hätte.


    Wussten diese Kerle denn nicht, dass er schon vor langer Zeit einen Pakt mit dem Teufel geschlossen hatte? Sein Platz in der Hölle befand sich im gesperrten Bereich für VIPs.


    Mit jedem Ton der den Raum erfüllte, überkam ihn plötzlich eine seltsame Ruhe. Jede Höhe und Tiefe des Gesangs trug in fort wie auf einer Welle, und ehe er sich darüber wundern konnte, verdunkelte sich der Raum um ihn herum, bis er nichts mehr sehen konnte. Marek fiel in eine bodenlose Schwärze. Er schrie gegen den Knebel an, aber kein Laut kam über seine Lippen. Plötzlich endete das Gefühl des Fallens abrupt, und er fand sich in einer Art Nichts wieder.


    Seine Fesseln waren verschwunden, aber es nützte ihm wenig. Um ihn herum befand sich nur völlige Schwärze. Kein Geräusch war mehr zu hören, und wenn er nicht sein Herz in seiner Brust gespürt hätte, dann wäre er davon überzeugt gewesen im Jenseits zu sein.


    Mit einer Hand griff er sich an die Brust. Sein Körper fühlte sich unter seiner Hand an wie immer. Er drehte sich um die eigene Achse, und spähte in die Dunkelheit. Wo zum Teufel war er hier?


    Er glaubte hinter sich eine Präsenz zu spüren, und wirbelte herum. Es war nichts zu erkennen, und der eiskalte Lufthauch, der dafür gesorgt hatte, dass ihm die Nackenhaare hoch standen war ebenfalls weg. Das war doch absurd, er war völlig allein hier. Das hast du dir nur eingebildet, redete er sich ein, um sich zu beruhigen. Bevor er sich jedoch wieder beruhigen konnte, war der eiskalte Hauch wieder da. Marek wollte sich danach umdrehen, aber eine tiefe Stimme hielt ihn davon ab.


    „Nein. Dreh dich nicht um, wenn du vorhast noch ein bisschen länger auf diesem Planeten zu verweilen.“ Verdammt, er kannte diese Stimme. Wie hatten sie ihn hier gefunden?


    „Was…?“, hob er an, aber dann brachte er nur noch ein Gurgeln heraus. Als sich seine Kehle plötzlich verengte, bis ihm der Schmerz die Tränen in die Augen trieb.


    „Zuallererst werden wir ein paar Regeln festsetzen.“


    Die Stimme schien jetzt immer näher zu kommen. Wie durch unsichtbare Fesseln gehalten erstarrte Marek. Der Versuch sich zu befreien entpuppte sich als völlig nutzlos. Wie konnte man sich aus einem unsichtbaren Griff befreien, „Erstens, ein schlichtes Nicken reicht mir völlig aus. Hast du das verstanden?“


    Mareks Kopf bewegte sich ohne sein Zutun fanatisch vor und zurück. „Gut. Kann ich mir sicher sein deine ungeteilte Aufmerksamkeit zu haben?“ Wieder ein schnelles vor und zurück. Panik ergriff unerbittlich von ihm Besitz.


    „Du hattest einen einfachen Auftrag, mit nur einer Bedingung. Kannst du dich erinnern?“ Mareks Kopf hüpfte mittlerweile vor und zurück, wie an einem Gummiband.


    „Lass mich kurz überlegen. Es hieß man solle kein Verbrechen nachweisen können. Liege ich da richtig?“ Er konnte jetzt den feuchten, warmen Atem der Stimme dicht an seinem Nacken spüren.


    Ein kalter Schweißtropfen machte sich von seiner Stirn aus auf den Weg, Marek spürte ihn langsam über seine Schläfe nach unten rollen, als er wieder nickte wie befohlen. Diesmal kam die Bewegung von ihm selbst.


    „Wie glaubst du, ist das vereinbar mit der Tatsache, dass du dich von einer Zeugin hast beobachten lassen?“


    Er zuckte zusammen, als sich plötzlich eine Hand schwer auf seine Schulter legte. „Als wir dir den Auftrag erteilten den Professor zu töten, haben wir dir da nicht mitgeteilt, was ein Scheitern zur Folge haben würde?“ Marek kniff die Augen zusammen, der Würgegriff verstärke sich, bis seine Rippen warnend knackten. Seine Lungen brannten, und brüllten nach Sauerstoff. Artig nickte er.


    Das Bild einer Marionette tauchte in ihm auf. Einer Marionette die sich nicht lustig tanzend bewegte, sondern deren Bewegungen seltsam grotesk erschienen. Keines ihrer Glieder schien sich am richtigen Platz zu befinden. Sie kroch langsam aus der Dunkelheit auf ihn zu. Wenn er gekonnt hätte, dann hätte er sich jetzt die schwarze Seele aus dem Leib geschrien. Aber alles was er tun konnte, war Nicken um zu signalisieren, das er verstanden hatte. Der Druck um seinen Brustkorb ließ etwas nach, und die Stimme flüsterte jetzt direkt an seinem Ohr.


    “Diese Frau ist nach wie vor am Leben. Ich werde dir kurz erlauben zu sprechen, wenn ich dich jetzt frage - WARUM?“ Das letzte Wort schrillte noch in seinen Ohren nach, wie Kreide die über eine Tafel gekratzt wurde.


    Jetzt zitterte er wie Espenlaub, und spürte ein warmes Rinnsal an seinem Oberschenkel herunter laufen. Als die Nässe sich ausbreitete, wollte er nur noch sterben. Sofort. Auf der Stelle. Alles, nur diese Stimme sollte verschwinden, die Schmerzen, die Demütigung sollten sich im nichts auflösen. Marek sehnte sich nach der Schwärze, der Stille, die seine exakte Vorstellung vom Jenseits waren.


    „Ich wollte…ich wollte…“, er krächzte mit trockener Kehle und suchte verzweifelt die richtigen Worte.


    „Du wolltest sie für dich nicht wahr?“, eine eiskalte Hand streichelte beinahe liebevoll über sein Haar, und Marek begann zu schluchzen. Die Erkenntnis traf ihn wie ein Schlag. Genau das war es, was er mit seinen Spielzeugen auch tat. Er schwankte zwischen Brutalität und Zärtlichkeit um ihren Horror ins Unermessliche zu steigern. Infolgedessen wusste er auch instinktiv, was als nächstes kommen würde. Er würde nicht mehr lange leiden müssen, schoss es ihm durch den Kopf, und beinahe wäre er erleichtert gewesen. Der finale Streich würde bald folgen, und dann wäre es vorbei. Dann geschah jedoch etwas, womit er nicht gerechnet hatte. Der Druck um seinen Brustkorb ließ völlig nach, auch wenn er sich noch nicht bewegen konnte, er konnte etwas leichter atmen, und die Luft in seinen Lungen hatte sich noch nie so süß angefühlt.


    Die imaginäre Schlinge um seinen Hals lockerte sich, und als er den Hustenanfall überstanden hatte, fuhren seine Hände panisch an seine Kehle, um die Verletzung zu ertasten. Seine Fingerspitzen glitten an seinem Hals auf und ab. Er konnte nichts spüren. Die Haut schien völlig unversehrt zu sein. Wie war das möglich? „Ich hätte sie getötet, niemand hätte sie gefunden. Sie haben noch nie eine gefunden.“, schrie er mit greller Stimme in das Nichts.


    „Ich schwöre es. Der Professor ist tot, wie ihr es wolltet. Man kann nichts nachweisen. Ihr habt mir doch selbst das Gift gegeben.“ Er drehte sich um sich selbst, auf der Suche nach dem Ursprung der Stimme. „Bitte, ich habe doch alles so gemacht wie ihr es wolltet. Meister, bist du noch da?“


    Ihn erwartete nur Schweigen.


    War die Stimme wirklich verschwunden? Marek wartete noch einige Minuten, das erschien ihm sicherer. Niemand.


    Die Stimme hatte ihn allein gelassen. Seine Knie gaben nach, und er registrierte nicht einmal, wie seine Hände in der Pfütze Urin landeten, die sich um seine Füße gesammelt hatte. Seine Erleichterung war so groß, dass er zunächst nicht bemerkte wie sich in seinem Kopf das Bild der Marionette wieder zusammensetzte. Seinen Blick nach innen gerichtet, beobachtete er die tanzende Puppe, die an unsichtbaren Fäden zu hängen schien. Lustig wippte sie von links nach rechts, und drehte sich zu ihrem eigenen Takt. Dann hob sie ihre linke Hand wie zum Gruß und winkte in Mareks Richtung. Entsetzen verzerrte sein Gesicht, doch so sehr er sich anstrengte, er konnte seinen Blick nicht abwenden.


    Die Puppe kam näher, und legte in einer merkwürdigen Art, den Kopf schief. Sie sah ihn an. Sein Atem kam nur noch stoßweise, als er erkannte, dass dieses Ding seine Gesichtszüge trug. Es war nicht wirklich sein Gesicht redete er sich ein.


    Die Augen waren zu groß, der Mund zu einem Schrei verzerrt mit spitzen Zähnen, die sich hinter einer blutigen Lippe aufreihten. Dennoch war es eine bizarre Version seiner Selbst die ihm gegenüber stand, und ihren Blick zu ihrer linken Hand wandern ließ. Unfähig etwas dagegen tun zu können, ahmte er ihre Bewegung nach. Die Puppe drehte die Hand prüfend vor ihren Augen und spreizte die Finger. Dann drang ein Geräusch an Mareks Ohr, das er nie vergessen würde. Es ging weit über seine Trommelfelle hinaus, und vibrierte in jeder seiner Zellen. Mit dem Geräusch kam der Schmerz. Die Puppe war plötzlich verschwunden, und Marek lag wieder gefesselt auf dem Bett. Er sah auf seine linke Hand. Sein kleiner Finger stand in einem merkwürdigen Winkel vom Rest der Hand ab. Er bildete mit seinem Ringfinger den Eindruck von Uhrzeigern, die gerade Acht Uhr anzeigten. Marek schrie gegen den Knebel in seinem Mund an, bis er das Bewusstsein verlor, ohne zu bemerken, dass die Männer den Raum verlassen hatten.


    „Wir sollten dieses Dreckschwein töten.“, knurrte Grischa auf dem Weg nach unten, aber Achill schüttelte den Kopf. „Es ist nicht unsere Sache, über die Verbrechen dieses Mannes zu richten. Du hast ihn fast getötet Grischa, du solltest lernen deine Wut zu zügeln.“


    „Aber er hat Malachi getötet.“, setzte Grischa wütend ein, mehr als bereit das Urteil auf der Stelle zu vollstrecken.


    „Der Orden wird über sein Schicksal befinden. Vali hat genug Schwierigkeiten. Wir müssen es nicht noch schwerer für ihn machen, indem wir auch die Regeln brechen.“, beendete Achill jede Diskussion. Grischas Kiefer knackten, aber er schwieg. Immer ging es nur um den großen Vali. Achill war ihm treu ergeben wie ein Hund. Er unterdrückte den Drang auf den Teppich zu spucken.


    

  


  
    Kapitel 22


    


    Im Quartier des Kaders, kam Jonah zu sich und hatte als erstes den stechenden Geruch von verbranntem Fleisch in der Nase. Dann gesellte sich ein stechender Schmerz in seiner Schulter dazu, und schlagartig kam damit die Erinnerung zurück.


    Er rappelte sich etwas mühsam auf, und begutachtete die Wunde, die sich unter den verkohlten Resten seines Shirts bereits zu schließen begann. Sein Meister hatte ihn am Leben gelassen, aber er durfte sich keinen weiteren Fehler erlauben. Unwillkürlich hob Jonah die Hand zu der Narbe im Nacken, wo eine einzelne keltische Rune eingebrannt war. Das Zeichen seines Meisters -Dagaz – die Rune, die er als sein Zeichen von seinem Ahnen übernommen hatte. Das Zeichen, dass ihm die Kontrolle über seine Gefolgsleute sicherte.


    Wer die Rune trug, erhielt für seine „Treue“ das Geschenk des langen Lebens, und der schnellen Heilung. Dieses `Geschenk` ließ sich Lucius jedoch teuer bezahlen. Trotzdem scharten sich immer mehr Menschen um den neuen Gott, und überließen ihm Reichtum, Macht und Einfluss, solange sie den Hauch von Unsterblichkeit in Aussicht gestellt bekamen.


    Lämmer, die sich selbst zur Schlachtbank führten, hatte Lucius einmal lachend gesagt.


    Wenn er nicht selbst auf dieser Schlachtbank landen wollte, musste er dieses Frau, Sarah Meinhard, finden.


    Erschwert wurde die Suche dadurch, dass sie offensichtlich unter dem Schutz des Ordens stand, und er hatte keine Ahnung wo sich ihr derzeitiges Quartier befand. Jonah würde seine Fühler über das Netzwerk des Kaders ausstrecken müssen. Jonah zog sein Handy aus der Tasche, und verzog dabei das Gesicht. Seine Schulter würde noch einige Tage Probleme bereiten, aber er war noch am Leben, und nur das zählte.


    Er ging zu seinem Schlafraum, er würde einen Verband brauchen und ein neues Shirt. Dann würde er sich auf den Weg zur Klinik machen, um an mehr Informationen über Sarah zu kommen.


    Als er in seinem privaten Raum angekommen war, warf er das Handy auf das Bett, und schaltete den Fernseher ein. Vielleicht würden sie in den lokalen Nachrichten über die Schiesserei berichten. Im Grunde bezweifelte er es. Alles was um den Orden und die Wächter herum geschah, hatte die Tendenz, völlig der öffentlichen Aufmerksamkeit zu entgehen. Wie auch immer sie es anstellten, sie verwischten ihre Spuren geschickt, und bis auf ein paar Erwähnungen auf Internetseiten, die sich auch Ufo-Verschwörungen und Geistersichtungen widmeten, tauchten die Wächter nirgends auf.


    Während der Fernseher im Hintergrund lief, holte er aus dem Badezimmer den Erste-Hilfe Kasten, und stellte ihn auf das Bett. Sein Shirt taugte nur noch für den Müll, also ersparte er sich den schmerzhaften Versuch es sich über den Kopf zu ziehen. Stattdessen packte er einfach den Kragen, und zerriss den Stoff. Vorsichtig schüttelte er sich die Reste vom Körper, und begann mit einer nüchternen Schadensaufnahme. Emotionslos, als würde er lediglich einen defekten Motor überprüfen.


    Außer den Verbrennungen zweiten und dritten Grades direkt über dem Schlüsselbein, wo Lucius seine Hand aufgelegt hatte, war alles andere unversehrt.


    Die Wunde heilte, das konnte er spüren, und um Infektionen brauchte er sich nicht zu sorgen, jetzt musste er nur alles schön verpacken, damit nicht ständig Blut und Wundflüssigkeit durch seine Klamotten nach außen drückte. Das würde nur unnötige Fragen aufwerfen. Eine reine Tarnaktion, sagte er sich, und biss die Zähne zusammen, als er den Verband mit geübten Händen anlegte bevor das neue Shirt vorsichtig über den Kopf zog.


    Sein Blick blieb am Fernseher haften, als er gerade einen Arm durch den Ärmel gesteckt hatte. Das Bild einer jungen Frau ließ ihn abrupt in der Bewegung verharren, er angelte sich die Fernbedienung und drehte die Lautstärke hoch.


    „Wer Hinweise zu dem Mord an der jungen Frau hat, soll sich an die Polizei Kassel wenden, oder jede andere Polizeistation.“, verkündete die Nachrichtensprecherin mit ernstem Blick, bevor der nächste Beitrag ins Bild rückte, und sie fröhlich das Wetter der kommenden Tage ankündigte. Hatte der Orden Sarah getötet? War dem Orden ein Fehler unterlaufen? Jonah klappte sein Laptop auf, und klickte sich auf die Online Seite des Senders, um eine Wiederholung des Beitrages zu sehen. Erstaunt stellte er fest, dass es sich allerdings nicht um einen Beitrag zu einem kürzlich verübten Verbrechen handelte. Es ging um einen immer wiederkehrenden Aufruf an die Bevölkerung zu einem Mordfall aus dem letzten Jahr.


    Diese junge Frau, war Sarah Meinhard wie aus dem Gesicht geschnitten, allerdings waren ihre Haare viel kürzer gewesen.


    Warum war ihm das nicht schon viel früher aufgefallen?


    Vermutlich waren die Schwellung und der dichte Verband der Grund dafür, dass er nicht sofort erkannt hatte, wer da vor ihm geflohen war. Jonah lächelte grimmig. Es war Zeit einige Gehorsamsdienste einzufordern. Wenn sich seine Vermutung bewahrheitete, würde Lucius sehr zufrieden mit ihm sein. Er konnte die Pluspunkte gut gebrauchen.


    


    


    Sarah hatte sich nach Thores erschrockenem Ausruf ebenfalls zu Vali umgedreht. Sie schlug sich schnell die Hand vor den Mund, um nicht erschrocken aufzuschreien. Valis Haut war nahezu weiß, und von einem dünnen Schweißfilm bedeckt. Sein Brustkorb hob und senkte sich viel zu schnell. Der Atemrhythmus abgehackt. Er bekam offensichtlich nicht schnell genug Sauerstoff in seine Lungen. Seine Augen waren geschlossen, und von seinem inneren Licht war keine Spur mehr zu sehen. Sarah ging langsam auf das Bett zu, und blieb neben Thore stehen, der nur kurz zu ihr aufsah.


    Der Gedanke seinen Bruder zu verlieren brach ihm das Herz, und er wandte seinen Blick schnell von Sarah ab. Sie sollte seine Tränen nicht sehen. Sarah sah sprachlos zu, wie sich Thores Rücken krümmte, und seine Schultern begannen zu zittern.


    „Thore?“, Sarah fühlte eine Zentnerschwere Last auf ihren Schultern ruhen, als sie ihm vorsichtig eine Hand auf die Schulter legte. Dort wo eben noch Angst und Panik um sich selbst geherrscht hatten, wurden diese von der Sorge um Vali vollständig abgelöst. Vali lag dort auf dem Bett im Sterben, und es war ihre Schuld. Sie hatte den Kampf provoziert, und wäre Vali nicht dazwischen gegangen, dann wäre sie jetzt tot. Sie schuldete ihm ihr Leben. Außerdem hatte er sie irgendwie davor bewahrt einen Nervenzusammenbruch zu erleiden. Sie schuldete ihm zumindest einen Versuch zu helfen.


    Thore wischte sich schnell mit der Hand über die Augen und drehte sich zu ihr um.


    „Es tut mir so leid.“ Sie warf ihr Ego über Bord, und fragte trotz ihrer Angst. „Kann ich irgendetwas tun? Irgendwie helfen?“, sie kam sich in der selben Sekunde total bescheuert vor. Diese Männer hatten außergewöhnliche Fähigkeiten, sie hatte nur eine blasse Erinnerung an einen Erste Hilfe Kurs. Was konnte sie schon ausrichten?


    Thore wusste, die nächsten Stunden würden entscheiden, ob Vali sein Leben für Sarahs eingetauscht hatte.


    „Du hättest alles getan, um deine Schwester zu retten, oder?“, sagte Thore und es klang bitter.


    „Ja.“, sagte sie ohne Zögern, und dachte daran was Valis Tod für ihn bedeuten würde. Er nannte ihn seinen Bruder.


    Sarah verstand nur allzu gut den Schmerz, der sich in seinen Augen spiegelte. Sie musste eine Entscheidung treffen.


    „Aber ich würde auch alles für ihn tun.“ Thore hatte ihr immer noch den Rücken zugedreht. Sarah legte Thore die Hand zwischen die Schulterblätter, sie musste ihm zeigen, dass sie mit ihm fühlte. “Und für dich.“, fügte sie leise hinzu. Thores gewaltiger Körper zitterte unter ihrer Berührung, und er ließ den Kopf hängen.


    Als er sich weiter weigerte sie anzusehen, ging sie um ihn herum, und nahm sein Gesicht in beide Hände. Sie zwang ihn so, sie anzusehen.


    „Ich habe nicht viele Freunde, aber ich würde dich gern dazu zählen.“ Ein kleiner Schatten huschte über sein Gesicht, aber dann schien er sich zu fassen und nickte einmal. Er gewann wieder an Entschlossenheit, als er sich zu seiner vollen Größe aufrichtete und sagte, „Es gibt etwas das du für ihn tun kannst, aber es wird nicht einfach für dich sein.“


    In Sarah begann trotz aller Nervosität, ein Funken Hoffnung aufzulodern, „Alles.“


    Ihr Puls stieg in ungeahnte Höhen, als sie erkannte, dass sie tatsächlich alles geben würde, um Valis Leben zu retten. „Was genau fehlt ihm denn?“, sie setzte sich neben ihn auf die Bettkante „Mein Gott er glüht ja richtig. Hat er Fieber?“ Die kurze Berührung an seinem Arm hatte sie zurückschrecken lassen, als hätte sie sich die Finger sonst verbrannt. Die Hitze die von Vali ausging, breitete sich über das ganze Bett aus.


    „Nein, er verbrennt … - innerlich.“ Thore Stimme war kaum zu verstehen. Sarah sah zu ihm auf. „Ich verstehe das nicht. Du hast gesagt ich könnte ihm helfen. Wie kann ich ihm helfen, Thore?“


    Thore schüttelte kaum merklich den Kopf „Vielleicht kannst du es gar nicht. Ich wusste nicht, wie schlecht es ihm wirklich geht.“ Er setzte sich auf die andere Seite des Bettes und seine Hand zitterte, als er nach der von Vali griff. Das ein Mann wie Thore Schwäche zeigte, erschütterte Sarah, und sagte ihr, noch mehr als seine Worte, was er für Vali empfand.


    „Normalerweise schützt uns ein natürliches Energiefeld gegen die schlimmste Wucht eines Angriffs. Elias Feuer ist stark, aber unter normalen Umständen hätte es Vali niemals so verletzen können. Seine Schilde müssen vollkommen ausgeschaltet gewesen sein.“


    „Ist das meine Schuld?“ Sie war sich nicht sicher, ob sie die Antwort darauf wirklich hören wollte.


    „Ich glaube du hast Zugang zu seiner Seele. Du gehst ihm unter die Haut Sarah, auch wenn er das vermutlich abstreiten würde. Wüsste er, dass ich dir das erzähle, dann würde er mich umbringen. Wir sind Krieger keine Poeten. Wir haben nie gelernt mit solchen Gefühlen umzugehen.“


    Sarah stiegen Tränen in die Augen, und als die erste eine silbrig feuchte Spur auf ihrer Wange hinterließ, regte sich Vali träge auf dem Bett.


    Der Schmerz, der sich unaufhaltsam in seinem Körper ausbreitete war unerträglich. Das Feuer das seine Brust getroffen hatte, fraß sich durch seine Organe und Muskeln. Es nagte gierig an seinen Knochen und nahm ihm unaufhaltsam jede Kraft.


    Sarah war bei ihm er konnte ihre Anwesenheit spüren, er wollte sie noch einmal sehen, dann könnte er die Erinnerung an sie mit auf die andere Seite nehmen. Mit eisernem Willen zwang er seine schweren Augenlider dazu, sich zu öffnen.


    Sarah weinte. Eine feuchte Spur bedeckte ihre Wangen, und ein silbriger Glanz überzog das tiefe Braun ihrer Augen. Die kleinen kupferfarbenen Punkte funkelten darin wie kleine Sonnen. Sie war so wunderschön, dachte er, und ein neuer Schmerz umklammerte sein Herz mit eisernem Griff. Er würde sie verlassen müssen, bevor er die Chance gehabt hatte ihr zu sagen was er fühlte.


    Ihm fehlte bereits die Kraft zu sprechen, also versuchte er es erst gar nicht. Aber er versuchte dennoch seine Hand zu heben. Er wollte Sarah den salzigen Tropfen von der Wange wischen. Sie sollte nicht seinetwegen trauern.


    Sarah griff nach seiner Hand, und hielt sie fest.


    „Ich habe schon zu viele Menschen in meinem Leben verloren. Ich lass dich nicht gehen. Hörst du?“ Sein Blick verlor den Fokus, seine Augen wollten sich wieder schließen.


    Panik übermannte Sarah.


    Ehe sie wusste was sie tat, kniete sie neben Vali auf dem Bett. Ihre langen Haare bildeten auf einer Seite einen dunklen Vorhang, als sie sich zu ihm beugte. Ihre Hände legten sich um sein Gesicht. „Ich bin hier Vali, und ich werde dich nicht gehen lassen.“ Sie sagte es mit soviel Nachdruck wie sie aufbringen konnte, während eine Träne nach der anderen über ihre Wangen rollte.


    Sarah sehnte sich mit einem Mal ihre Fähigkeit herbei. Vielleicht konnte sie ihm dabei helfen seine Schilde wieder aufzubauen. Die Augen fest geschlossen konzentrierte sie sich auf ihre Atmung. Es war so unglaublich schwer, gegen die tobenden Emotionen anzukämpfen, aber sie weigerte sich aufzugeben. Endlich sie fand den Zugang zu der Energie, die sie umgab. Sie spürte wie sie Energie um sich sammelte und öffnete die Augen. Sie keuchte. Valis Licht war fast erloschen. Der Glanz seiner Aura war nur noch ein schwaches Flackern. Was sollte sie tun? Sarah versuchte etwas was sie noch nie vorher in Betracht gezogen hatte. Sie benutzte bewusst ihre Kraft. Sie stellte sich vor wie sie die Energie bündelte. So wie sie es bei Vali gesehen hatte. Das Licht ihrer eigenen Aura dehnte sich aus, die Energie folgte tatsächlich ihrem Ruf. Die Regenbogenfarben die sie seit dem Unfall um sich scharte pulsierten, und folgten willig ihrem Befehl. Sein Flackern wurde schwächer.


    „Du kannst mich nicht verlassen, denn ich lasse dich nicht los.“ Ihre kühlen Hände ruhten auf seinen Wangen, und er wollte ihr so gern sagen, dass es ihm Leid tat, aber der Tod hatte seine kalten Finger schon nach ihm ausgestreckt.


    Die Kälte kroch in seine Glieder, und nahm Zentimeter um Zentimeter von seinem Körper in Besitz.


    Sarah konnte regelrecht spüren, wie das Leben aus Valis Körper getrieben wurde, von dem Feuer, das tief in ihm brannte. Dort wo ihre Hände Kontakt zu seiner Haut hatten spürte sie keinerlei Barriere, kein Kribbeln, nichts.


    Nicht so wie sie es vorher gespürt hatte, als er sie gehalten hatte. Er war den Flammen schutzlos ausgeliefert, die sein eigenes Licht auszulöschen drohten. Sie dehnte ihre Aura weiter aus. Es war eine nahezu unmenschliche Anstrengung. Wenn sie ihm helfen wollte, dann musste sie das Feuer löschen, das ihn verzehrte. Stück für Stück nahm sie den Platz der Flammen ein, und drängte sie zurück.


    Sarah kämpfte mit aller Verzweiflung gegen den Schmerz, und die Hoffnungslosigkeit. Vali würde nicht ihretwegen sterben.


    Die letzte Flamme erlosch, und Vali war vollkommen von ihrer eigenen Aura eingeschlossen. Sie fühlte sich ihm so unglaublich nah, es hätte sie eigentlich erschrecken müssen, aber es fühlte sich so richtig an.


    Die Flammen brannten nicht mehr so heiß, und Vali fragte sich woran das liegen mochte. Vielleicht war das der Übergang zur Nachwelt?


    „Thore warum funktioniert das nicht? Die Flammen sind weg, aber es geht ihm nicht besser.“, ihre Stimme überschlug sich.


    Vali suchte nach der Kraft, die er brauchte um ein letztes Mal mit ihr zu sprechen. Es tut mir leid, Sarah. Seine Stimme klang schwach in ihrem Kopf. „Nein! Nein! Hör nicht auf zu kämpfen. Bitte. Kämpf Vali. Kämpf für mich, - für uns!“, sie schrie ihn förmlich an, vielleicht konnten ihre Worte ihn im hier und jetzt festhalten. So hätte sie fast seine leise Stimme nicht gehört.


    Meine Sarah. Schmerz und Bedauern schwangen als Echo mit seinen Worten mit.


    Dann war es still.


    „Oh Gott, nein! Thore tu etwas! Was ist denn mit all eurer Kraft? Er kann nicht einfach so sterben verdammt noch mal. Warum heilt er nicht? Gib ihm Kraft!“, sie sah nicht auf, hielt Vali mit den Händen, und mit ihrem Blick fest.


    Gib ihm Kraft! Sarahs Worte hallten durch den dumpfen Zustand, in den er gefallen war, als er dachte sein Freund hätte seinen letzten Atemzug getan.


    Natürlich! Er hätte sich vermutlich mit der Hand vor die Stirn geschlagen, aber dafür blieb keine Zeit.


    Thore zog sein Messer, „Halt ganz still Sarah.“, ohne weitere Vorwarnung spürte sie seine Hand im Nacken, und ein kurzes Brennen am Hals. Dem Brennen folgte ein nasses, warmes Gefühl. Sie blutete! Thore hatte ihr mit dem Messer in den Hals geritzt. Seine Hand in ihrem Nacken drückte sie weiter nach unten.


    „Was tust du?“, sie war zu schockiert, um sich zu wehren.


    „Er ist schon zu schwach. Er braucht Kraft um zu heilen Sarah. Deine Kraft. Er braucht dein Blut, oh ihr Ahnen, hoffentlich ist es nicht zu spät.“


    Sarah konnte deutlich fühlen, wie ihr das Blut von der Wunde pulsierend aus dem Körper lief. Sie wusste nicht warum, aber wenn es das war was Vali brauchte, dann würde sie es ihm geben. Vorsichtig robbte sie etwas höher, so dass der Fluss aus Blut direkt auf Valis Lippen traf.


    Vali reagierte nicht. Thore betete zu seinen Ahnen sie mögen ihnen bestehen, und das es noch nicht zu spät war. Er sah wie Sarah instinktiv das Richtige tat.


    Sie drehte ihren Kopf, um Vali einen besseren Zugang zu ihrer Vene zu verschaffen.


    Ausgestreckt, halb auf dem Bett, halb auf Vali liegend bildete ihr Haar eine goldbraune Kaskade auf der ihm zugewandten Seite. Wunderschön, und soviel stärker, als sie es selbst von sich glaubte, dachte Thore. Der Krieger in ihm bewunderte ihren Mut, und ihren Kampfgeist. Was auch immer sie getan hatte, Vali hatte aufgehört zu glühen. Der Mann in ihm ließ seinen Blick über ihren Körper streifen, und senkte dann schuldig die Augen. Sie würde ihm niemals gehören, dass hatte er gewusst, als sie ihm vorhin in die Augen gesehen hatte. Ihr Herz gehörte seinem besten Freund, und sie ehrte ihn mit ihrer Gabe von Blut und Tränen.


    Vali musste überleben, oder sie waren beide verloren.


    Aber der regte sich immer noch nicht. Er lag völlig still und Sarahs Blut troff nutzlos aus seinem Mundwinkel. Thore beugte sich vor, und griff unter Valis Nacken. Er hielt Valis Kopf in einem Winkel, der hoffentlich dafür sorgte, dass ein Teil von Sarahs Blut in die Kehle floss, und endlich einen Schluckreflex auslöste.


    Sekunden verstrichen, aber Thore fühlte die Last von Stunden, als endlich eine minimale Bewegung von Vali ausging. Ein kleines Zucken im Hals, oder hatte er sich das nur eingebildet? Thore wusste nicht mehr was er glauben sollte, und als sich wieder für eine lähmend lange Zeit nichts tat, wusste er, es war zu spät. Sanft ließ er Valis Kopf auf das Kissen gleiten, und nahm Sarah bei den Schultern. Sie wehrte sich, wollte sich nicht von Vali trennen, aber schließlich gab sie auf. Thore half ihr dabei, sich aufzusetzen.


    Keiner von ihnen sprach, zu groß der Schock zu tief die Trauer, die sie empfanden.


    Sie saßen nebeneinander auf einer Seite des Bettes, und als Thore sich zu Sarah beugte, um die Wunde an ihrem Hals zu verschließen, ertönte aus dem Nichts ein Donnergrollen.


    Thore wurde mit voller Wucht gegen die Wand gegenüber geschleudert und sank besinnungslos zu Boden.


    Bevor sie wusste was passiert war, lag Sarah auf dem Rücken. Auf ihr lag ein tonnenschweres Gewicht, und ihr Kopf wurde grob zur Seite in das Kissen gedrückt. Sie spürte seine Fänge, und der Schock wurde von einem Gefühl des Triumphs abgelöst.


    Vali erwachte mit einem Brüllen in seinem Körper. Eben noch, erfüllte der Geschmack von süßem Nektar seinen Mund, und im nächsten Moment war die Quelle verschwunden. Er wollte mehr. Brauchte mehr. Sein Körper lief auf Autopilot, als er dem Duft in seiner Nase zur Quelle des Nektars folgte. Er fand die Quelle, für die rettende Medizin in seinem Innern. Der starke Puls unter seiner Zunge, fand sein Echo in seinem eigenen Herzschlag. Aber es war zu wenig was ihm da entgegenströmte.


    „Mehr!“


    

  


  
    Kapitel 23


    


    Das Wort nur ein unverständliches Knurren, als seine Fänge sich verlängerten, und den Platz in seinem Kiefer beanspruchten. Sein Biss war hart, und verfehlte nicht sein Ziel. Er stöhnte zufrieden auf, als sich der rote Strom in vollen Schüben in seinen Mund ergoss. Er schluckte gierig, saugte, leckte, kein Tropfen sollte verloren gehen. Die Wärme dieses wundersamen Elixiers, trieb den Tod aus seinen Gliedern. Mit jedem Schluck wurde er stärker, und sein Körper reparierte bereits die Schäden, mit unglaublicher Geschwindigkeit. Ihr Ahnen, das Blut war exquisit. Es schmeckte wie ein schwerer Wein, süß rann es seine Kehle hinunter, und er glaubte nicht daran, jemals genug zu bekommen.


    Wie eine Droge rauschte es durch seine Adern, und am liebsten hätte er einen Triumphschrei ausgestoßen. Aber das hätte bedeutet, dass er den Ursprung der Lebensquelle, hätte loslassen müssen. Keine Chance. Nichts würde ihn von seiner Beute trennen. Das Tier in ihm hatte jeden zivilisierten Gedanken ausgelöscht. Der Überlebensinstinkt hatte sein ganzes Wesen einfach überrannt.


    Sarah verlor jedes Gefühl für Zeit und Raum, sie spürte Valis Gewicht auf sich, und seinen Mund an ihrem Hals. Ein kurzer stechender Schmerz, und dann verlor alles an Bedeutung. Nichts war mehr wichtig, außer dem rhythmischen Saugen an ihrem Hals. Ihre Hände waren in seinem weichen kurzen Haar vergraben, und Vali gab ein warnendes Knurren von sich. Aber sie hatte nicht die Absicht ihn wegzustoßen. Sie zog ihn noch näher an sich heran. Er würde leben! Sie hielt ihn in ihren Armen, unter dem schützenden Schild ihrer Aura.


    Trink, forderte sie ihn in ihren Gedanken auf, Nimm dir was du brauchst!


    „Nimm dir was du brauchst!“, der Gedanke war der erste, der seinen Verstand erreichte. Der erste der es vermochte, den Hunger der in ihm brüllte, zu übertönen. Bevor er jedoch der Stimme in seinem Kopf ein Gesicht zuordnen konnte, wurde er brutal zu Seite gestoßen. Er rollte über die Bettkante und fand sich auf dem Boden wieder. Benommen vom Rausch des Blutes, und von der Macht mit der das frische Blut durch seine Adern donnerte schüttelte er den Kopf, und sah verwundert auf.


    Er rechnete halb damit einen Bus vor sich stehen zu sehen, so hart hatte ihn der Aufprall getroffen. Aber als er die Arme aufstützte, fand er sich Auge in Auge mit einem Wolf. Einem sehr wütenden Wolf.


    Das Biest stand auf dem Bett, und blockierte seinen Blick auf den Körper, der dort lag. Sein Kopf war gesenkt, die Ohren lagen dicht am Kopf, und die langen spitzen Reißzähne blitzten drohend hinter gefletschten Lefzen hervor. Der Wolf, erkannte Vali sofort, war mehr als angriffsbereit. Die Frau auf dem Bett, hatte sich auf die Seite gedreht, und er sah nur ihren Rücken, und ihre langen braunen Haare. Sarah! Die Erkenntnis traf ihn mit der Wucht eines Vorschlaghammers. Oh ihr Ahnen. „Was habe ich getan?“


    In rasendem Tempo setzten sich die Puzzleteile in seinem Kopf zusammen. Er hatte sich von Sarah genährt, und sie dabei beinahe umgebracht. Als er die Hände abwehrend hob, um dem Wolf zu signalisieren, dass er keine Gefahr für sie darstellte, drehte sich dieser um, und stieß Sarah mit der Nase sanft in die Seite.


    Sie reagierte nicht, der Wolf versuchte es noch mal, diesmal legte er ihr die Pfote auf die Hüfte und wimmerte leise in ihr Ohr. Vali sprang auf. Mit drei langen Schritten war er um das Bett gestürmt, an ihre Seite.


    Vorsichtig strich er ihr das Haar aus dem Gesicht. Die Wunde am Hals war riesig. Er hatte sich total in ihr verbissen, und der rote Fleck auf dem Kopfkissen breitete sich schnell aus. Sie würde verbluten, wenn er nichts dagegen unternahm.


    Wieder senkte er seinen Mund über die klaffende Wunde. Der Wolf knurrte tief und bedrohlich.


    „Ich muss die Wunde verschließen Thore. Ich schwöre dir, ich werde nichts weiter tun.“ Der Wolf zog sich etwas zurück, aber behielt ihn genau im Blick. Vorsichtig ließ Vali seine Zunge mehrmals über die Bisswunde gleiten, und die Blutung stoppte. Das tiefe Knurren des Wolfes sorgte dafür, dass er nur genau solange über der Wunde blieb, wie wirklich notwendig war. Das Biest witterte das Verlangen in ihm, dass ihn beim erneuten Kontakt zu Sarahs Blut überkam.


    Er schloss die Augen und kämpfte gegen den Drang an. Sie war außergewöhnlich nahezu unwiderstehlich. Ihr Blut das reinste Aphrodisiakum. Noch nie hatte er so etwas Machtvolles gekostet. „Thore, sie ist einfach unglaublich.“, flüsterte er ehrfürchtig.


    Langsam zog er sich etwas zurück, und seine Hand fühlte nach Sarahs Puls. Schwach aber gleichmäßig klopfte es unter seinem Finger. Den Ahnen sei Dank, Thore hatte ihn rechtzeitig gestoppt, nicht auszudenken wenn….


    Bei dem Gedanken was er ihr benahe angetan hätte, kam sein Herz ins Straucheln.


    „Sie wird überleben.“ Er wusste nicht genau, ob er seinen Freund oder sich selbst damit beruhigen wollte.


    Sarah lag auf dem Rücken, und kam langsam zu sich, aber sie ließ die Augen geschlossen. Das Saugen hatte aufgehört, und ihre Hand fuhr tastend an die Stelle an ihrem Hals, wo sie als letztes Valis Mund auf ihrer Haut gespürt hatte.


    Bevor sie die Stelle erreichte, wurde ihre Hand abgefangen. Eine große warme Hand über ihrer verhinderte den Kontakt mit der jetzt überempfindlichen Stelle.


    „Mach die Augen auf, Sarah“. Die Stimme klang wie Musik in ihren Ohren, und sie hätte ihr stundelang lauschen können.


    „Bitte, mach die Augen auf, damit ich sehen kann ob es dir gut geht.“, die Sorge in seiner Stimme, ließ sie seiner Bitte folgen.


    Da saß er, auf der Bettkante neben ihr. Er war immer noch blass um die Nase, aber mit jeder Minute kam mehr Farbe zurück in sein Gesicht. Sarah spürte die Wärme seiner Hand, aber war es auch wirklich kein Traum? Sie streckte die andere Hand nach ihm aus, und es fehlte nur noch ein kleines Stück um sein Gesicht zu berühren.


    Ohne Zögern, kam er ihr entgegen, schloss die Lücke und drückte seine Wange gegen ihre Hand. Sie konnte die Tränen der Erleichterung nicht verhindern.


    „Geht es dir gut? Bitte sag doch etwas.“ Seine Augen suchten ihre, und hielten ihren Blick gefangen. Das war ein blau indem man sich völlig verlieren konnte, dachte sie wie der Ozean tief und dunkel aber wunderschön. Die goldenen Sprenkel leuchteten wie Sterne vor einem unendlichen Nachthimmel. Er hob fragend seine Augenbrauen als würde er auf etwas von ihr warten.


    „Du hast wunderschöne Augen. Weißt du das?“ ihre Stimme gehorchte ihr nicht wirklich, ihr Hals kratzte ein wenig.


    Neben ihr schnaubte etwas, und sie unterbrach den hypnotischen Blick, um nach der Geräuschquelle zu suchen.


    Ach du Sch…. Sie war sich sicher zu halluzinieren, als da neben ihr auf dem Bett ein riesiger grauer Wolf lag.


    Sein Kopf ruhte auf den Vorderpfoten, und Augen mit der Farbe von goldenem Honig sahen sie aufmerksam an. Er hob den großen Kopf und spitzte die Ohren.


    Oh Mann, das musste der Blutverlust sein, sagte sie sich, und sah schnell zu Vali. Der schien sie immer noch nach Anzeichen auf ernsthafte Spätfolgen zu untersuchen. Auf jeden Fall verhielt er sich nicht so, als würde irgendetwas Ungewöhnliches in dem Zimmer vor sich gehen.


    „Ich glaube es geht mir ganz gut, aber…“, er würde sie bestimmt für verrückt erklären, wenn sie ihm erzählte was sie sah.


    Die Art wie er sie ansah, sagte ihr sie hatte seine volle Aufmerksamkeit. „Was ist? Hast du Schmerzen? Ist dir schwindelig?


    Das liegt am Blutverlust und wird sich geben, sobald du den Flüssigkeitsmangel ausgeglichen hast. Ich hole dir was zu trinken.“, er stand auf, aber begann sofort zu schwanken. Er sank zurück auf das Bett, und blieb etwas benommen sitzen. Das war dann doch noch zuviel, dachte er und sein Körper verlangte nach der rasanten Heilung eindeutig nach Ruhe.


    „Vali ich glaube ich halluziniere.“ Sarah sprach leise, ihre Stimme heiser.


    „Das sollte eigentlich...“ er unterbrach kurz, als wären ihre Worte erst jetzt wirklich zu ihm durchgedrungen, neigte den Kopf zur Seite und fragte, “Wie kommst du darauf?“


    „Du hälst mich bestimmt für völlig durchgedreht, aber neben mir auf dem Bett da, ähm da…“ Es zuckte verräterisch um seine Mundwinkel. „Was ist denn da?“


    „Da liegt ein Wolf.“, sie kam sich echt bescheuert vor, und um Valis Blick zu entgehen, betrachtete sie lieber ihre Fingernägel.


    Als von Vali keine Antwort kam, nicht mal ein - „Okay ich rufe dann mal einen Arzt.“ – sah sie doch auf. Es war noch viel schlimmer als sie geahnt hatte, denn er sagte völlig ungerührt, „Ja das tut er, und er bleibt besser so, bis ich mit dem Wasser zurück bin.“, damit startete er einen zweiten Versuch auf die Beine zu kommen. Als seine Beine diesmal nicht sofort den Dienst versagten, verließ er den Raum.


    Sarah sah ihm nach und dachte, okay dass hat er doch nur gesagt um dich zu…. Moment mal, was hatte er gesagt?


    In Zeitlupe drehte sie sich um, und kniff dabei die Augen zusammen.


    „Nur Einbildung, Sarah, das ist alles nur Einbildung du musst nur mal tief durchatmen.“


    Vorsichtig ein Auge öffnend sah sie durch einen kleinen Spalt ihrer Finger.


    „Bist du immer noch da?“, sie bekam als Antwort ein Wolfsgrinsen, zumindest sah es für sie so aus, als würde der Wolf sie angrinsen. Er ließ seine Zunge vorbei an den beeindruckenden Zähnen aus seinem Maul hängen, und legte den Kopf schief. Sarah rutschte ganz langsam mit dem Hintern nach oben, und lehnte ihren Rücken an das Kopfteil des Bettes.


    „Ich hoffe du hast schon gefressen. Meine Woche ist nämlich schon beschissen genug.“ Die Zunge verschwand im eilig geschlossenen Maul, und der Wolf robbte vorsichtig etwas näher. Sein Körper lag jetzt ganz dicht an Sarahs Beinen und sie konnte die Wärme die er abstrahlte durch ihre Hose fühlen.


    „Ich nehme das mal als ein ja.“ Trotzdem bewegte sie sich nicht, sicher war sicher. Die Art wie der Wolf sie mit seinem Blick fixierte, wirkte nicht gerade beruhigend, auch wenn er keinerlei Aggression ihr gegenüber zeigte.


    „Nimm es mir nicht übel, aber es wäre mir lieber du würdest mich nicht ansehen wie ein Steak.“, sagte sie leise, und hoffte inständig, Vali wäre schnell wieder zurück mit dem Wasser, und einer Familienpackung Valium, oder zumindest einer Hundeleine.


    Der Wolf legte den Kopf wieder schief, aber legte die Ohren diesmal ganz flach nach hinten an. Dann vollführte er eine galante Rolle, und präsentierte ihr seinen Bauch.


    „Ich kannte mal einen Hund, der hat das immer gemacht wenn man ihm den Bauch kraulen sollte. Versprich mir, dass du mir nicht die Hand abbeißt.“


    Ganz langsam streckte sie die Hand nach ihm aus. Dem Wolf schien die Idee zu gefallen, denn er bemühte sich, noch ein bisschen näher an sie heran zu kommen.


    Sarah konnte nicht widerstehen, denn sein glänzendes Fell sah unglaublich weich aus. Grau gestromt und am Bauch fast weiß war sein Pelz so dicht, das sie die darunterliegende Haut nicht sehen konnte.


    Ihre Finger glitten zaghaft auf seinem Bauch entlang, und als ihre Hand mit ihrem Arm verbunden blieb, und der Wolf verträumt die Augen schloss, traute sie sich, noch ein bisschen fester zu kraulen.


    So fasziniert von dem Moment, bemerkte sie nicht, wie Vali zurückkam. „Das würde ich an deiner Stelle nicht machen.“, er stand in voller Lebensgröße in der Tür, mit einem Glas in der Hand. „Er gewöhnt sich sonst noch daran.“


    Das Glas landete auf dem Nachtisch, und Vali stemmte die Fäuste in die Hüfte, „Und dann müsste ich ihm das Fell abziehen.“


    „Was? Wieso denn?“, Sarah verstand die Welt nicht mehr. Der Wolf schien allerdings gut zu verstehen, denn mit einem geschmeidigen Sprung, war er blitzartig vom Bett verschwunden.


    „Wenn dir sein Fell so gut gefällt, kannst du es gern behalten. Allerdings müssten wir es vorher mit Flohpuder bearbeiten.“


    Jetzt knurrte der Wolf, und fletschte die Zähne in Valis Richtung.


    Vali blieb völlig unbeeindruckt, zeigte auf die offene Tür und sagte nur „Thore, Raus!“ Der Wolf schüttelte sich ausgiebig, und trabte dann an Vali vorbei aus dem Zimmer.


    „Das war Thore? Ich habe gerade Thore den Bauch…?“, Sarah stützte den Kopf auf die Hände. Durch ihre Hände sagte sie,


    „Sag mir, dass das ein Scherz ist.“


    „Ich fürchte nein.“ Sie machte sich eine mentale Notiz, Thore in den Hintern zutreten, wenn sich die Gelegenheit bot.


    Vali setzte sich wieder zu ihr auf die Bettkante, und wurde wieder ernst, als er ihr die Hände wegzog um ihr in die Augen zu sehen.


    „Geht es dir wirklich gut?“, er hielt ihr das Glas Wasser vor die Nase, und klemmte eine verirrte Strähne ihres Haares hinter ihr Ohr. Er ließ die Strähne langsam durch seine Hand gleiten.


    Sarah nahm das Wasser, und leerte das Glas in einem Zug.


    „Ja, aber vielleicht sollte ich eher dich fragen, wie es dir geht.“


    „Es geht mir viel besser. In ein paar Stunden bin ich wieder vollständig geheilt.“


    „Wie ist das alles möglich? Ich dachte, ich hätte dich verloren. Ich meine vor einer Stunde lagst du noch halbtot auf dem Bett, und jetzt sitzt du hier vor mir, als wäre alles nicht passiert. Dann liegt ein Wolf hier neben mir. Du schleuderst mit Energie um dich und …“ Sie gähnte, denn sie war mit einem Mal sehr müde. Trotzdem brauchte sie dringend ein paar Antworten.


    „Menschliches Blut ist Lebensenergie in konzentrierter Form, und mein Körper wandelt diese Energie direkt um, nutzt sie zur Heilung. Die Teile unserer DNA die übereinstimmen werden eins zu eins ersetzt.“ Er hielt sich nicht mit weiteren Details auf, aber Sarah war es leid im Ungewissen zu sein.


    „Teile Eurer DNA? Was seid ihr? Vampire? Werwölfe?“


    Die Tür öffnete sich, und Achill streckte den Kopf ins Zimmer. Mit einem breiten Grinsen im Gesicht trat er ein, und sagte “Thore wäre lieber ein Einhorn, aber dazu reicht der Platz hier nicht aus.“


    Bevor Sarah etwas erwidern konnte hörte sie ein tief geknurrtes „Ich beiß dich gleich.“, durch den Türspalt.


    „Zieh dir erst mal was an Wolfi.“ Achill war offensichtlich bester Laune.


    Thore zog Achill aus dem Zimmer und knurrte „Du hast sie gesehen jetzt gönn´ ihnen eine Pause. Die haben sich beide redlich verdient. Du kannst sie dann später mit deiner Anwesenheit quälen.“


    Thore zog geräuschvoll die Tür hinter sich zu, und Vali wusste, dass sich sein Freund vor der Tür postieren würde. Er würde dafür Sorge tragen, dass Sarah und er nicht gestört würden.


    Der Gedanke mit ihr ein paar Stunden allein verbringen zu können hatte unmittelbaren Einfluss auf seinen Körper. Offenbar erwachte sein kompletter Körper zu neuem Leben, und das schloss auch seine Lendengegend mit ein.


    Vali fühlte sich mit einem Mal wie der letzte Dreck. Er wäre schlimmer wie der Psychopath im Nebenzimmer, wenn er sich jetzt nicht unter Kontrolle bringen könnte.


    Sarah gähnte. „Entschuldige.“ murmelte sie, „aber ich bin echt todmüde. Das mit der Pause klingt gut. Ich kann wirklich eine gebrauchen.“


    „Soll ich dich alleine lassen, damit du in Ruhe schlafen kannst?“ Vali kreuzte hinter seinem Rücken die Finger. Er hatte mal gehört das das eine Geste war, die Glück versprach.


    „Nein. Ich möchte nicht alleine sein.“, über ihre Wangen verteilte sich eine zarte Röte. „Ich fühle mich sicherer wenn du bei mir bist.“ Er sprach in Rätseln und er schien nicht von dieser Welt zu sein, aber Sarah hatte in sein Innerstes gesehen und wusste sie war bei ihm sicher.


    Vali hätte am liebsten einen Triumphschrei ausgestoßen.


    Nach allem was passiert war vertraute sie ihm noch.


    „Außerdem solltest du dich auch ausruhen du bist noch ein bisschen blass um die Nase.“ Sie klopfte neben sich auf das Bett. „Wir können uns das Bett teilen. Wir sind schließlich erwachsen, oder?“


    Vali wünschte sich in ein voriges Jahrhundert, als der Begriff mit jemandem „das Bett zu teilen“ noch eine ganz andere Bedeutung gehabt hatte. Gleichzeitig wollte er sich selbst eine verpassen. Sarah hatte mehr als das verdient.


    Er hatte völlig versagt bei dem Versuch sie zu beschützen.


    Schlimmer noch, sie hatte ihn gerettet. Ernüchtert gestand er sich ein, dass er sie nicht verdiente.


    


    Vali schien schockiert über ihren Vorschlag zu sein. Er sah sie nicht einmal mehr an. Sarah biss sich auf die Unterlippe. Na toll was hatte sie sich dabei gedacht? Sicherlich war er Besseres gewöhnt. Er sah aus wie ein griechischer Liebesgott, und wahrscheinlich liefen ihm die Frauen in Scharen hinterher. Trotzdem schmerzte die Zurückweisung, und ihr Herz zog sich zusammen.


    „Ist schon gut. Es war ja nur ein Vorschlag. Du musst nicht bei mir bleiben, wenn du es nicht willst.“, sagte sie, und kuschelte sich unter die Decke. Sie wollte nicht dass er ihre Enttäuschung sah, also drehte sie ihm schnell den Rücken zu.


    Vali schnappte aus seinen Gedanken. „Was?“


    Sarah atmete zitternd ein. „Ich sagte, du musst nicht bei mir bleiben, wenn du nicht willst. Ist schon okay. Ich komme klar.“


    Plötzlich wurde die Matratze hinter ihr nach unten gedrückt, und sie spürte, wie ein schwerer warmer Körper zu ihr unter die Decke kroch.


    „Wie kommst du denn auf den Gedanken, dass ich nicht bei dir sein will? Ich bin dankbar, dass du mich nicht raus wirfst.“


    „Warum sollte ich das tun?“, sie klang wirklich überrascht, und es versetzte ihm einen Stich. Sie hatte ein so großzügiges Wesen.


    Wenn sie erst einmal begriff, wie sehr er sie enttäuscht hatte, dann würde sie ihn bestimmt nicht mehr in ihrer Nähe wollen.


    Er wollte sie halten, und ihren Schlaf bewachen. Vielleicht wäre das seine einzige Chance, und die würde er nicht verstreichen lassen.


    „Heb´ deinen Kopf an.“ Er betete sie würde ihn noch etwas näher an sich heran lassen. Sie folgte seiner Bitte ohne Zögern, und sein Herz verpasste einen Schlag, als sie seinen Arm als Kopfkissen annahm. Mehr noch sie kuschelte sich ganz dicht an ihn heran.


    Vali hatte nie gewusst was es bedeutete im Paradies zu sein, aber in genau diesem Moment war er sich sicher ganz dicht dran zu sein. Sarah seufzte zufrieden, und war augenblicklich eingeschlafen.


    

  


  
    Kapitel 24


    


    Jonah betrachtete nachdenklich die Akte, die vor weinigen Minuten auf seinem Schreibtisch gelandet war. Es zahlte sich immer aus gute Kontakte zur ansässigen Polizei zu haben, aber es war noch praktischer wenn der Polizeichef Mitglied der eigenen Organisation war.


    Mit zitternden Händen hatte der Mann die Sammlung von Informationen persönlich an Jonah übergeben. Jonah musste lächeln, als er an den gequälten Gesichtsausdruck des Mannes dachte. Angst war ein guter Verbündeter, wenn es um die Gefügigkeit der Gefolgsleute ging. Viel zu leichtfertig ließen sie sich verführen, und dann war es zu spät. Es gab kein zurück. Die Strafe für Befehlsverweigerung war der Tod.


    Ebenso wie die Strafe für Ungehorsam. Eigentlich kam man überhaupt nicht mehr lebend aus einer Vereinbarung mit Lucius heraus.


    So war das mit den Schäfchen. Die Frage war nur, in welchem Alter sie die Schlachtbank erreichten.


    Jonah hatte keinerlei Mitgefühl für die Seelen, die leichtfertig den Pakt mit dem Teufel schlossen. Viele von ihnen arrangierten sich mit ihrem neuen Leben, und leisteten hervorragende Dienste. Andere hofften einfach darauf vergessen zu werden. Aber früher oder später wurden sie alle verpflichtet ihren Teil der Vereinbarung einzuhalten.


    Er schaltete die Schreibtischlampe ein, und schlug den Deckel der Akte auf. Sein Büro lag unter der Erde und war wie der Rest dieses alten Gemäuers dunkel und kalt. Bis auf einen Schreibtisch und zwei Stühle, von denen einer vor dem Schreibtisch stand, fehlte jede weitere Ausstattung.


    Jonah hatte sich nicht die Mühe gemacht, das Büro mit Bildern und ähnlichen Dingen auszustatten. Das waren nur sinnlose Investitionen. Er brauchte nur seinen Laptop, darin speicherte er alle Informationen, die er brauchte. Für den Rest waren die anderen Kadermitglieder zuständig. Als rechte Hand reiste er zuviel von einem Quartier zum nächsten. Jonah brauchte keine eigene Wohnung, oder irgendwelche Besitztümer. Alles was er besaß, passte in eine Sporttasche und der Rest konnte jederzeit ersetzt werden. Das Leben eines Söldners hatte keinen Platz für persönliche Besitzungen.


    Aufmerksam betrachtete er das Bild der jungen Frau, dass in der Innenseite des Pappordners festgetackert war.


    Es war nur eine schwarzweiß Aufnahme, aber er hatte die passenden Farben noch lebhaft in Erinnerung.


    Die braunen Haare, die Rehaugen. Sarah Meinhard war eine attraktive Frau, daran bestand kein Zweifel, aber ihn interessierten tatsächlich mehr ihre inneren Werte.


    Die erste Seite war die Geburtsurkunde, und er starrte lange ungläubig auf das abgedruckte Geburtsdatum.


    Sein Laptop stand arbeitsbereit neben ihm, und er öffnete die Datei, die er über Esther angelegt hatte, während sie sich in Lucius Händen befand.


    Er war nicht wirklich überrascht, als das gleiche Datum zum Vorschein kam. Zwillinge! Es mussten Zwillinge sein.


    Aber warum zum Teufel war ihnen das bei der ersten Recherche entgangen? Bei der Suche nach der Frau die sein Meister ausgewählt hatte, hatte er zuerst nur ein Bild besessen.


    Die Internetrecherche hatte ihn schnell auf die Spur von Esther Sander gebracht. Wie befohlen hatte er sie zu Lucius gebracht, und der war mehr als verärgert gewesen, als sie sich, selbst nach der stundenlangen Folter, geweigert hatte ihm zu helfen.


    Damals hatte Jonah heimlich die Standhaftigkeit bewundert, die Esther an den Tag gelegt hatte. Wie sich jetzt herausstellte, hatte sie tatsächlich gar nichts für Lucius tun können. Sie hatte nicht die Fähigkeit besessen, nach der sein Meister gesucht hatte. Es musste in Wirklichkeit Sarah sein, die Lucius brauchte!


    Seite für Seite arbeitete er sich durch die Blättersammlung, und stieß schließlich auf den Umstand, warum sie zuerst nicht auf Sarah aufmerksam geworden waren. Durch die Adoption hatte Esther einen anderen Nachnamen bekommen. Sarahs Spur hatte sich durch die vielen Pflegestellen verloren.


    Jonah schloss die Akte, als er keinen Zweifel mehr an seiner Theorie hatte. Mit der Akte unter dem Arm machte er sich auf den Weg zum inneren Heiligtum. Seine Schulter war noch nicht ganz verheilt, und im Grunde hatte er keine Bedarf Lucius schon wieder gegenüber zu treten. Wenn er sich allerdings nicht grundlegend irrte, dann würde dieses Treffen schmerzfrei verlaufen.


    Bevor er letztendlich das Heiligtum betrat, beauftragte er noch zwei seiner Männer mit der Durchsuchung von Sarahs Wohnung. Er würde mehr Informationen brauchen, wenn er diese Frau finden wollte.


    „Wenn du Recht hast, dann brauchen wir sie unbedingt lebend.


    Tue alles was nötig ist. Ich werde meinen Kontakt beim Orden befragen, und sobald ich hilfreiche Informationen habe, lasse ich sie dich wissen.“


    Damit hatte Lucius das Gespräch beendet, und Jonah atmete erleichtert auf. Seine Männer hatten in der Zwischenzeit auch das Auto der Frau sichergestellt. Bis weitere Befehle folgten, hatte er Zeit es zu durchsuchen.


    


    Sarah erwachte einige Stunden später aus einem traumlosen Schlaf. Sie fühlte sich besser, aber sie wollte ganz sicher noch nicht aufstehen. Vali hatte sich um sie herum gerollt, und hielt sie dicht an sich gepresst.


    Ihre Wange ruhte noch immer auf seinem Arm, aber sie hatte sich irgendwann wohl zu ihm umgedreht, denn ihre Nase war an seiner Brust vergraben. Sie atmete tief ein. Er roch so verdammt gut.


    „Ausgeschlafen?“ Valis Stimme klang merkwürdig tief. Unter ihrem Gesicht vibrierte sein Körper als er sprach.


    Sie drehte ihren Kopf ein Stück, und versuchte ihre Augen zu öffnen. Ihre Haare lagen störend kreuz quer darüber, aber bevor sie sie wegschieben konnte, strich seine warme Hand zärtlich über ihr Gesicht, und nahm ihr die Aufgabe ab.


    Sarah stockte der Atem, als Vali sie mit seinem Blick fixierte, und sie drohte in diesem blauen Ozean zu versinken.


    Dichte dunkle Wimpern umrahmten diese stürmischen Untiefen, in denen man problemlos ertrinken konnte, und sie musste sich eingestehen, dass es bestimmt keine schlechte Art wäre zu Sterben. Sein Fokus verlagerte sich auf ihren Mund, und ihr Herz stolperte ein paar Mal. Als würde er auf eine Erlaubnis warten sah er sie wieder an, und verringerte dann die Distanz ganz langsam.


    Sarah schloss die Augen und wartete auf seinen Kuss.


    Eine Millisekunde bevor sich ihre Lippen trafen, wurde die Tür aufgerissen, und Thore kam rückwärts hereingestolpert.


    Valis Kopf wirbelte herum, und er gab sich keine Mühe das Knurren zu unterdrücken, das tief aus seiner Kehle kam.


    Achill schob Thore weiter ungerührt ins Zimmer.


    „Entschuldige Boss, aber der Flohteppich wollte uns nicht zu dir lassen.“


    Auch Grischa kam ins Zimmer, und Tomasz brachte den verhältnismäßig kleinen Raum fast zum Überlaufen.


    Alle versammelten sich um das Bett und sahen sie mit solch einer Bewunderung an, dass Sarah sich am liebsten unter der Bettdecke versteckt hätte.


    Zwischen den massigen Körpern schob sich Thore nach vorn, und das Bedürfnis sich zu verstecken wuchs ins Unerträgliche. Die ganze Aufmerksamkeit war ihr unangenehm. Vali seufzte, und löste sich ein Stück aus ihrer Umarmung, um sich aufzusetzen.


    „Was ist passiert?“ Er war sich nicht sicher, ob er Achill gleich oder vielleicht etwas später töten sollte.


    


    Tomasz legte seine rechte Hand auf sein Herz, und verbeugte sich als Erster tief vor Sarah.


    Die anderen folgten nach und nach seinem Beispiel.


    „Was macht ihr da?“ Sarah fühlte sich mit einem Mal ziemlich benommen.


    „Du hast Vali das Leben gerettet“, Tomasz richtete sich wieder auf, „und damit Elias Vermutung bestätigt.“


    „Welche Vermutung?“ Würden diese verdammten Rätsel denn nie aufhören?


    „Du bist eine außergewöhnliche Frau Sarah.“ Bevor sie ihn unterbrechen konnte, fuhr er fort. “So außergewöhnlich, dass wir dachten deine Blutlinie sei seit langem ausgestorben. Du bist eine Filia nobilis.“ Bevor Sarah Gelegenheit bekam nachzufragen, was zur Hölle eine Filia -was auch immer- sei, sank die Gruppe vor ihr auf die Knie. Das war eindeutig zuviel.


    „Okay Jungs, das reicht jetzt.“ Sarah schob sich umständlich zur Bettkante, und wollte gerade aufstehen, als der Raum begann, sich zu drehen. Sie versuchte die Schwindelattacke abzuschütteln, aber unfreiwillige Karussellfahrt wollte nicht enden. Mit gesenktem Kopf atmete sie tief durch. „Ihr seid doch alle völlig verrückt.“ Ihre Stimme hatte zu ihrem Bedauern nicht soviel Kraft und Nachdruck, wie sie geplant hatte. Das war doch alles absurd, und sie würde sich schnellstmöglich aus dem Staub machen. Ein Haufen Verrückter hatte sie gekidnappt, und unter irgendwelche Drogen gesetzt. Das musste es sein, die Erklärung all der Phänomene, die sie gesehen hatte.


    Wütend funkelte sie Thore an „Was war in dem Kaffee?“. Thores Kopf schoss erstaunt nach oben, und bevor er irgendetwas erwidern konnte, fuhr sie fort. “Ihr habt doch alle einen an der Waffel. Mal ganz ehrlich glaubt ihr eigentlich irgendwas von dem, was ihr hier abzieht? Energiebälle, Wölfe, Blut trinken. Ihr seid doch nicht ganz dicht. Es war eine nette Vorstellung, aber ich werde jetzt nach Hause gehen.“


    Valis Arm schob sich um ihre Taille, und er war das Einzige was sie davon abhielt, unsanft auf dem Teppich zu landen.


    Er sah die anderen kurz an, „Alle raus.“


    Sarah spürte, wie sein ganzer Körper in ihrem Rücken zu vibrieren begann. Keiner der anderen bewegte sich. Offene Münder und hochgezogene Augenbrauen ließen Sarah kurz vermuten, dass heute wohl ein Tag für Premieren war. Die Männer starrten erst Vali, und dann sie ungläubig an.


    Das Knurren hinter ihr wurde drohender, und die Vibrationen die von Vali ausgingen, übertrugen sich auf das ganze Bett.


    Sarah hätte sich gern zu Vali umgedreht, aber er hatte sie mittlerweile so fest an sich gepresst, dass ihr das Atmen schwer fiel. Sie tippte ihm mit der Hand auf den Arm, den er um sie geschlungen hatte.


    „Luft.“, keuchte sie atemlos.


    Sofort lockerte er seinen Griff, aber nicht soweit das sie sich hätte bewegen können.


    Sein Brustkorb dehnte sich weit aus, als er tief Luft holte. „Raus!“


    Der komplette Raum schien sich aufzuladen, und die Luft um sie herum begann zu knistern. Fluchtartig verließen die Krieger den Raum, und vermieden dabei nur knapp, übereinander zu stolpern. Die Tür schloss sich mit einem vernehmlichen Knallen. Sarahs Puls raste. Sie spürte Valis Wut so deutlich, als wäre es ihre eigene. Er nahm mehrere tiefe Atemzüge, und rang um Selbstbeherrschung. Als sie versuchte etwas von ihm abzurücken, verstärkte sich sein Griff um ihre Mitte.


    Sarah erstarrte und schloss die Augen. Sie wusste welche Bedrohung in solch einem Moment von ihm ausging. Sie hatte gesehen, welche Kräfte Vali entwickelte, wenn er kurz davor war, die Kontrolle zu verlieren. Ihre Nackenhaare stellten sich auf, und ihr Herz galoppierte in ihrer Brust.


    Es vergingen einige Minuten, bis er sie schließlich los ließ, und sich ein kleines Stück von ihr zurückzog.


    „Sarah?“ Es klang gequält. „Hab keine Angst vor mir. Ich würde dir niemals weh tun.“


    „Aber du wirst mir auch nicht die Wahrheit sagen, oder?“


    Vali fühlte sich verloren. Zum ersten Mal in seinem Leben hatte er das Bedürfnis seine Herkunft preiszugeben, aber damit würde er alles verraten, was er geschworen hatte zu verteidigen.


    Er wollte ihr näher sein, aber als er sich ein Stück auf sie zu bewegte, wich sie ihm aus. Ihre Augen fixierten ihn, und die Unsicherheit in ihrem Blick traf direkt in sein Herz.


    Vali wusste, ihm blieb keine Wahl, und sie verdiente die Wahrheit. Vorsichtig versuchte er, die richtigen Worte zu finden.


    „Du wirst mir vermutlich nicht glauben, was ich dir jetzt sage.“ Er fuhr sich durch die Haare, und wünschte sich er hätte Thores Talent, mit Worten umzugehen. Sie kam ihm mit einer Frage entgegen.


    „Was genau bist du?“


    „Also schön, aber ich habe dich gewarnt.“ Vali seufzte, und begann dann eine Geschichte, die Sarah nicht in hundert Jahren geglaubt hätte, hätte sie nicht mit eigenen Augen gesehen wozu er in der Lage war.


    „Wir sind nicht von hier.“, begann er, und als Sarah eine Augenbraue hob, fügte er schnell erklärend hinzu. “Von diesem Planeten.“ Aber das veränderte ihre Reaktion überhaupt nicht wie beabsichtigt. „Ich hab es dir ja gesagt.“


    „Nein, nur weiter, ich habe nur nichts von abstürzenden UFOs gehört die letzte Zeit.“


    „Wir sind auch schon sehr lange hier. Genau genommen seit ungefähr elftausend Jahren.“


    Ach du Scheiße, erwartete er etwa, dass sie ihm auch nur ein Wort glaubte? Ihr Kiefer klappte nach unten, bevor sie ihre Reaktion verbergen konnte, und ihn eilig wieder schloss.


    Aber er fuhr völlig unbeeindruckt fort. “Wir mussten unseren Heimatplaneten verlassen, und sind hier gestrandet.


    Das Schiff wurde beim Eintritt in die Atmosphäre beschädigt und stürzte in den Atlantik vor der afrikanischen Küste.“


    Sarah war sich nicht sicher, ob sie lachen oder weinen sollte. Sie hatte ja mit einer außergewöhnlichen Geschichte gerechnet, aber so was?


    „Viele wurden bei dem Absturz getötet, aber einige der Überlebenden erreichten das Ufer, und konnten einen Teil der Technologie meines Volkes mit sich retten. Je heimischer sie wurden, umso mehr kristallisierte sich unsere Überlegenheit, gegenüber den Menschen, heraus. Viele halfen den Menschen mit ihren Fähigkeiten. Lehrten sie unser Wissen, und unsere Gebräuche. Die Menschen waren damals sehr primitiv, und begannen meine Ahnen als Götter zu verehren. Einige meiner Rasse wurden damals von der der Macht dieser Verehrung in Versuchung geführt, und begannen, sich auch wie Götter aufzuführen.“


    Ja und du bist in Wirklichkeit der Sohn von Zeus? Je mehr sie hörte, umso mehr Fragen tauchten in ihr auf, aber sie wollte ihn nicht unterbrechen.


    Nein, das bin ich nicht, in meinen Adern fließt das Blut von Baldur. Sarah war sich sicher, diesmal wirklich nicht laut ausgesprochen zu haben, was sie dachte.


    „Hör´ auf meine Gedanken zu lesen.“ War das überhaupt möglich?


    Moment, seine Lippen hatten sich gerade gar nicht bewegt. Ich kann eigentlich die Gedanken anderer nicht lesen, aber du schreist mich gerade förmlich an, also kann ich dich hören. Sarahs Unterkiefer entwickelte ein Eigenleben und klappte wieder ungefragt nach unten. Sie fühlte sich wie ein Fisch auf dem Trockenen. Wie ist das möglich? Sie hörte ihn laut und deutlich in ihrem Kopf, als würde er sich auf herkömmliche Art und Weise mit ihr unterhalten.


    Du kannst mich hören, weil du mein Signal nicht blockierst, so wie du es in der Klinik getan hast, als ich das erste Mal versucht habe deine Gedanken aufzufangen. Sein Blick hielt ihren fest, als wolle er sicher gehen, dass sie die Verbindung nicht unterbrach.


    Die Art wie er sich immer wieder mit der Hand durch die Haare fuhr sagte ihr, dass er wirklich nahe am Verzweifeln war. Willkommen im Club, dachte sie.


    „Ich weiß wie das alles klingt, aber lass mich bitte zu Ende erzählen, denn ich will, dass du die Wahrheit erfährst.“


    Sarah schob alle Bemerkungen zur Seite, die ihr auf der Zunge lagen zur Seite, als sie Valis Verzweifelten Gesichtsausdruck bemerkte. Sie dachte an das Gespräch mit Thore in der Küche und schwieg.


    „Sarah?“ Vali klang besorgt.


    „Erzähl weiter.“


    „Ihre Grausamkeit und Willkür kannte keine Grenzen, so beschloss der Rest, es sei an der Zeit sich von den Menschen zurückzuziehen. Zwischen beiden Parteien entbrannte ein Krieg. Die falschen Götter wurden nach langen Kämpfen besiegt, und die Überlebenden trafen eine Vereinbarung mit den Menschen. Sie erstellten gemeinsam die Regeln für das weitere Zusammenleben. Den Codex.“ Vali hatte die Augen geschlossen während er sprach und konzentrierte sich voll auf seine Worte. „Wir leben seitdem nach diesen Regeln, und wenn wir sie nicht einhalten, dann werden wir mit dem Tod bestraft.“


    Bei diesem Stichwort fiel Sarah wieder die Entschlossenheit von Thore ein, mit der er sie gewarnt hatte, und ihr Magen drehte sich.


    „Wirst du mich töten, wenn das alles hier vorbei ist?“, platzte es aus ihr heraus?


    Valis Augen klappten auf, und er sah sie fassungslos an.


    „Nein.“, er klang wirklich schockiert. „Ich würde dir niemals weh tun Sarah. Wie kommst du darauf?“


    „Thore sagte, dass …“, Vali knurrte tief, und war drauf und dran aus dem Zimmer zu stürmen. Sarah beugte sich schnell vor und umfasste sein Handgelenk. Sie glaubte nicht dass sie ihn aufhalten konnte, aber zu ihrer Überraschung blieb er sofort stehen.


    „Vali, warte.“, sie seufzte, “Ich sollte nicht zu viele Fragen stellen, denn die Antwort sei gefährlich für mich.“


    „Thore redet zuviel.“, er atmete tief durch und ging vor ihr in die Knie. Er war jetzt mit ihr auf Augenhöhe, und wieder war Sarah gefesselt von seinem Blick. „Was ist das nur mit euren Augen?“ Vali blinzelte verdutzt, und Sarah winkte ab. “Vergiss es. Es ist nur schwer sich zu konzentrieren, wenn du mich so ansiehst.“ Das brachte ihr ein Schmunzeln, der verführerischen Sorte. Sehr selbstzufrieden und überaus männlich.


    Sie rollte mit den Augen, und legte beide Hände an seine Brust. „Lass das. Ich versuche hier, meinen Verstand davon zu überzeugen, nicht verrückt zu werden. Du bist nicht gerade sehr hilfreich dabei.“, aber sie konnte das Zucken ihrer Mundwinkel nicht unterdrücken. Dieser Mann – Gott -, was auch immer war unwiderstehlich, und er wusste es. Seine Haut strahlte eine enorme Hitze aus, und er drückte sich noch ein bisschen fester gegen ihre Handflächen. Sarah wusste, dass sie ihren Widerstand nicht lange aufrecht halten konnte, wenn er sie weiter mit diesem Blick fixierte, aber sie brauchte noch ein paar Antworten.


    „Bitte Vali.“, sagte sie leise, als er sich nur noch Zentimeter vor ihrem Gesicht befand. Der Druck gegen ihre Handflächen verschwand augenblicklich, und er zog sich zurück. Sofort spürte Sarah tief in sich einen unerklärlichen Verlust.


    Vali seufzte, und Sarah hatte den Eindruck, dass er sich jetzt lieber mit anderen Dingen beschäftigt hätte. Der Gedanke, was das für Dinge sein mochten, bescherte ihr den Anflug feuchter Hitze zwischen ihren Beinen. Reiß dich zusammen Sarah, sagte sie zu sich selbst und vermied Valis Blick.


    Jedes Mal wenn er sie ansah, dann hatte sie Schwierigkeiten sich auf die wirklich wichtigen Dinge zu konzentrieren.


    Vali stand jetzt wieder vor ihr, und Sarah hörte seinen tiefen Bariton in ihrem Kopf.


    Ich bin Vali, Nachfahre des Baldur. Mit seinen letzten Worten wurde der Raum in ein goldenes Licht getaucht, und es dauerte eine Weile des Staunens, bis Sarah begriff dass er die Quelle des Lichts war. Vali strahlte wie die Sonne, und Sarah ging in Windeseile ihre Erinnerungen an das Buch durch, dass sie von Malachi erhalten hatte. Er hatte es gewusst, dachte sie. Die ganze Zeit über hatte Malachi es gewusst. Baldur, erinnerte sie sich jetzt, war der Sage nach der Sohn von Odin, und trug den Beinamen „der Strahlende“.


    Wie passend, meldete sich ihr Sarkasmus beißend zurück. Nachdem er sich, samt ihres Verstandes, kurz ausgeklinkt hatte, um wie der Rest von ihr ungläubig zu gaffen.


    „Nette Lightshow.“, sie würde sich nicht so einfach von seinen Tricks überrumpeln lassen. Das Strahlen erlosch schlagartig, und Vali stand wieder halbwegs menschlich vor ihr. Sein Gesichtsausdruck zeigte deutlich, dass er mit ihrer Reaktion in diesem Moment überhaupt nicht gerechnet hatte.


    Überraschung Mr. Unwiderstehlich, dachte Sarah, aber sie dachte es betont leise, und das setzte eine Kettenreaktion in ihr in Gang. Sie bemühte sich redlich, die Haltung zu bewahren, aber sie verlor, als Vali seinen Kopf zur Seite neigte und eine Augenbraue hob. Er schien völlig ratlos.


    Dann platzte es aus ihr heraus, das Lachen das immer in den unpassendsten Momenten aufzutreten schien, brach wie ein Wasserfall aus ihr hervor.


    Sie wurde so heftig Welle um Welle überrollt, dass sie Schwierigkeiten hatte Luft zu holen. Auf ihren Knien endend, hielt sie sich ihren Bauch, während immer neue Wellen aufbrandeten. Zwischen zwei Schüben brachte sie ein gekeuchtes „Ist ja göttlich.“, gerade so heraus.


    Vali sah fassungslos auf sie herunter, und verstand die Welt nicht mehr.


    Sarah sah durch den Tränenschleier, der ihr aus den Augen lief, als hätte jemand eine Schleuse geöffnet, zu Vali. Da stand er, die Lichterscheinung, der ich den Stecker gezogen habe und die jetzt völlig im Dunkeln tappt. Ein Wortwitz jagte den nächsten in ihrem Kopf, und so sehr sie sich bemühte sie konnte einfach nicht aufhören zu Lachen. Sie hatte keine Ahnung wieso sie so heftig reagierte, und war sich deutlich bewusst welchen Eindruck sie hinterlassen würde, aber hey, so oft wie sie die letzten Tage an der Schwelle zum Tod gestanden hatte. Jetzt drehe ich langsam völlig durch.


    

  


  
    Kapitel 25


    


    Thore, angelockt von ihrem lauten Gelächter, steckte den Kopf in die Tür, und sah Vali fragend an. Der zuckte nur mit den Schultern. Was ihm wiederum eine neue Salve von Sarahs Gelächter einbrachte.


    „Was hast du mit ihr gemacht?“ Thore traute seinen Augen nicht, als er Sarah zusammengekrümmt auf dem Boden knien sah.


    Mittlerweile hatten ihre Stimmbänder aufgegeben, und sie keuchte nur noch, und rang verzweifelt nach Luft.


    „Gar nichts, sie wollte die Wahrheit. Da hab ich ihr die Kurzfassung gegeben.“


    „Du hast was?“ Thore war geschockt.


    „Ich habe ihr erzählt wer wir sind, vielmehr wer ich bin.“ Damit zeigte er mit einem ausgestrechten Arm auf Sarah, als wolle er sagen: Und das ist dabei raus gekommen.


    Thore sah von Vali zu Sarah und wieder zurück, und es begann verräterisch um seinen Mund zu zucken. Oh Mann, diese Frau hatte ein unglaubliches Talent Vali, den Unerschütterlichen, aus der Fassung zu bringen. Das musste er ihr lassen. Er verkniff sich jeden Kommentar, und wollte gerade gehen, als er Sarah krächzen hörte „Das mit der Erleuchtung hast du bestimmt anders in Erinnerung.“ Thore biss sich schnell auf die Zunge, und beeilte sich die Tür zu schließen. Den Spruch musste er sich unbedingt merken.


    Vali wurde langsam wütend, mit verschränkten Armen ging er vor dem Bett auf und ab, und hoffte inständig Sarah möge den Ernst der Lage begreifen. Wenn er sich schon auslachen lassen musste, dann wenigstens aus einem guten Grund, und nicht, weil sie sich den absolut unmöglichsten Zeitpunkt ausgesucht hatte, die Nerven zu verlieren.


    Sarah bemühte sich um Kontrolle, und hätte sie beinahe wieder verloren, als Vali sie mit gerunzelter Stirn ansah und fragte: “Fertig?“


    Sie hustete ein paar Mal, und wischte sich mit dem Ärmel ihres Pullis über das nasse Gesicht.


    „Also gut. Nehmen wir mal an ich glaube, dir. Wozu brauchst du dann meine Hilfe? Wenn ihr Götter seid, dann könnt ihr doch auch gut alles alleine, oder? Ich meine – Hallo? - allmächtig und so?“


    Ihre Stimme hatte einen Unterton, der Vali gar nicht gefiel, aber alles war besser, als die verängstigte, oder noch schlimmer die wütende Sarah.


    „Wir sind keine Götter, ihr habt meine Vorfahren so genannt.“, antwortete er schärfer, als er es eigentlich beabsichtigt hatte.


    „Fein, Halbgötter in schwarz“, sie kicherte und murmelte irgendetwas von einem Phrasenschwein, und einem Geldbetrag den sie dort einwerfen sollte. Valis Geduldsfaden war kurz vorm reißen.


    „Auch keine Halbgötter, lediglich eine andere Spezies.“, hatte sie was mit den Ohren? Geduld, Vali du brauchst Geduld, sagte er zu sich selbst, und seine Stimme klang in seinem Kopf merkwürdiger Weise wie sein Alter Lehrer im Orden.


    „Okay, okay. Aber du musst doch zugeben, dass das alles ein wenig unglaubwürdig rüberkommt, oder?“ Vali nickte.


    „Ich verstehe deine Zweifel, aber ich kann sie nicht aus dem Weg räumen, wenn du mir keine Chance lässt.“


    Das Argument schien zu ziehen, jedenfalls erhob sich Sarah jetzt langsam vom Bett, und ihre Augen verengten sich. Ihre Kraft nahm immer mehr zu, je näher sie Vali kam, stellte sie erstaunt fest. Die Energie kam zu ihr wie bestellt.


    Seine Aura schimmerte immer noch in allen Farben des Regenbogens. Wie bei einer Seifenblase verschwammen die Farben, wirbelten um ihn herum zogen Bahnen um seinen Körper. Es war wunderschön, und ihr fehlten die Worte zu beschreiben was sie sah, dennoch blieben Zweifel.


    Aber jetzt konnte er sie nicht belügen, seine Aura hätte ihn sofort verraten.


    „Du kommst wirklich von einem anderen Planeten?“, fragte sie ihn.


    „Meine Vorfahren kamen von einer anderen Welt. Ich wurde hier geboren.“ Sie achtete auf jede Nuance, keine Veränderung im stetigen Farbenfluss, der ihn umgab. Er sagte die Wahrheit, ihr Staunen wuchs mit jeder Sekunde, auch wenn sie sich bemühte sich nichts anmerken zu lassen. Pokerface, Sarah, du darfst dir nichts anmerken lassen, vielleicht ist er nur ein geschickter Lügner. Sie brauchte die richtige Frage, eine Frage die ihn emotional berührte, um eine Reaktion beobachten zu können. Das würde ihr weiterhelfen bei dem Versuch in ihm zu lesen.


    „Warum hast du die anderen beinahe angegriffen?“


    „Um ganz ehrlich zu sein, weiß ich nicht mehr ganz genau was passiert ist. Du fühltest dich bedroht, und ich habe darauf reagiert. Ich habe die Kontrolle verloren.“ Sie wartete, beobachtete, und tatsächlich veränderte sich der Farbverlauf ein wenig. Kleine Wirbel bildeten sich, drehten sich im Uhrzeigersinn über der Region, wo sein Herz in seiner breiten Brust schlug.


    Je mehr er sich an den Augenblick zu erinnern schien, umso schneller drehten sich die Wirbel und zogen die anderen Farben mit sich, vermischten sich in ihrer Mitte zu schwarzen Zentren. Er sagte immer noch die Wahrheit, da war sie sich sicher, aber das Ereignis hatte seine Spuren in ihm hinterlassen.


    Ich habe die Kontrolle verloren, hallten seine letzten Worte in ihren Gedanken nach. Sie konnte sein Gefühlschaos nur zu gut verstehen, befand sie sich doch in der gleichen Situation, nur eben auf der anderen Seite der Gleichung. Aber er hatte auch ausweichend geantwortet, also hakte sie nach. Sarah musste einfach wissen wo sie bei ihm Stand.


    „Warum, Vali?“


    Er antwortete nicht sofort, aber seine Aura zeigte ihr wofür ihm die Worte fehlten. Über seinem Herzen tobte ein Zyklon, und aus dem Auge des Sturms entstand ein feines silbrig schimmerndes Band. Kaum dicker als ein Haar, so fein und zerbrechlich schien es zu sein, und doch war es stark genug die Verbindung zu ihr herzustellen. Es traf genau in ihre Brust, suchte den Weg zu ihrem Herzen, wand sich darum als suchte es nach einem Eingang.


    Instinktiv trat Sarah einen Schritt zurück, vergrößerte den Abstand, aber das Band folgte ihrer Bewegung dehnte sich aus, streckte sich nach ihr.


    Sie sah auf und sah ihm direkt in die Augen, er sah sie fragend an, war ihrem staunenden Blick zu ihrer Brust gefolgt. Er kann es nicht sehen.


    „Was ist das zwischen uns?“ fragte sie ihn. Du musst es doch spüren?


    „Was meinst du Sarah? Was kannst du sehen?“, seine Stimme klang wie ein Flehen, als hätte er sich dieselbe Frage schon tausendmal gestellt, und keine Antwort darauf.


    „Es ist als wären wir irgendwie verbunden.“, damit richtete sie ihren Fokus wieder nach innen.


    Sarah runzelte die Stirn, und neigte den Kopf leicht zur Seite, als sie in Gedanken zu versinken schien.


    Vali hatte instinktiv gewusst, er musste absolut ehrlich auf ihre Fragen antworten, die Art wie sich ihr Blick verändert hatte, hatte es ihm verraten. Genauso wie die Energie die sie um sich herum konzentriert hatte. Er spürte auch kleine Veränderungen im stetigen Wellenstrom, denn das war es, woraus auch er seine Energie bezog. Das elektromagnetische Feld das den ganzen Planeten umspannte war für ihn wie eine Landkarte, und wenn er die Kraft benötigte, dann konnte er die Signatur bündeln und lenken.


    Das war es das Sarah eben auch getan hatte, zumindest so ähnlich, sie hatte die Energie nicht auf einen Punkt konzentriert, sie hatte sie sich umgelegt wie eine Decke. Sie nahm nicht nur, sie gab es auch wieder frei. Es war kein einseitiger Entzug, sondern Sarah war ein Teil des Flusses.


    Vali war überwältigt von den Empfindungen, aber er brauchte auch verzweifelt eine Antwort auf seine Frage, und so vergaß er alle Vorsicht, und umfasste Sarahs Schultern mit seinen Händen. „Was siehst…“


    Weiter kam er nicht, denn er landete mit einem lauten Krachen in der Tür, die sich in Kleinholz verwandelte, als sie mit seinem massigen Körper kollidierte.


    Sarah wurde aus ihrer Trance gerissen und starrte zu Tode erschrocken erst auf die Reste der Tür, und dann zu Vali, der mit dem Rücken an der gegenüberliegenden Flurwand saß.


    Benommen schüttelte er den Kopf.


    Ach du Scheiße, war ich das? Sie hatte nicht einmal wirklich seinen Griff gespürt. „Vali?“, sie hörte das Poltern von schweren Stiefeln auf der Treppe. Na, das hast du ja toll hingekriegt, Sarah. Irgendwie hatte sie ihren Beschützer eben, mit der Geschwindigkeit einer Magnetschwebebahn, durch das Zimmer geschleudert.


    Ihre Fähigkeit hatte sich wieder ins Nirwana verabschiedet, und der Erste der sich gerade traute den Kopf durch die Reste der Tür zu stecken, war Achill.


    „Keinen Schritt weiter, oder du fliegst hinterher.“, sie hob die Hände, und wedelte damit herum als sei sie Harry Potter. Achill, sah sie an als hätte er sie als Teil des Menüs auf die Liste fürs Mittagessen gesetzt, blieb aber stehen. Er blockierte ihren Blick, und sie erkannte, dass er mit seinem Körper auch Vali vor einem weiteren Angriff abschirmte.


    Der Blick war mehr als Sarah ertragen konnte, und so versuchte sie an ihm vorbeizuspähen. Sie wollte wissen, wie es Vali ging. Oh bitte lass ihn okay sein, schickte sie ein kurzes Stoßgebet an, tja an wen denn eigentlich. Wenn Vali wirklich nicht von dieser Welt war, was waren dann die anderen?


    Das war doch alles verrückt.


    Sarah ließ ihre Hände sinken, und plumpste frustriert mit dem Hintern auf das Bett.


    Eine Frau gegen fünf „Halb-was-auch-immer“, das Leben war echt kein Ponyhof, und Murphy hatte doch recht.


    Der Türersatz machte einen Schritt auf sie zu, und sie sah ihn nur an, mehr konnte sie ja auch nicht tun.


    „Lass` sie in Ruhe Achill.“ Ein kleiner Silberstreif am Horizont erschien, das war Valis Stimme, auch wenn sie tiefer klang als sonst, und einen knurrigen Unterton hatte. Gott sei Dank. Sarahs Lunge füllte sich mit einem erleichterten Seufzen, sie hatte nicht mal bemerkt, dass sie die Luft angehalten hatte.


    „Es war nicht ihre Schuld.“ Achill wurde zu Seite geschoben, und ein ziemlich zerknitterter Vali erschien in ihrem Blickfeld. „Ich habe diese Reaktion provoziert.“, und mit einem schnellen Blick zu Sarah, „Es tut mir leid. Ich wollte dich wirklich nicht erschrecken.“ Oh Junge, dachte Sarah, wenn sie jetzt jedes Mal so ausflippte, wenn man sie erschrak, dann würde die nächste Geisterbahn wohl als Trümmerhaufen enden.


    „Lasst uns allein.“, er sah sie immer noch an und Sarah hatte plötzlich das Bedürfnis sich in Luft aufzulösen.


    „Bist du sicher?“ Achills Kopf schwang unentschlossen, zwischen ihr und Vali hin und her, und brachte dabei seine Lockenmähne zum Schaukeln.


    Vali legte ihm die Hand auf die Schulter, und sah ihm kurz in die Augen.


    “Scheint so, mein Bruder, als hätte ich heute nur Prügel verdient.“ Daraufhin nickte Achill kurz, und ging ohne ein weiteres Wort. Vali sah ihm und den anderen nach, die wohl auf dem Flur gewartet hatten. Jetzt stapfte die Kavallerie zurück, und sie waren wieder allein. Er rieb sich eine Stelle am Kopf, die anscheinend den Hauptteil des Aufpralls abbekommen hatte, mit der Hand.


    „Keine Ahnung wir du das gemacht hast, aber…“


    Sarah unterbrach ihn, schon wieder. „Es tut mir leid, ich wusste nicht mal dass ich so was kann. Habe ich dich verletzt?“


    „Nein. Nicht wirklich.“ Aber er behielt für sich, was ihre abweisende Reaktion für sein Innenleben bedeutete.


    „Gott!“, sie warf resigniert die Hände in die Luft und schüttelte ungläubig den Kopf. Vali musste schmunzeln, sie war irgendwie niedlich wenn sie sich so aufregte.


    „Nicht du.“, konterte sie sein Grinsen, und musste aber auch lächeln. „Wie verrückt wird das hier denn noch?“


    „Das wissen wir erst wenn es vorbei ist.“, sagte er, und insgeheim wünschte er sich, es würde noch länger dauern.


    Diese Frau hatte die Macht ihn in den Wahnsinn zu treiben, und auch wenn Vali sich seine Gefühle nicht eingestehen wollte, verschwanden sie dadurch nicht einfach.


    „Was hast du gesehen als du mich angesehen hast?“, wechselte er das Thema.


    „Du leuchtest in allen Farben des Regenbogens und…“, jetzt war sie es die nach Worten suchte, um ihm zu beschreiben was nur sie sehen konnte. „Es gibt ein Band zwischen uns. Ein silbernes Band, dass uns miteinander verbindet.“


    „Ich kann es spüren, aber nicht sehen.“, nickte er „Aber was es mit den Farben auf sich hat, kann ich dir nicht sagen. Das ist deine Gabe, nicht meine.“


    „Woher kommt es?“, fragte Sarah leise, beinahe ehrfürchtig.


    „Ich weiß es nicht, aber vielleicht liegt es daran, dass ich jetzt einen Teil von dir in mir trage.“ Das war nicht gelogen, aber auch nicht ganz die volle Wahrheit. Vali wusste nicht wie oder wann die Verbindung zustande gekommen war, aber er hatte eine Ahnung, dass es eigentlich nichts mit dem Blut zu tun hatte, dass er von ihr getrunken hatte.


    „Vielleicht kann uns Elias dabei weiterhelfen.“, sagte er schließlich und erhob sich.


    Vali streckte ihr die Hand hin, und sie ließ sich von ihm auf die Füße ziehen.


    „Wir sollten zu den anderen gehen.“, schlug er vor, als er es vorsichtig wagte, seinen Arm um ihre Hüfte zu legen. Sarah legte ihm vorsichtig die Hand auf die Brust, und schüttelte den Kopf.


    „Wenn du ein … Wie nennt ihr euch?“


    Er legte seine Hand über ihre. „Wächter. Ich bin ein Wächter.“


    „Was bin dann ich?“, sie klang jetzt etwas vernünftiger für seine Ohren.


    „Elias glaubt du bist eine Filia nobilis, ein weiblicher Nachfahre unserer Rasse.“ Sie schüttelte ungläubig den Kopf. „Ich bin keine von euch. Das hätte ich doch irgendwie gemerkt, oder?“


    Die langen braunen Locken schwangen um ihre Schultern, und die Spitzen strichen dabei über Valis Arm.


    „Ich habe keine Superkräfte oder sowas.“ Vali drehte sie ein Stück, und sah nur mit hochgezogener Augenbraue zur Tür. „Bist du dir da ganz sicher, Sarah?“


    „Oh Mann. Ich bin mir über gar nichts mehr sicher. Was mache ich denn jetzt?“


    „Was meinst du?“


    „Ich wollte mein Leben zurück, aber ich werde es nicht wieder kriegen, oder?“ Vali wusste nicht wie er ihr ihre Angst nehmen sollte, aber er würde sie nicht anlügen. Nie mehr. „Nein.“


    Sie ließ die Schultern hängen und seufzte. „Lass uns zu den anderen gehen. Wir müssen Malachis Mörder finden.“


    

  


  
    Kapitel 26


    


    Lucius beendete den Anruf, den er soeben erhalten hatte, und betrachtete noch eine Weile das Handy in seiner Hand. Eigentlich war es entwürdigend die Technologie der Menschen zu benutzen, aber der praktische Aspekt lag auf der Hand. Eine telepathische Verbindung hätte ihn Kraft gekostet, und er war kein Freund von Verschwendung. Nicht wenn es um seine eigenen Ressourcen ging.


    Allem Anschein nach, hatte Vali mal wieder den Hals aus der Schlinge gezogen. Der Kerl war wirklich hartnäckig, was sein eigenes Überleben anging, das musste Lucius ihm zugestehen.


    Seit der Ausbildung in der Zentrale des Ordens, hatte Vali es immer wieder geschafft am Leben zu bleiben. Egal wie sehr sich Lucius bemüht hatte, den Zweifel der Ältesten zu schüren. Vali konnte ihm tatsächlich gefährlich werden, seine Fähigkeiten waren ähnlich den seinen, nicht durch die menschliche DNA verwässert, die im Laufe der Jahrtausende in seine Rasse eingekreuzt worden war. Lucius hasste diesen niederen Aspekt seiner Herkunft.


    Seine Mutter war eine Filia gewesen, zwar wunderschön und mit außergewöhnlichen Fähigkeiten ausgestattet, aber eben ein halber Mensch. Durch geschickte Intrigen hatte sie ihre Position erreicht. Der Rat hatte sie als würdig befunden, den Samen seines Vaters auszutragen. Es war ihr größter Triumph gewesen, neben ihren Bemühungen ihn auf den Cesarenthron zu setzen. Mit Kalkül und ihrer Schönheit, hatte sie das Herz des Kaisers Claudius erobert. Dafür gesorgt, dass Lucius von ihm adoptiert wurde. Um die Ansprüche zu festigen, hatte sie nicht einmal davor zurückgeschreckt, ihn mit seiner Adoptivschwester zu verheiraten.


    Dennoch war ihr kühler Verstand nutzlos, wenn es um ihr einziges Kind ging. Sie hatte ihn tatsächlich so geliebt, wie nur eine Mutter es vermochte.


    Als der Rat ihn verurteilt hatte, für seinen Versuch das römische Reich unter seine Kontrolle zu bringen, hatte sie für ihn um Gnade gefleht. Sie hatte sich vor dem Rat in den Staub geworfen, und Tränen hatten ihre Tunika getränkt.


    Es hatte nichts genutzt, Lucius wurde zu ewiger Gefangenschaft verdammt, und sollte tief unter der Erde angekettet, seine Existenz fristen, bis er seine Haltung gegenüber den Menschen aufgeben würde.


    Dank ihrer Fähigkeiten, hatte sie ihn gefunden. Buchstäblich ausgetrocknet, und im geistigen Delirium hatte er in den Ketten gehangen, in einer unterirdischen Grotte. Dann hatte sie seine Ketten gelöst. Ein Lächeln umspielte jetzt seine Lippen, als er an ihren entsetzten Aufschrei dachte. Seine Fänge hatten sich tief in ihr Fleisch gebohrt, und er hatte erst von ihr abgelassen, als er den letzten Tropfen Leben aus ihr gesaugt hatte. Dennoch empfand er keine Reue, sie hatte, in seinen Augen, ihre Pflicht getan, und sich ihrem Gott geopfert.


    Die Kraft dieses Opfers hatte ihm ausgereicht, sich zu befreien und in Sicherheit zu bringen. Lange Zeit danach hatte er sich versteckt gehalten, um seine Rache zu planen. Töten konnte jeder, aber er wollte den Orden der Wächter bestrafen für seine Verbrechen, an der eigenen Rasse.


    Sie würden sich selbst zerstören, wie einst in der alten Heimat. Im Moment des Todesstosses wollte er über ihnen stehen, und die Erkenntnis ihres Versagens in ihren Gesichtern sehen.


    Das wäre sein wahrer Triumph. Sein Sieg über den Haufen alter Männer, die sich für ach so erhaben hielten, und das Ruder den Menschen überließen. Er würde sie lehren, was es hieß ein Gott zu sein.


    Aber erst musste er Vali aus der Gleichung nehmen.


    Der lang gehegte Plan würde nicht an einem Wächter, und seinem Trupp blinder Rekruten scheitern.


    Außerdem brauchte er diese Schriftrolle, die Malachi gesucht hatte. Mit jedem Stück seiner Ahnen, dass er in Händen hielt, war er dem Orden einen Schritt voraus, und konnte seine zukünftige Herrschaft sichern.


    Das erforderte Geduld, und überaus geschickte Planung. In beidem war er ein Meister. Seine Befehle waren gegeben und jetzt würde er warten, dass Jonah ihm die Frau brachte.


    Sie war der Schlüssel zum Artefakt, und allem Anschein nach der Schlüssel zu Valis Herz. Ein amüsanter Zufall, den er nutzen würde um Vali ein für alle Mal zu zerstören bevor er ihn tötete. Seine Quelle hatte ihm versichert, dass Vali tatsächlich etwas für diese Frau empfand. Wen dem so war, dann würde Vali den Rat verraten, und dann hatten sie keine Wahl.


    Es war in der Tat amüsant, er kicherte, der Rat würde seine eigene Waffe für ihn töten, und somit die letzte Chance vertun, ihn aufzuhalten.


    

  


  
    


    


    Thore grinste zufrieden in die Runde, die sich wieder um die Tafelrunde versammelt hatte.


    Sein bester Freund war am Leben, und Sarah ging es gut. Auch wenn sie noch ein bisschen blass um die Nase war. Die Mission, das Artefakt und Malachis Mörder zu finden, konnte endlich starten. Von seinem Standpunkt aus, war das Leben gerade absolut in Ordnung, und um die restlichen Unstimmigkeiten würden sie sich jetzt kümmern. So wie immer.


    Grischa berichtete den anderen, was er an Informationen hatte sammeln können, während der Gedankenübertragung mit dem Attentäter.


    Er beschrieb die Art des Anschlages auf Malachi, was zu Unterbrechungen in Form von Knurren, und wütenden Kommentaren führte.


    „Bevor der Angriff stattfand hattest du mit Malachi ein Gespräch.“, er sah Sarah jetzt direkt an, “ Du bist vor ihm geflüchtet. Warum?“


    Sarah runzelte die Stirn, Malachi hatte also von ihrer Fähigkeit gewusst, oder es zumindest geahnt. Sollte sie wirklich, vor den anderen, ihre Fähigkeit preisgeben? Reichte ihr Vertrauen aus? Nach den Ereignissen der letzten Stunden, gab sie zum ersten Mal den inneren Widerstand auf. Ihr habt mir euers gezeigt, jetzt bin ich wohl dran.


    “Ich kann die Aura von Personen oder Gegenständen sehen, und manchmal auch erspüren, das kommt darauf an wie stark die Ausstrahlung ist.“


    Ein kurzes Raunen ging durch die Runde, und sie befürchtete schon es würde so enden wie immer, und man würde sie schlicht für verrückt erklären. Aber hey, sie saß hier mit Nachfahren von Aliens an einem Tisch. Vorhin hatte sie Vali ihr Blut gegeben, bevor sie einem Wolf den Bauch gekrault hatte. Der Gedanke trieb ihr die Röte ins Gesicht, und Thore schien das gleiche zu denken, denn er kicherte. Na warte du Mistkerl!


    „Was siehst du, wenn du uns ansiehst?“, fragte Achill und setzte sich in eine Pose, die sie zum Lachen brachte. Er sah aus als würde er für ein Modemagazin den neuesten englischen Tweed zur Schau stellen, in aristokratischer Manier zog er eine Augenbraue hoch, und schlug ein Bein über das andere. Einen Idioten, dachte sie und Vali fing neben ihr an lauthals zu Lachen. Hör auf meine Gedanken zu lesen!, fuhr sie ihn an.


    Warum? Ich find`s lustig.


    Achill sah fragend von ihr zu Vali, und schien Verdacht zu schöpfen, also sagte sie schnell und wahrheitsgemäß,


    “Ich kann diese Fähigkeit nicht wirklich steuern, das klappt nur manchmal.“


    „Vielleicht kommt deine Erinnerung an das Gespräch mit Malachi zurück, wenn du den Täter siehst?“ schlug Grischa vor. Vali knurrte. Ihm gefiel der Gedanke ganz und gar nicht. Er erinnerte sich zu gut an die Art, wie sich der Schweinehund, Sarah im Krankenhaus genähert hatte.


    „Er ist hier?“ Sarah war ganz Ohr, und richtete sich in ihrem Stuhl auf.


    „Keine Sorge, er kann dir nichts antun.“ Vali legte ihr eine Hand auf die Schulter um sie zu beruhigen, aber was er fühlte überraschte ihn. Sarahs Muskeln waren stark angespannt, aber er fühlte keinerlei Angst. Nur ihre maßlose Wut.


    „Bring mich zu ihm.“ Sie drehte ihm jetzt das Gesicht zu. Ihre Stimme klang hart und entschlossen.


    „Bist du sicher? Vielleicht gibt es noch einen anderen Weg, deine Erinnerungen zurückzuholen.“


    Vali wollte erst alle anderen Möglichkeiten ausloten, bevor er Sarah einer Gegenüberstellung preisgab.


    „Was ist mit meinem Auto?“ fragte sie unwillkürlich.


    Die Männer sahen sie erwartungsvoll an.


    „Naja wir müssen ja irgendwie auf den Dörnberg gekommen sein. Mart – Malachi hatte kein Auto. Wir haben immer meins benutzt, wenn wir unterwegs waren.“ Sarah hoffte, dass es auch diesmal so gewesen war.


    „Wir kümmern uns darum.“ Achill sprang auf, als würde er verhindern wollen, dass sich jemand anderes für die Aufgabe meldete. Er war nach der ganzen Rumsitzerei mehr als nur erleichtert, aus dem Haus zu kommen.“


    „Komm Kleiner, du darfst mich begleiten.“ Er schlug Grischa auf die Schulter, der seinerseits mit den Augen rollte.


    „Der Orden schickt Männer, die den Kerl abholen, also wenn du ihn sehen möchtest, dann solltest du es jetzt tun.“, sagte Grischa in Sarahs Richtung.


    „Das hat Zeit.“ fuhr Vali dazwischen, aber Grischa ließ nicht locker. „Sie muss sich erinnern Vali. Wir müssen wissen wonach genau Malachi gesucht hat. Außerdem besteht kein Risiko. Er kann ihr nicht schaden.“ Nach einer kurzen Pause fügte Grischa an, “Nicht, wenn du bei ihr bist, oder?“


    Unter dem Tisch legte Sarah, Vali eine Hand auf den Oberschenkel. Bei diesem Vertrauensbeweis machte sein Herz einen Salto.


    „Ich muss diesen Mistkerl sehen, Vali. Je eher ich mich erinnere, umso näher kommen wir dem Ziel.“


    Er war überstimmt. „Okay. Dann gehen wir nach oben. Achill und Grischa, holen das Auto.“ Thore sah ihn erwartungsvoll an, “Und ich?“


    „Du besorgst was zum Essen. Ich bin am verhungern.“


    Es war nicht viel, aber es war ein Anfang.


    


    Achill und Grischa legten den Weg zum Dörnbergplateau schweigend zurück. Grischa drehte die Lautstärke der Anlage auf, und Achill begann im Rhythmus der Musik mit dem Kopf zu wippen.


    Die Musik die aus den Lautsprechern dröhnte war nicht zu übertönen. Die harten Bässe von Eminems neuem Album ließen die Scheiben vibrieren. Grischa hatte nichts gegen Achills Musikgeschmack, er hatte auch nichts gegen Tomaszs Opern, es war ihm schlicht egal.


    Wichtig war jetzt nur, dass er sich nicht unterhalten wollte über die Vorkommnisse des Tages. Die Landschaft raste in der Dämmerung an ihm vorbei, und als sie endlich an dem Parkplatz ankamen, auf dem Sarah ihr Auto abgestellt haben wollte, herrschte dort gähnende Leere.


    „Na toll. Den Weg hätten wir uns wohl sparen können.“, murmelte er, als er aus dem Auto stieg.


    „Sie war sich sicher, dass sie es hier abgestellt hat.“, antwortete Achill.


    „Sie glaubt, dass sie es hier abgestellt hat.“, Grischa lehnte sich an den Wagen, die Arme vor der Brust verschränkt.


    „Ja, und?“, Achill schnappte sich eine Taschenlampe vom Rücksitz, und begann den Parkplatz damit abzuleuchten.


    „Offensichtlich hat sie das nicht, denn sonst wäre das Auto ja hier.“ Grischa beteiligte sich nicht an der Suche.


    “Wonach suchst du? Hier ist nichts.“


    „Was ist, wenn das Auto abgeschleppt, oder gestohlen wurde, Kleiner? Wir sind nicht die Einzigen, die auf die Forschungsergebnisse von Malachi scharf sind. Schon vergessen?“


    Achill mochte nicht der größte Logiker sein im Team, denn ein Argument das mit Fäusten zu lösen war, war ihm eigentlich lieber, aber er war in allem was er tat sehr gründlich. Grischa winkte ab, “Selbst dann wirst du nichts finden. Ich glaube sie hat sich einfach geirrt, und die Karre irgendwo stehen gelassen und vergessen wo.“


    „Wir sollten bei der Polizei nachfragen, ob das Auto schon gefunden wurde.“, Achills Stimme wurde leiser, als er den Parkplatz systematisch, von einer zur anderen Seite, ablief. Der Lichtkegel der Taschenlampe schwenkte im Rhythmus seiner Schritte über den Schotter.


    „Hälst du das für klug? Je weniger Aufmerksamkeit wir auf uns ziehen, umso besser“, diese Frau bedeutete nur Ärger, und niemand, außer ihm, schien das zu begreifen.


    „Mach einen besseren Vorschlag.“ Achill war auf dem Rückweg zum Wagen.


    „Wir fahren zurück und beraten uns mit den anderen. Vielleicht kann Thore das Gebiet noch mal abschnüffeln. Er macht bestimmt auch Männchen, wenn sie es ihm befiehlt.“ Grischa hatte die Beifahrertür schon wieder geöffnet, aber ein starker Arm der am Rahmen des Autos platziert wurde, hinderte ihn am einsteigen.


    „Hör mal Kleiner. Ich weiß nicht was du gegen Sarah hast, und es ist mir im Grunde auch egal, aber wir brauchen sie. Außerdem hast du Elias gehört. Wenn sie wirklich eine Filia nobilis ist, dann ist sie von unschätzbarem Wert. Es spielt für mich auch keine Rolle, wenn sie es nicht ist. Vali ist der Boss, und wenn sie ihm wichtig ist, dann sollte sie es für uns auch sein. Hüte deine spitze Zunge in ihrer Gegenwart, oder Vali nagelt sie dir an die nächste Wand. Klar?“


    Achill wartete nicht auf eine Antwort, das tat er nie. Er hatte seinen Standpunkt klargemacht, basta.


    „Ich weiß beim besten Willen nicht, warum sie so wichtig ist. Wir haben die Informationen die wir aus ihr herausbekommen sollten. Sie scheint sich darüber hinaus an nichts zu erinnern.“ Grischa war jetzt wirklich wütend. „Und ihre Fähigkeiten, wenn sie denn wirklich welche hat, sind unnütz, solange sie sie nicht kontrollieren kann. Jeder von uns kann Energie aufspüren. Nenn mir einen guten Grund warum wir sie brauchen, außer um Valis Neugier zu befriedigen?“ Achill sah Grischa über das Autodach an, und seine Augen verengten sich kurz zu schmalen Schlitzen. „Sie hat Vali das Leben gerettet.“


    „Sie ist trotzdem nur ein Mensch Achill.“, damit stieg Grischa ein.


    Die Rückfahrt war genauso ruhig wie die Hinfahrt, nur das jetzt selbst Eminem die Klappe halten musste.


    

  


  
    


    


    Der kleine Polo war schon etwas heruntergekommen, aber die Beulen an der Stoßstange und die Rostflecken an der Motorhaube, interessierten Jonah ungefähr soviel, wie das Schicksal von einem Sack Reis in China.


    Seine Männer hatten sich an seine Anweisung gehalten, und das Auto ungeöffnet abgeschleppt. Jetzt stand es hinter dem Fabrikgebäude in einer kleinen Halle. Er sah durch die Scheibe auf der Fahrerseite. Auf den ersten Blick war nichts zu erkennen, also holte er kurz mit seiner Faust aus, und zertrümmerte das Fenster mit einem gezielten Schlag.


    Die Glaskrümel und Splitter verteilten sich auf dem Sitz.


    Jonah griff durch das Loch nach dem Türhebel, und saß Sekunden später im Wagen.


    In den Innenseiten der Türen, fand er nur eine Parkscheibe und ein Brillenetui. Er öffnete das Handschuhfach, aber auch hier waren nur die Betriebsanleitung, sowie ein alter Parkschein vom letzten Jahr.


    Das Auto war leer, zumindest auf den ersten Blick. Er ging zur Rückseite, und öffnete den Kofferraum. Leer.


    Jonah fluchte, Malachi musste doch irgendwo Aufzeichnungen oder Ähnliches aufbewahrt haben. Sein Büro war diesbezüglich eine Niete gewesen, genauso wie Sarahs Wohnung. Wäre es nach ihm gegangen, dann hätte er sowieso den Auftrag selbst erledigt, und den Ältesten vorher noch einer eingehenden Befragung unterzogen. Der Meister hatte darauf bestanden, den Auftrag an Marek abzutreten.


    Jetzt blieb nur das mühsame Zusammensuchen von … er lag gerade seitlich zwischen der Rückbank und den Vordersitzen, und spähte in den Hohlraum darunter. Eine schwarze, glänzende Kante lugte direkt unter dem Sitz ein Stück hervor.


    Jonah steckte sich die kleine Taschenlampe, die er immer in einer seiner Taschen bei sich trug, zwischen die Zähne und beleuchtete die Sitzunterseite. Seine Hände ertasteten das Plastik, und er musste nur einmal kurz daran ziehen.


    Bingo!


    Ein kleiner schwarzer Kasten lag in seinen Händen. Zu klein für ein Laptop, aber groß genug für einen dieser neuen Tablet-PCs.


    Der Kasten war fest verschlossen und hatte nur an einer Seite eine kleine ovale Vertiefung. Er würde einen Schlüssel brauchen, um dieses Ding zu öffnen. Jonah widerstand der Versuchung den Kasten einfach gegen die nächste Wand zu schleudern. Da er nicht wusste, was sich darin befand, konnte er auch nicht abschätzen, was mit dem Inhalt passierte, wenn der Kasten unsachgemäß geöffnet wurde.


    Er beschloss das schwarze Ding erst mal bei seinen Technikern abzugeben, vielleicht gab es doch eine Möglichkeit ihn zu öffnen. Ziemlich früh hatte er gelernt, den Meister nicht mit solchen Dingen zu behelligen. Lucius wollte Ergebnisse, Probleme interessierten ihn nicht.


    Zeit für einen Statusbericht seines Mannes bei der Polizei. Jonah zog sein Handy aus der Tasche, und machte sich auf den Weg ins Zentrum zum Technikraum.


    

  


  
    Kapitel 27


    


    Sarah stand vor der Tür zu dem Zimmer, in dem Malachis Mörder festgehalten wurde. Sie atmete tief durch und versuchte sich zu sammeln. Eine schwere Hand legte sich auf ihre Schulter und Vali drehte sie zu sich um.


    „Du weißt, dass du das nicht tun musst, Sarah.“


    „Doch. Doch das muss ich.“, gab sie zurück. „Ich möchte den Mann sehen, der Malachi umgebracht hat, und ich möchte wissen, was für ein Mensch in der Lage ist, so etwas Abscheuliches zu tun.“


    „Denk daran. Du bist nicht allein. Er kann dir nichts tun.“ Er ließ sie los, und öffnete für Sarah die Tür. Bevor sie in das Zimmer ging, hatte sie sich wieder ihren Panzer umgelegt. Sie rümpfte die Nase, als ihr ein penetranter Geruch die Tränen in die Augen trieb. Es roch nach altem Urin und getrocknetem Blut. Sie war sich nicht sicher, was sie erwartet hatte, aber es überraschte sie nicht im Geringsten, als sie den Mann gefesselt auf dem Bett entdeckte.


    Es erschreckte sie auch nicht, dass der Kerl ziemlich fertig aussah. Im Gegenteil. Es war auf erschreckende Art eine Genugtuung. Sein Gesicht war geschwollen und seine Hände, die über seinem Kopf am Bett festgemacht waren, glichen in ihrer verkrampften Haltung eher Klauen. Auf seiner Hose entdeckte sie einen dunklen Fleck, und wusste sie hatte den Grund für den Gestank gefunden.


    Der Mann schien bewusstlos zu sein, zumindest rührte er sich selbst dann nicht, als Vali näher an das Bett trat.


    Sarah fiel auf, dass Vali darauf achtete, zwischen ihr und dem Mann zu bleiben. Sie musste sich strecken, um an Vali vorbei spähen zu können.


    Ihr leerer Magen begann zu revoltieren, aber sie kämpfte tapfer gegen die Welle von Übelkeit an. Eine Hand an Valis Oberarm legend, trat sie aus seinem Schatten heraus. Sarah zwang sie sich, das verschwollene Gesicht zu betrachten, und wartete auf ein Aha-Erlebnis.


    „Wie heißt er?“ fragte sie leise. Dieses Monster hatte doch bestimmt einen Namen.


    „Wir wissen es nicht.“ Vali legte einen Arm um ihre Hüfte, um sie davon abzuhalten noch näher an das Bett zu treten. „Noch nicht.“


    In diesem Moment schlug das Monster die Augen auf.


    „Hallo Prinzessin.“ krächzte er, während ein Auge sie mit einem grausamen Blick fixierte. Sarah machte unwillkürlich einen Schritt zurück, und Vali verstärkte seinen Halt.


    „So kenne ich dich ja gar nicht. Soviel Angst.“


    Die krächzende Stimme kicherte, bis ihn sein trockener Hals zum Husten zwang.


    Sarah drückte sich näher an Vali heran, und der wollte umgehend mit ihr den Raum verlassen, aber sie hielt ihn auf.


    Sie sammelte all ihren Mut, und erwiderte mit vorgeschobenem Kinn den Blickkontakt, ohne noch weiter zurückzuweichen.


    Dieses Schwein hatte ihren einzigen Freund getötet rief sie sich ins Gedächtnis um ihre Wut anzufeuern.


    „Warum?“, presste sie zwischen zusammengebissenen Zähnen heraus.


    „Ich brauchte was Neues zum Spielen.“, krächzte er ungerührt, und das halbwegs gesunde Auge sondierte jeden Zentimeter ihres Körpers.


    Vali knurrte bedrohlich tief, und wieder kicherte das Monster.


    „Aber da bin ich wohl nicht der Einzige. Sie wollen alle mit dir spielen.“


    „Du bist ein krankes Schwein.“, platzte es aus Sarah heraus, und sie wünschte sich eine Waffe, um das widerliche Grinsen aus dem Gesicht des Kerls zu wischen.


    Sie drehte sich zu Vali um. „Das bringt nichts.“ Vali nickte kurz und wollte sie aus dem Zimmer führen, nachdem er sich eine mentale Notiz gemacht hatte. Dieser Kerl würde es nicht bis zum Rat des Ordens schaffen, dachte er grimmig. Dafür würde er sorgen. Kurz vor der Tür blaffte der Typ,


    „Die kurzen Haare gefielen mir besser, Prinzessin.“


    Sarah blieb wie angewurzelt stehen, und drehte sich wieder um.


    „Was hast du gesagt?“ Sie musste sich verhört haben.


    „Ich sagte die kurzen Haare gefielen mir besser.“


    Der Dreckskerl hatte die Nerven sie mit einem verzerrten Grinsen anzulächeln.


    „Was ist? Was meint er damit?“ Valis Stimme erklang in ihrem Kopf, und sie antwortete ihm in ihren Gedanken. „Meine Schwester hatte kurze Haare. Er muss Esther begegnet sein.“


    Marek wusste wieder, warum ihm das Gesicht der Schlampe so bekannt vor kam. Er war zweifellos ihrer Schwester begegnet, als die sich in den Händen seines Meisters befunden hatte. Die Ähnlichkeit war zu groß, als das es anders hätte sein können, und ihre Reaktion auf seine Worte bestätigten das nur. Lucius war so gnädig gewesen, und hatte ihn mit Esther spielen lassen, bevor er sie entsorgt hatte. Marek war damals sehr wütend geworden, denn er war noch nicht mit ihr fertig gewesen.


    Lucius hatte sie verbrannt, ohne Mareks Protest weiter zu beachten. Damals hatte er Glück gehabt, dass Lucius zu beschäftigt gewesen war, um ihn dafür zu bestrafen.


    Jetzt verstand Marek auch, warum er sich so zu Sarah hingezogen fühlte. Es war seine zweite Chance, die Angst zu kosten, die so süß aus Esther geströmt war. Ihr schierer Terror, hatte das Aroma ins unermessliche gesteigert.


    Dummerweise konnte er in seiner derzeitigen Verfassung nicht viel tun, außer sie mit Worten zu quälen, um ihr einen kleinen Vorgeschmack zu geben.


    „Sie war genau wie du.“ Marek benetzte sich die Lippen, und schenkte ihr ein kleines Lächeln. Jedes seiner Worte kalibriert um größtmöglichen Schmerz zu erzeugen.


    „Nur viel ängstlicher, und ihre Haare waren so schön kurz.“


    In Sarahs Kehle formte sich ein dicker Klumpen, der ihr das Atmen deutlich erschwerte. War dieser Kerl etwa nicht nur der Mörder von Malachi, sondern auch der Mörder von Esther?


    Marek spürte ihren Schock klar und deutlich. Ja, er hatte sie an der Angel. Er kicherte in sich hinein. Das war sein Weg nach draußen. Jetzt konnte er mit diesen Kerlen verhandeln.


    Sarah würde dafür sorgen, dass es am Leben blieb, damit sie die Informationen bekam, nach denen ihre Seele förmlich schrie.


    Sarah handelte entgegen jedes Instinktes, als sie sich wieder dem Bett näherte. Vali knurrte warnend auf, aber sie ignorierte ihn. Sie brauchte Antworten, und egal wie schrecklich diese ausfallen würden, sie brauchte die Wahrheit, um irgendwann mit der Vergangenheit abschließen zu können.


    „Woher kanntest du meine Schwester?“, sie fixierte den Kerl mit ihrem Blick, als könnte sie ihn nur allein dadurch bewegen zu reden.


    „Ich kannte sie gut.“ Marek kicherte, und kostete Sarahs Horror aus. Vali war kurz davor, dem Kerl die Seele aus dem Leib zu prügeln.


    „Antworte ihr, oder ich werde dich dazu zwingen, und dann hast du sicher keinen Grund mehr zum Lachen.“ Vali hatte sich hinter Sarah aufgebaut, wie eine Mauer aus Fleisch und Blut. Er ahnte worauf das herauslaufen würde. Zu oft hatte er die Mitglieder des Kaders befragt, und in ihre schwarzen Seelen geblickt. Lucius suchte seine Gefolgsleute mit Bedacht. Nur die Grausamsten brachten es zu einer nennenswerten Position innerhalb des Kaders. Vali spürte Sarahs Anspannung, und wusste, sie ahnte die Antworten ebenfalls voraus. Trotzdem wich sie nicht zurück, als bräuchte sie die Bestätigung mehr als ihren nächsten Atemzug.


    „Sie war die Gespielin meines Meisters.“ Das letzte Wort zog er unnatürlich in die Länge. Sarah kam sich vor wie die Hauptakteurin in einem billigen Horrorfilm.


    „Wer ist dein Meister?“ Sie bemühte sich redlich ihre Emotionen an die kurze Leine zu nehmen. Unter keinen Umständen wollte sie dem Arschloch irgendeine Befriedigung verschaffen, indem sie preisgab, wie sehr sie litt.


    „Lucius.“, antwortete Vali anstelle des Dreckschweins, und der blanke Zorn klang in seiner Stimme mit.


    „Hast du sie umgebracht?“ Sarah musste es wissen.


    „Nein! Ich habe versucht sie zu beschützen.“ Sarah fragte sich, ob sie das glauben sollte.


    „Lügner!“ Vali war drauf und dran sich vor Sarah zu positionieren, aber sie hielt ihn davon ab.


    „Denkst du meine Fähigkeit kann uns die Wahrheit zeigen?“, fragte sie auf der Gedankenebene.


    „Willst du dir das wirklich antun? Es werden keine schönen Bilder sein, die du empfängst.“ Valis Stimme war sanft, und sie wusste, er wollte sie schützen. Ein warmes Gefühl breitete sich in ihr aus, aber das änderte nichts an dem Verlangen zu erfahren, was wirklich mit Esther passiert war.


    „Ich muss es wissen Vali“ Sie schloss die Augen, und musste ein paar Mal tief durchatmen, bevor sie die Ruhe fand die sie brauchte, um ihre Fähigkeit zu aktivieren. Es schien ihr wirklich mit jedem Mal leichter zu fallen, ihre Energie zu konzentrieren.


    Sobald sie sich sicher war, öffnete sie die Augen und machte dann unwillkürlich ein paar Schritte zurück.


    Die Aura dieses Mannes war pechschwarz. Sie zog sich dickflüssig über seinen gesamten Körper wie Teer. Zäh und undurchdringlich waberte die Aura um ihn herum. Sie hatte noch nie soviel konzentrierte böse Energie gesehen.


    „Mein Gott.“, entfuhr es ihr, bevor sie den Ausruf unterdrücken konnte.


    Wieder kam dieses schrille Kichern, und der schwarze Mantel begann kurz zu schimmern.


    Dieser Kerl mochte das personifizierte Böse sein, aber seine Emotionen zeigten sich trotzdem an der Oberfläche. Sarah schluckte, und straffte ihre Schultern. Sie würde jetzt nicht klein beigeben, das war sie Esther schuldig. Vali stand dicht hinter ihr, und seine Anwesenheit gab ihr die Sicherheit die sie brauchte, um sich zu öffnen.


    „Warum hat Lucius Esther getötet?“, sie musste sich nicht bemühen ihrer Stimme Kraft zu verleihen. Sie ließ sich durch ihre Wut führen.


    „Er war ihrer überdrüssig. Also musste sie weg.“ Das kurze Schimmern erschien, und Sarah wusste instinktiv, dass er sie zwar nicht anlog, aber es war auch nicht die volle Wahrheit, die er preisgab.


    Sie musste tiefer vordringen, wenn sie wissen wollte, was passiert war und warum. Beim Gedanken der schwarzen Masse noch näher zu kommen ließ sie erschauern. Vali hatte es wohl gespürt, denn er legte ihr die Hände von hinten auf die Oberarme, und versuchte sie ein Stück zurück zu ziehen.


    „Nein. Lass mich dass hier durchziehen Vali.“ Sie machte wieder einen Schritt nach vorn, und beugte sich sogar zu dem Monster auf dem Bett hinunter.


    Dabei stellte sie sich ein weißes Licht vor, welches ihre eigene Aura schützte wie ein Panzer, und konzentrierte dann etwas von der Energie in ihrer linken Hand. Sarah berührte zögernd die schwarze Masse, und spürte eine eisige Kälte unter ihrer Hand.


    Marek wimmerte bei der Berührung auf, und zog wie wild an den Handschellen, die ihn immer noch am Bett fixierten.


    „Du wirst mir zeigen, was passiert ist.“ Sarah erkannte ihre eigene Stimme kaum. Sie klang wie von weit her, und gleichzeitig durchdrang sie gezielt die Schwärze. Sie war auf Autopilot, hatte sich voll und ganz ihrer Kraft geöffnet. Als Konsequenz wurde sie nun von einer ungeheuren Energiewelle überschwemmt. Pure Energie floss um sie herum, und schloss sie sicher ein, wie in einem Kokon aus Licht. Sie spürte keine Angst, als sie sich noch weiter durch den schwarzen Schild arbeitete.


    Durch die zähe Schwärze dringend, stand sie schließlich dem ungeschützten Kern des Monsters gegenüber. Seine Seele war so schwarz wie seine Aura. Er stand vor ihr, und seine Augen funkelten sie böse an. „Was machst du mit mir, Schlampe?“, seine Stimme war schrill, und seltsam verzerrt.


    „Du wirst mir zeigen was passiert ist.“, hörte sich Sarah sprechen, ohne dabei bewusst am Geschehen teilzunehmen. Es schien, als hätte das Licht die komplette Kontrolle über sie übernommen. Wie ein Zuschauer sah sie sich von einer Tribüne aus selbst dabei zu, wie sie auf das Monster zuging. Sarah hob einen, Arm und berührte den schwarzen Schatten an der Stirn mit ihren leuchtenden Fingern.


    Er quiekte und zappelte unter ihrer Berührung, war aber offensichtlich machtlos dagegen. Durch ihren Arm schoss eine schmerzhafte elektrische Ladung, und Sarah drohte den Halt zu verlieren, aber irgendwie schaffte sie es ihre Energie wieder zu bündeln. Sie hielt stand und klammerte sich in Gedanken an Esther. Ich muss wissen was passiert ist. Sie stellte sich gegen den Schmerz, und plötzlich zogen vor ihrem geistigen Auge Bilder auf. Zunächst erschienen verschwommene Schatten, dann immer deutlichere Formen. Sarah strengte sich an und konnte schließlich eine am Boden kauernde Form wahrnehmen. Ein Frauenkörper lag in einer Embryohaltung auf dem Boden einer kahlen Zelle. Sarah spürte die Kälte des Raumes, roch den Moder und das Blut. Dann drehte sich die Frau zu ihr um, und wandte ihr das blasse Gesicht zu. Kurze dunkle Haare klebten am blutverschmierten Gesicht.


    Trotz der starken Schwellungen erkannte Sarah sofort die geliebten Gesichtszüge.


    Mein Gott, Esther war so übel zugerichtet worden. Sarah wollte zu ihr gehen, mit ihr reden, aber sie war dazu verdammt, nur zusehen zu können. Was sie hier sah, waren Erinnerungen an die Vergangenheit. Niemand konnte nachträglich den Lauf der Dinge ändern. Sie musste machtlos mit ansehen, wie der schwarze Schatten sich auf ihre hilflose Schwester zu bewegte. Er beugte sich zu ihr hinunter, und strich ihr beinahe zärtlich über den Kopf. Esther zuckte zusammen, und drückte sich noch dichter an die kahle Betonwand. Ihr ganzer Körper zitterte vor Angst, und der Schatten kroch immer näher an sie heran. Sarah wusste sie hatte panische Angst, die sonst so sanften Gesichtszüge waren zu einer verzerrten Maske des Horrors geworden. Esther versuchte zu kämpfen und sich zu wehren, aber sie hatte nicht den Hauch einer Chance als sich der Schatten immer weiter über sie beugte. Sie packte, und unter sich zerrte. Der Schatten lachte als Esther vor Schmerzen und Qualen aufschrie. Sarah verbrannte innerlich vor Wut, sie kämpfte gegen die Machtlosigkeit an, und rannte immer wieder vor die Mauern aus Licht, die sie umgaben. Sie musste helfen irgendwie musste sie doch helfen können. Der Schutzwall aus Licht gab keinen Millimeter nach. Sarah konnte nichts, aber auch gar nichts tun. Tränen brannten auf ihren Wangen, als sie hilflos mit ansehen musste, was ihrer Schwester angetan wurde. Sie schrie ihren Zorn hinaus, bis ihre Stimmbänder den Dienst verweigerten.


    Das Bild verschwamm plötzlich und der Raum begann sich um sie zu drehen, während sie zur nächsten Erinnerung des Monsters getragen wurde.


    Sarah sah sich um. Sie befand sich nicht mehr im Keller. Sie war auf einem Bergplateau unter freiem Himmel.

    Ihr Atem stockte, als ihr immer mehr bekannte Details ins Auge fielen. Sie kannte den Platz nur zu gut. Es war der Platz an dem Esther gestorben war.


    Vor ihr erschienen mehrere verschwommene Gestalten aus dem Nichts, und Sarah erkannte die gebeugte Form von Esther direkt vor sich. Ein blonder, großer Mann stand neben ihr, und schrie sie an.


    „Wo ist er? Wo ist der Eingang zur Höhle?“ Eiskalte, hellblaue Augen starrten erbarmungslos auf Esther herab, und sie war starr vor Angst. „Ich weiß es nicht.“ Ihre Stimme klang so schwach. Sie war dem Tode schon zu nah, dass konnte Sarah deutlich spüren. Aller Lebensmut und alle Fröhlichkeit war vollkommen ausgelöscht. Ihre Schwester war nur noch ein resignierter Schatten ihrer selbst. Völlig gebrochen. Sarah wusste sie konnte nur zusehen, also bemühte sie sich den Blick von Esther loszureißen, und sich stattdessen umzusehen. Sie standen in der Nähe der Gedenktafel, die auf dem Burghasunger Berg errichtet worden war. Die kleine Steintafel sollte Besucher auf die Klosterruinen hinzuweisen, die sich dort einmal befunden hatten.


    Der blonde Mann packte Esther grob im Genick, und schüttelte sie wie ein kaputtes Spielzeug. Esther schrie gequält auf. „Meine Geduld ist am Ende. Ich weiß du kannst den Energiefluss sehen, der zur Höhle führt. Es ist der richtige Zeitpunkt, also tue gefälligst besser was ich dir sage, sonst werde ich dir deinen Wunsch nicht erfüllen. Ich werde dich nicht sterben lassen.“ Ein grausames Lächeln breitete sich auf dem Gesicht des Mannes aus. „Ich werde dich Marek überlassen, der hat sicher noch Pläne für deine nähere Zukunft. Ich werde dafür sorgen, dass du nicht sterben kannst, wenn er sich für den Rest der Ewigkeit über dich hermacht.“ Esther fiel noch mehr in sich zusammen. „Bitte nicht. Ich weiß doch nicht, was du von mir willst. Ich kann rein gar nichts sehen.“


    „Na schön. Ich werde jemanden finden der es kann. Vielleicht hast du ja noch andere Verwandte. Ich werde sie ausfindig machen, und sie werden dein Schicksal teilen.“ Esther sah nicht auf, ihr Gesicht wurde starr, und Sarah sah für einen Moment Wut in Esthers Augen aufblitzen.


    „Sie sind alle tot. Du wirst niemanden mehr finden. Ich bin die Letzte.“


    Der Mann schien immer wütender zu werden, und murmelte etwas Unverständliches, bevor er sich zu Esther umdrehte. Er zerrte sie zu einem Punkt, der weiter hinten auf dem Plateau lag.


    Sarah schrie aus vollem Hals, als aus der knienden Gestalt ihrer Schwester plötzlich eine Feuersäule wurde. Sie spürte die Hitze, als würde sie selbst ein Raub der Flammen.


    Alles um sie herum wurde plötzlich schwarz, und sie wurde mit aller Macht zurück in ihren Körper geschleudert, als hinge sie an einem Gummiband. Der Aufprall in ihrem Körper zwang sie mehrere Schritte zurück, und wäre Vali nicht gewesen, dann wäre sie unsanft zu Boden gestürzt.


    „Thore!“ Vali fing Sarah auf, die nach einem herzergreifenden Schrei bewusstlos in seinen Armen zusammengebrochen war. Die Tür wurde aufgerissen und Thore stürzte in den Raum.


    Er stoppte jedoch schlagartig, als er einen Blich auf das Bett geworfen hatte. Vali sah zunächst verständnislos zu ihm auf, denn er hatte ihn schließlich zu Sarahs Hilfe gerufen. Dann folgte er seinem Blick, und als Thore nur ein „Ach du Scheiße“ herausbekam, konnte er ihm nur beipflichten.


    Auf dem Bett befand sich nur noch ein schwarzer Haufen Asche.


    Vali saß auf dem Boden mit der regungslosen Sarah auf dem Schoss.


    „Was ist hier passiert?“ Tomasz war Thore gefolgt und fand nach einem Moment der Sprachlosigkeit, seine Stimme als erstes wieder.


    „Ich habe keine Ahnung.“ Valis Blick glitt immer wieder zwischen dem Aschehaufen und Sarah hin und her. Er war völlig perplex.


    „Helft mir mal hoch.“ krächzte er, und wurde von Thore und Tomasz, samt Sarah auf die Füße befördert.


    „Wir brauchten ihn lebend.“ Tomasz sah ihn vorwurfsvoll an.


    „Der Orden wollte ihn noch weiter zu Lucius befragen.“


    Vali antwortete nicht. Er verließ wortlos mit Sarah auf den Armen das Zimmer. Er brachte sie in sein Schlafzimmer, und legte sie vorsichtig auf dem Bett ab. Sie war eiskalt und er deckte sie vorsichtig zu.


    „Wie kommst du dazu einen Zeugen zu töten?“ Tomasz redete sich in Rage nachdem der erste Schock überwunden war.


    „Raus!“ Vali hatte jetzt nicht die Nerven auf die Beschuldigungen von Tomasz zu antworten. Er hatte beschlossen vorerst führ sich zu behalten, was Sarah getan hatte. Wobei er sich nicht einmal sicher war was sie getan hatte.


    Tomasz wollte gerade protestieren, als Thore ihn aus dem Türrahmen in Richtung Flur schob. „Mein Bruder, das ist wirklich nicht der richtige Zeitpunkt ihn noch weiter zu reizen.“


    „Das muss ich dem Rat melden!“


    Thore blieb in der Tür stehen und fragte, mit einem besorgten Blick auf Sarah, vorsichtig. „Alles in Ordnung?“


    „Was denkst du denn?“ Vali klang nicht halb so gereizt, wie Thore es erwartet hatte. Eher verstört. Er machte mehrere Schritte in den Raum, und schloss die Tür hinter sich.


    „Warum hast du ihn getötet? Hat er versucht sie anzugreifen?“ Er hätte das gleiche getan, wenn er in Valis Schuhen gesteckt hätte.


    „Wir haben ein Problem, Thore.“ Vali erhob sich, und begann im Zimmer auf und ab zu laufen, wie ein Tiger im Käfig.


    „Ach was. Erzähl mir mal was Neues.“ Thore setzte sich auf einen der Stühle, die neben dem Bett aufgestellt waren, und lehnte seine Arme auf die Knie.


    „Ich meine es ernst. Wir haben ein riesengroßes Problem.“


    Thore sah zu Vali auf, „Na nun mach mal halblang. Der Typ war ein Arsch. Um den ist es nicht schade, und ich kann es dir nicht verübeln das du die Beherrschung verloren hast.“


    „Das ist es ja.“ Vali versuchte krampfhaft sich einen Reim darauf zu machen, wie Sarah es geschafft hatte, den Kerl zu pulverisieren. Er verharrte kurz und sah auf ihre schlafende Form herab. Sie hatte es geschafft soviel Energie zu bündeln, dass er nicht mal bemerkt hatte wohin sie sie geschickt hatte. Verdammt. Entweder sie hatte ihn belogen und hatte sehr wohl Zugriff auf ihre Fähigkeiten, oder der Aschehaufen hatte ihr mehr gezeigt, als sie hatte ertragen können. Der Schrei den sie ausgestoßen hatte, war so schrill gewesen dass ihm buchstäblich die Ohren geklingelt hatten. Er hatte noch nie jemanden so leiden hören, es hatte ihm das Herz gebrochen.


    Unwillkürlich wanderte seine Hand an eben jene Stelle, wo sein Herzmuskel scheinbar unbeeindruckt seine Arbeit tat.


    Thore beobachtete seinen Freund aufmerksam, und fragte sich warum Vali so aus dem Häuschen war.


    Er schien geradezu erschüttert. Etwas hatte sich grundlegend geändert, aber Thore konnte noch nicht genau sagen was.


    „Hey Vali. Komm schon, der Rat wird sich wieder einkriegen.“


    Thore versuchte zu ihm durchzudringen.


    „Thore, ich habe den Mann nicht getötet.“ Vali sprach leise aber deutlich.


    „Was?“ Thore dachte, er hätte sich trotzdem verhört.


    „Ich bin es nicht gewesen Thore.“ Vali sah ihn an, und Thore hatte ihn noch nie so ratlos gesehen.


    „Sie war es.“ Vali schluckte, “Sarah hat ihn getötet.“


    „Red` keinen Blödsinn, Mann.“ Vali schüttelte nur den Kopf, und Thore brauchte einen Moment, um wirklich zu begreifen was sein Freund da eben gesagt hatte.


    „Wie zur Hölle hat sie das angestellt?“ Jetzt hielt es Thore nicht mehr auf dem Stuhl. „Hat sie uns die ganze Zeit getäuscht?“


    „Nein. Ich weigere mich das zu glauben. Niemand kann sich auf Dauer so verstellen.“ Vali setzte sich auf den Rand des Bettes, und fühlte nach Sarahs Puls. In diesem Moment regte sie sich leicht und öffnete die Augen.


    „Was ist passiert?“ Sie setzte sich auf, und sah sich verwundert um.


    „Sarah was ist das Letzte woran du dich erinnerst?“ Vali bemühte sich redlich ruhig und sachlich zu bleiben. Das war eine Herkulesaufgabe, in Anbetracht dessen, wie er sich gerade fühlte.


    „Wir haben diesen Kerl befragt.“ Sie kniff die Augen zusammen, und sog dann hörbar die Luft ein. „Er ist durch und durch schwarz, Vali. Ich habe noch nie so eine schwarze Seele gesehen.“


    Vali beobachtete sie aufmerksam, und versuchte dabei jedes Detail in ihren zarten Gesichtszügen aufzufangen.


    „Warum siehst du mich so an?“ Sarah fühlte sich verunsichert von seinem bohrenden Blick.


    „Er ist tot Sarah. Ich muss wissen wie du das gemacht hast.“


    „Was?“ Echtes Entsetzen zeigte sich in ihrem Gesicht, und Vali spürte wie ihm ein Stein vom Herzen fiel. Was immer auch passiert war, er war sich sicher sie hatte nicht absichtlich getötet. Das hieß wiederum, sie hatte ihn nicht angelogen.


    „Du hast ihn gegrillt.“ Thore kam näher, und setzte sich auf die andere Seite des Bettes.


    „Ich habe was? Das kann nicht sein. Wie zum Henker soll ich das denn gemacht haben?“


    Sarah wollte die beiden gerade für verrückt erklären, als sich Fetzen der Erinnerung in ihr Bewusstsein drängten.


    Sie runzelte die Stirn beim Versuch, den Fetzten festzuhalten.


    „Alles woran ich mich erinnere, ist…“ Ihre Hände krampften sich in die Decke. „Ich war in dem Verlies wo sie Esther gefangen hielten.“ Tränen liefen ungebremst über ihre Wangen, als sie sich noch einmal die schrecklichen Bilder ins Gedächtnis rief. Sarah berichtete tonlos, was sie gesehen und gehört hatte, und versuchte dabei jedes Detail so genau wie möglich zu beschreiben. Vali und Thore lauschten gebannt und fassungslos, wie Sarah das Martyrium ihrer Schwester beschrieb. „Dann spürte ich diese unglaubliche Hitze in mir aufsteigen, und dachte ich würde mit ihr verbrennen. Danach kann ich mich an nichts mehr erinnern.“


    Sarah sah zu den beiden Männern an ihrem Bett auf, und fasste einen Entschluss.


    „Ich will Lucius brennen sehen, Vali.“ Ihre Stimme klang selbst in ihren eigenen Ohren fremd, aber die maßlose Wut die sie ganze Zeit gespürt hatte seitdem Esther gestorben war, hatte endlich ein Ziel.


    Sie glaubte fast Vali würde versuchen ihr das auszureden, aber zu ihrem Erstaunen nickte er nur grimmig, und erhob sich.


    „Zu allererst brauchen wir einen Plan. Dank dir wissen wir jetzt wonach Lucius sucht, und wo wir unsere Suche beginnen müssen. Ich bin mir sicher, dass er versuchen wird dich in seine Finger zu bekommen.“ Er half Sarah beim Aufstehen. “Wir müssen diese Höhle vor ihm finden, und das Artefakt sicherstellen. Dann bist du vielleicht vor ihm sicher.“


    

  


  
    Kapitel 28


    


    Thore kam eine halbe Stunde später, mit mehreren Kartons vom nahe gelegenen Italiener zurück, und noch bevor er die Küche erreicht hatte, war er zwei seiner Kartons los.


    In der ganzen Aufregung des Tages, hatte niemand etwas gegessen, und jetzt glich das Team, einer hungrigen Meute. Es hätte auch eine Palette Diätshake sein können, was er da auf seinen Händen balancierte. Völlig egal. Hauptsache es füllte die Löcher in den Mägen.


    Tomasz verkroch sich umgehend mit seiner Beute ins Nebenzimmer. Er arbeitete die ganze Zeit fieberhaft an seinen Laptop. Sarah fragte sich warum er immer soviel Abstand zu den anderen zu halten schien. Vali schob Sarah in die Küche, wo Thore den verbliebenen Stapel Kartons auf der Arbeitplatte abstellte.


    Teller waren genauso wie Besteck überflüssig, denn hier wurde direkt aus dem Karton gespeist. Vali griff sich eine große Ecke Pizza aus dem Karton, und hielt sie Sarah mit fragendem Blick unter die Nase. Die schüttelte nur den Kopf und sah mit wachsendem Erstaunen zu wie eine große Pizza Salami, Paprika, irgendwas in null Komma nichts verschwand, und der nächste Karton auf dem Tisch deponiert wurde.


    „Hat eure Spezies zwei Mägen?“, fragte sie, als Vali sich, mit ungebrochenem Enthusiasmus, die zweite Pizza einverleibte.


    Thore tat es ihm gleich, war aber nach dem ersten Wagenrad schon sichtlich angeschlagen. „Mögen Wölfe keine Pizza?“, erkundigte sie sich, und holte sich dabei noch einen Kaffee. “Ich bin ein Wandler, keine Biotonne.“ gab Thore zurück, und tupfte sich demonstrativ die Mundwinkel mit einer Serviette ab. „Außerdem besitze ich im Gegensatz zu meinem Boss hier, viel bessere Tischmanieren.“, ein Augenzwinkern untermalte das Gesagte.


    Sarah hätte gelächelt, aber ihr war weder zum Lachen noch zum Essen zumute. „Du solltest auch was essen.“, Vali schob den aktuellen Pizzakarton über den Tisch in ihre Reichweite. „Ich habe keinen Hunger.“ Ihr Magen war im Moment nicht davon zu überzeugen feste Nahrung aufzunehmen.


    „Es ist nicht wichtig ob du Hunger hast, dein Körper braucht die Energie.“, sagte Thore und sah dabei nicht einmal vom Essen auf.


    Das nächste Stück verschwand aus dem Karton, und der nächste Karton verschwand zusammen mit Grischa aus der Küche. Achill schnappte sich einen Stuhl, und erstattete kurz und kauend Bericht. Ihr Auto war also weg. Na toll.


    „Sarah bist du dir sicher, dass du dein Auto dort oben auf dem Parkplatz abgestellt hast?“, Achill kaute selbst während der Frage munter weiter.


    Sarah hatte kurz das Bild eines Wikingers, der einen Knochen beim Essen hinter sich warf im Kopf. „Ja, eigentlich schon, denn wir haben immer bei diesem Infopoint geparkt. Warum sollte es diesmal anders sein?“


    „Hmhm.“ Vali schien seinen kulinarischen Ausflug beendet zu haben und wischte sich die Hände an einer Serviette ab.


    „Sarah, du sollt….“


    „Ich habe keinen Hunger, okay?“, sie war einfach nur genervt. „Ich habe gerade einen Mann getötet. Wahrscheinlich werde ich für den Rest meines Lebens ins Gefängnis wandern, und der Mörder von Esther läuft immer noch da draußen rum. Wie könnt ihr hier rumsitzen und essen, als wäre nichts passiert?“


    Vali legte seine Hand auf ihre, und ließ nicht zu, dass sie ihre wegzog. „Wie kommst du auf den Gedanken, dass du ins Gefängnis musst?“ Achill legte völlig ungerührt das Pizzastück zur Seite. „So wie ich das sehe, hast du der Menschheit einen Dienst erwiesen. Ein Psychopath weniger auf diesem Planeten, aber du hättest ruhig was für uns übrig lassen können.“


    „Ich wollte ihn nicht töten.“, gab sie kleinlaut zurück. „Ich bin kein Mörder. Vielleicht komme ich mit Totschlag durch? Allerdings wird mir niemand glauben, wenn ich erzähle, was ich vorher gesehen habe.“ In ihrem Kopf hatte sie dabei Bilder von einem Gerichtssaal. Kein Mensch würde ihr glauben, davon war sie überzeugt.


    „Du machst dir zu viele Gedanken, Sarah.“ Achill sah sie mit besorgtem Blick an. “Wie heißt dieser Spruch? Wo kein Kläger, da kein Richter? Niemand von uns wird dich anklagen, also ist es so, als ob nichts passiert wäre.“ Sarah seufzte, Achill schien nicht zu verstehen. Wie sollte sie ihm klar machen, dass sie das Gesicht des Mannes für den Rest ihres Lebens verfolgen würde.


    „Ich bin kein Krieger, Achill.“, ihre Stimme zitterte verdächtig. “Ich habe so etwas wie ein Gewissen.“


    „Was glaubst du ist ein Krieger, Sarah?“


    Am Tisch war es mittlerweile vollkommen still. Vali und Thore hatten aufgehört zu kauen, und beide sahen jetzt fragend zu ihr herüber. Sarah hätte am liebsten die Zeit zurückgespult, und den letzten Satz zurückgenommen, als ihr die Bedeutung dessen klar wurde. Sie räusperte sich und starrte in ihren Kaffee, als läge die Antwort direkt in der Tasse.


    „Ein Krieger ist jemand, der für ein Ziel kämpft. Ein Soldat im Krieg… jemand der seine Leute beschützt.“, sie sah zu Achill auf und wurde dabei immer leiser. “Ich hab keine Ahnung von alledem. Ich habe einen hilflosen Mann umgebracht.“, sie schluchzte.


    Achill streckte einen langen Arm über den Tisch und legte seine große Hand über ihre. „Ich finde du weißt ziemlich genau was ein Krieger ist, Sarah. Und mit deinen eigenen Worten hast du dich gerade selbst als einen definiert.“


    Sie schüttelte den Kopf, aber Achill war noch nicht fertig. „Dieser Kerl war nicht hilflos, als er Esther gequält hat, oder? Er war nicht hilflos, als er Malachi hinterrücks ermordet hat. Er hat seine Entscheidungen selbst getroffen, und musste endlich die Konsequenzen dafür tragen. Du hast ihn nicht ermordet. Du hast ihn seiner gerechten Strafe zugeführt. Er hätte nicht gezögert dich zu töten, also schenk dem Stück Dreck keinen weiteren Gedanken mehr, denn er ist es nicht Wert, und wird es niemals sein.“


    „Es klingt so einfach, wie du es sagst, aber das ist es nicht. Nicht für mich.“, aber Sarah musste zugeben, dass Achills Worte ihr ein Stück der Schuld nahmen, die sie empfand. Achill nickte und seine grauen Augen zeigten vollstes Verständnis.


    „Wenn es das wäre, dann wärst du kein Stück besser. Aber es besteht kein Grund, dass du dich damit selbst quälst.“


    „Trotzdem ist Selbstjustiz verboten, wenn jemand davon erfährt, dann wandere ich ins Gefängnis.“, der Gedanke sorgte weiterhin dafür, dass ihre Hände zitterten.


    „Niemand wird dich einsperren.“ Vali hielt es nicht mehr aus. Warum machte sie sich solche Sorgen?


    „Denn niemand wird davon erfahren.“


    „Wie bitte wollt ihr das bewerkstelligen?“


    „Genauso, wie wir dich aus der Fahndung rausgehalten haben.“ Tomasz brachte den leeren Karton in die Küche. Sarahs Kopf schnellte hoch.


    „Was?“


    „Wir haben deine Spuren komplett verwischt. Keine Krankenakte, kein Unfall, kein Überfall auf dem Dörnberg. Für die Öffentlichkeit ist nichts davon existent.“ Tomasz wusch sich über der Spüle die Hände.


    „Sie werden auch von dem Attentäter nie erfahren.“


    „Wie ist das möglich?“ Sarah hatte ja keine Ahnung gehabt wozu diese Männer fähig waren. Naja gestand sie sich ein, du weißt ja offensichtlich nicht einmal wozu du selbst fähig bist.


    „Tomasz ist unser Computerspezialist, und Thore ist neben seiner Liebe zu allem, was einen Pelz trägt, ganz gut darin menschliche Gedanken zu manipulieren. Wie die Meisten von uns im Übrigen.“


    Achill machte eine ausladende Handbewegung,


    “Das sind nicht die Druiden die ihr sucht…“, und kicherte über seine eher schlechte Darstellung aus dem alten Kinoklassiker Star Wars.


    „Was denn, Jedi Ritter?“ Thore schien diese Vorstellung zu gefallen. „Wo zum Teufel ist dann mein Laserschwert.“


    Das letzte Stück seiner Pizza verschwand in seinem Mund, und er fuhr sich zufrieden mit der Hand über den Bauch.


    Sarah ließ sich nicht von der allgemeinen Heiterkeit, und den sich anschließenden Parodien täuschen.


    „Habt ihr mich auch schon manipuliert?“ Die plötzliche Stille am Tisch verriet ihr mehr als sie Wissen wollte, und doch wollte sie die Antwort hören.


    „Oh oh, ich bin raus.“ Achill verzog sich mit einer Tasse Kaffee, um Tomasz nebenan Gesellschaft zu leisten.


    Thore wollte sich ihm anschließen, aber Valis Blick hielt ihn davon ab.


    Es war der Blick der Sorte -Wenn du jetzt gehst werde ich dich finden, und auf ewig leiden lassen. -


    „Wir haben getan was wir tun mussten, um dich zu beschützen.“, damit war für Vali offenbar alles gesagt.


    Tomasz kam ihm unverhofft zur Hilfe, als er mit dem Laptop im Arm wieder in die Küche kam, und neben Sarah Platz nahm. Er behielt allerdings genug Abstand, um sie auf keinen Fall versehentlich zu berühren, und drehte ihr das Display zu.


    „Kennst du diesen Mann?“ fragte er sie.


    Ihre Hand zitterte etwas, als sie sich das Bild ansah. Es war eine schwarz weiß Fotografie. Die hellen lockigen Haare umrahmten markante Gesichtszüge, und fielen bis in den Nacken. Die typische Beschreibung im Polizei Deutsch würde wohl lauten kaukasischer Typ, helle Hautfarbe, keine sichtbaren besonderen Merkmale. Die Augenbrauen waren sehr hell, und die Augenfarbe noch etwas heller. Die Nase hatte eine gerade Form und die Lippen waren schmal.


    Der Mann hatte eine durch und durch aristokratische Ausstrahlung, wirkte irgendwie wie die Vorlage für eine griechische Büste. Sarah hatte keine Ahnung, woher dieser Gedanke kam, aber sie war sich absolut sicher, dass es Lucius war.


    „Das ist er. Das ist der Mörder meiner Schwester.“


    Die Zeit blieb stehen und ganz allmählich wurde das Bild unscharf, sie hatte es so konzentriert angesehen, dass sie nicht einmal geblinzelt hatte.


    Vali holte sie aus der Starre, indem er ihr sachte die Hand auf die Schulter legte.


    „Wir finden ihn.“ Sie blinzelte heftig gegen Tränen an. Tomasz nickte nur, und wich ihrem Blick dann aus.


    


    Sie schüttelte den kopf, und um ihre Hände vom Zittern abzuhalten hielt sie sich damit an ihrer Kaffeetasse fest.


    „Sarah, wir werden das Artefakt vor ihm finden.“ Thore versuchte ihr Mut zu machen.


    „Was wenn ich es nicht kann?“ Gott, sie musste irgendetwas tun, diese Rumsitzerei machte sie wahnsinnig, sie kam sich vor wie in einem Käfig.


    „Fangen wir noch mal von ganz vorne an. Warum hast du für Malachi gearbeitet?“ schlug Tomasz vor.


    Sarah setzte sich wieder auf den Stuhl und begann ihre Geschichte noch mal zu erzählen.


    „Ich habe für eine Zeitschrift gearbeitet, die sich mit Archäologischen Funden in Deutschland beschäftigt. Mein Redakteur schickte mich zu Malachis Buchladen. Esthers Tod ist jetzt fast ein Jahr her, und“ sie schluckte als die Bilder der ersten Begegnung mit Malachi in ihr aufstiegen. “-und ich brauchte das feste Einkommen, genauso wie die Möglichkeit hier in Kassel bleiben zu können. Also nahm ich die Stelle an.“ Sarah sah wie Tomasz, Vali einen Blick zuwarf. „Er muss deine Fähigkeit gespürt haben. Deswegen hat er dich angesprochen.“, erklärte er.


    „Wir waren oft in den Archiven der umliegenden Städte unterwegs, und er schien besonderes Interesse an diesem alten Kloster gehabt zu haben, was auf dem Bergplateau westlich gegenüber des Dörnbergs gestanden hatte.“


    Sarah dachte an die vielen Stunden, die Malachi über alten Kirchenbüchern gesessen hatte.


    Er hatte so fieberhaft darüber gebrütet, dass er sogar vergessen hatte zu Essen. Also hatte sie ihm immer etwas mitgebracht, wenn sie zur Arbeit kam, genauso wie den Kaffee den er so mochte.


    Sie musste unwillkürlich lächeln bei dem Gedanken, als er einmal dachte den Durchbruch geschafft zu haben, und durch das Büro getanzt war. Er war damals, durch und durch, der schrullige Professor gewesen, für den sie ihn gehalten hatte. „Das alles macht jetzt langsam einen Sinn. Ich dachte immer er sei paranoid, wenn er seine Ergebnisse für sich behielt, und in seinem Büro versteckte.“


    „Was hat er versteckt?“, Tomasz war ganz Ohr.


    „Einfach alles. Notizen, Bücher, er machte immer aus allem ein riesiges Geheimnis.“ Tomasz ließ seine Schultern wieder sinken. Er würde das ganze Archiv von Malachi durchsuchen müssen, wenn er auf die Ergebnisse des Meisters stoßen wollte.


    „Erzählt mir von ihm.“, forderte Sarah die Männer am Tisch auf. „Wer war er wirklich?“


    Vali ergriff als erstes das Wort, “Er war Mitglied des Ordens, einer unserer Ältesten. Die spirituellen Führer unserer Rasse.“


    Sarah wunderte sich nicht mehr über die Begriffe die sie benutzten. “Er kam mir nicht vor wie ein …“, sie suchte nach dem richtigen Wort. „Krieger?“, schlug Vali vor. Sie nickte. „Nicht alle von uns sind Krieger, einige sind Gelehrte und die Weisesten von uns, werden Mitglieder im Ältestenrat des Ordens.“


    Thore schnaubte bei der Beschreibung Valis. „Das mit dem weise traf in den letzten zweihundert Jahren nicht mehr auf alle zu.“ Sarah sah erstaunt zu Thore rüber, aber der ließ sich nicht weiter über das Thema aus.


    „Wonach genau hat Malachi gesucht?“ wieder war es Tomasz der das Gespräch wieder zurück zum Ursprung lenkte.


    „Ich weiß es nicht, aber ich glaube es war eine bestimmte Schriftrolle aus einer Zeit, weit vor dem Klosterbau.“ Sarah hielt Thore ihre Kaffeetasse hin, als sich dieser Nachschub besorgte.


    „Wo genau war dieses Kloster?“ Tomasz würde es durch die virtuellen Archive jagen, um zu sehen wie weit Malachi gekommen war.


    „Es lag auf dem Burghasunger Berg und war einst ein wichtiger Pilgerort für die Menschen des Mittelalters.


    Die Überreste eines Heiligen sollen dort bestattet worden sein. Ein Heiler, der dort Wunder gewirkt haben soll.“


    Die drei sahen sich vielsagend an. „Was?“ Sarah wollte mehr erfahren.


    „Unsere Rasse verfügt über besondere Fähigkeiten, wie du mittlerweile festgestellt hast. Einige von uns haben die Fähigkeit selbst schwerste Verwundungen zu heilen.“, sagte Vali.


    “Glaubst du er war auf der Suche nach einem Grab, indem einer von - euch– bestattet wurde? In meiner Vision war die Rede von einer Höhle, aber ich habe dort noch nie eine Höhle, oder sowas Ähnliches gesehen.“


    Sarah brauchte dringend Arbeit für ihren Verstand.


    „Nein, ich glaube er war auf der Suche nach dem Wissen dieses Mannes. Ich sehe mal ob ich geologische Daten über diesen Bereich finde.“, Tomasz stand auf, und ging wieder an seine Computer.


    „Wenn die Höhle in dem Burghasunger Berg liegt, warum saß Malachi dann sooft auf dem Dörnberg? Irrt sich Lucius was den Standort angeht?“, Sarah war frustriert. Niemand hatte eine Antwort auf diese Frage. „Ich brauche etwas um mich abzulenken, etwas zu tun, ich habe das Gefühl hier wahnsinnig zu werden. Können wir nicht irgendetwas tun?“, sie sah von Vali zu Thore, und hoffte die beiden würden ihre Unruhe verstehen.


    „Was für einen Sinn hätte es jetzt loszufahren? Wir sollten darauf warten, dass Tomasz uns mit mehr Hinweisen versorgt, dann können wir gezielt auf die Suche gehen. Außerdem ist es draußen zu gefährlich für dich.“, sagte Vali und Sarah seufzte. Thore legte Vali die Hand auf die Schulter und


    sagte, “Es ist dunkel, niemand wird uns sehen, wenn wir dem Dörnberg einen Besuch abstatten.“ Sarah schöpfte Hoffnung, Thore erwies sich gerade wirklich als Freund. Sie konnte sich gerade noch so bremsen, um nicht in Kindermanier bitte, bitte, bitte rauszuposaunen. Aber sie hielt unter dem Tisch, ihre Daumen fest gedrückt. Der Blick den Thore mit Vali austauschte, ließ sie vermuten, dass sie in Gedanken miteinander sprachen, und was sie sonst ziemlich irritiert hätte, störte Sarah jetzt kein bisschen, solange es sie hier raus brachte.


    Vali überlegte kurz, das konnte sie an der Art ablesen, wie sich seine Stirn in Falten legte.


    Dann stand er ohne Vorwarnung auf, und ging zu seinem Zimmer. Sarah sah zu Thore auf, der nur sagte „Gib uns fünf Minuten.“, und dann ebenfalls verschwand.


    Als beide weg waren tauchte Grischa unvermittelt im Türrahmen auf. In seinen Augen lag blankes Eis. Er musterte sie eingehend, aber bevor er etwas sagen konnte, landete eine schwere Hand auf seiner Schulter. Achill warf ihm einen warnenden Blick zu, und Grischa schüttelte die Hand von seiner Schulter ab. „Elias hat sich gemeldet. Wir sollen etwas für ihn überprüfen, wir sollten gehen.“, sagte Achill und ging.


    Sarah kam sich vor, als wäre sie gerade um Haaresbreite, von einer Kugel verfehlt worden.


    Ihr Puls schlug immer noch ein wenig schneller wie normal, als Vali endlich mit Thore im Schlepptau zurückkehrte.


    Was für ein Bild!


    Sie hatten beide ihre Klamotten gegen eine schwere Ledermontur getauscht, bestehend aus Hose und Jacke, und die langen Beine steckten in Armeestiefeln, der Marke –ein Tritt genügt-.


    Trotz der massigen Körper, und dem harten Training, das diese Körper offensichtlich geformt hatte, hatte Sarah beinahe vergessen, dass sie es mit ausgebildeten Kämpfern zu tun hatte. Wie die beiden jetzt in Kampfmontur im Türrahmen standen, wurde ihr schlagartig bewusst, welcher Gefahr sie sich vielleicht gerade aussetzte. Aber sei es drum, sie musste einfach hier raus.


    Sie griff sich ihre Jacke von der Garderobe, und folgte den beiden Lederriesen ins Freie.


    

  


  
    Kapitel 29


    


    „Das ist unmöglich Sir, dieser Kasten lässt sich nur mit dem richtigen Schlüssel öffnen.“ Der Techniker hob abwehrend die Hände, als befürchtete er für die schlechte Nachricht bestraft zu werden. Jonah ging in dem kleinen Raum auf und ab. Das war nicht die Nachricht auf die er gehofft hatte. Der Techniker, ein kleiner untersetzter Mann mit Halbglatze, schien nervös zu sein. Aber das war auch kein Wunder. Jeder kannte die Konsequenzen, die es haben konnte wenn man Jonahs Geduld auf die Probe stellte.


    Aber ihm drohte keine Gefahr, zumindest noch nicht. Der Mann war ein Ass seines Faches, und genau aus diesem Grund hatte Jonah ihn angeworben. Allerdings war er vielleicht nicht ganz so versiert im Öffnen von Geheimfächern.


    Jonah fluchte innerlich. Wenn der Techniker sagte, dass es keine Möglichkeit gäbe, den Kasten zu öffnen, dann gab es auch keine. Zumindest nicht, ohne den Inhalt zu beschädigen. Jetzt musste er neben der Frau auch noch den Schlüssel finden, und bis auf die ovale Form die sich auf den Kasten abzeichnete hatte er keinen Hinweis wonach er suchen sollte. Seine linke Hand glitt vorsichtig über die Verletzung an der Schulter, als er darüber nachdachte, was Lucius wohl dazu sagen würde. Nein, es wäre besser, dem Meister seinen Fund noch etwas zu verheimlichen.


    Von seinem Mann bei der Polizei hatte er noch keine weiteren, brauchbaren Informationen erhalten. Offenbar wurde nicht nach Sarah Meinhard gesucht. Das Team von Vali hatte wieder ganze Arbeit geleistet beim Verwischen der Spuren. Aber das würde ihn nicht aufhalten.


    Der Meister hatte seine Quellen überall, somit war Jonah nicht nur auf öffentliche Möglichkeiten beschränkt.


    Während er noch darüber nachdachte wie er jetzt am besten vorgehen sollte, vibrierte in seiner Hosentasche sein Handy. Nachdem er die SMS gelesen hatte klappte er das Handy wieder zu, und schenkte dem Techniker ein Grinsen, welches den Mann zwei Schritte zurückweichen ließ. Jonah drehte auf dem Absatz um, und verließ den Raum, um seine Männer zusammen zu rufen. Jetzt hatten sie endlich ein Ziel!


    Die Schar Söldner, die er im Laufe der Jahre um sich gesammelt hatte, traf im großen Raum vor dem Altar ein. Es war nicht nötig Lucius zu rufen. Es war schlichtweg der beste Raum, um sich zu versammeln.


    Jonah musste seine Männer nicht auf eine komplette Ausrüstung hinweisen, und er musste auch nicht ihre Bewaffnung kontrollieren. Sie alle hatten eine militärische Ausbildung genossen, und waren erstklassige Soldaten. Ein kurzes Briefing über den Ort, und das Ziel der Operation reichte aus. Allen war klar, welche Aufgaben sie während des Angriffs hatten. Es galt die Wächter nach Möglichkeit auszuschalten, und die Frau lebend zu fangen. Das war das Ziel der Mission.


    Der obligatorische Uhrenvergleich zum Beginn jeder Operation, sicherte die absolute Synchronität des Angriffs, und sollte so den größtmöglichen Erfolg garantieren.


    Wenn alles nach Plan verlief, sollte er in wenigen Stunden die Frau in seiner Gewalt haben.


    


    Sarah saß auf der Rücksitzbank, während Thore das Auto durch die Stadt steuerte. Neben ihm saß Vali, der gespannt wie ein Drahtseil, die Umgebung in Augenschein nahm, die an ihnen vorbei flog. Die Art wie er das tat, war alles andere als beruhigend, aber Sarah würde jetzt keinen Rückzieher machen.


    Im Radio spielte irgendein Lied aus den Charts, aber der Stimmung im Wagen nach, hätte es auch der Titelsong von dem Western „Spiel mir das Lied vom Tod“, sein können.


    Es war mittlerweile mitten in der Nacht, und die Stadt wirkte wie ausgestorben. Nur vereinzelt brannten Lichter in den Fenstern, an denen sie vorbei rauschten, und nur hier und da waren noch ein paar einzelne Nachtschwärmer unterwegs. Die meisten Ampelanlagen waren um diese Uhrzeit ausgeschaltet. Sie kamen schnell voran. Obwohl Sarah, die ganze Fahrt über, aus dem Fenster sah bemerkte sie nicht, wie sie die Stadt hinter sich ließen. Sie versuchte immer noch die Geschehnisse der letzten Tage in eine sinnvolle Ordnung zu bringen, aber sie gab frustriert auf, als sie den Parkplatz am Dörnbergplateau erreichten. Während in der Stadt die Straßenbeleuchtung für ausreichend Helligkeit gesorgt hatte, herrschte hier oben tiefschwarze Nacht.


    Thore hatte auf den letzten Kilometern die Scheinwerfer des Wagens ausgeschaltet, aber er schien kein Problem damit zu haben durch die völlige Dunkelheit zu fahren. Mit unverminderter Geschwindigkeit war der Wagen ihrem Ziel entgegen gerast, und hatte dabei Bäume und Straßengräben zielsicher verfehlt.


    „Warte im Wagen, wir sehen uns erst um.“ Es war keine Bitte die Vali geknurrt hatte, als er und Thore ausgestiegen waren. Obwohl sie mit seinem Befehlston ganz und gar nicht einverstanden war, kam Sarah seiner Aufforderung gerne nach. Ohne die Hilfe einer Taschenlampe, war sie nicht einmal in der Lage die Hand vor den Augen zu sehen. Sie musste sich hier wohl oder übel auf ihre Begleiter verlassen, und außerdem hatte sie für diese Woche eindeutig genug Ärger gehabt. Allein auf dem Rücksitz des Wagens, lauschte sie angestrengt, aber von Vali und Thore war nicht das geringste Geräusch zu hören. Gerade begann sie sich zu fragen, ob die beiden sie einfach hatten sitzen lassen, als die Tür des Wagens geöffnet wurde. Sarah machte erschrocken einen Satz. „Es ist sicher. Wollen wir?“, Vali streckte ihr seine Hand entgegen. Sie nahm seine Hand, und stieg aus. Die kalte Nachtluft ließ sie frösteln, und sie beeilte sich den Reißverschluss ihrer Jacke zu schließen. Ihre Handflächen aneinander reibend, sah sie sich suchend um.


    “Wo ist Thore?“. Er war nirgends zu sehen, und als die Innenbeleuchtung des Wagens ausging, sah sie nicht einmal mehr Vali. Der Himmel war bewölkt, so hatte sie nicht einmal das Licht der Sterne um sich zu orientieren. Einzig der helle grünliche Streifen hinter einer entfernten Bergkuppe, der davon zeugte, dass sich dort eine größere Stadt befand, bot einen Anhaltspunkt. Die vereinzelten Lichter der umliegenden Ortschaften gaben ihr einen schwachen Hinweis darauf, wo sie sich befand. „Im Gegensatz zu euch, kann ich nicht im Dunkeln sehen. Ihr habt nicht zufällig eine Taschenlampe für mich dabei?“, Fragte sie und hoffte insgeheim dass die beiden sich nicht schon zu weit von hier entfernt hatten. Sie hatte sich mit dem Rücken an den Wagen gelehnt. Während ihre Augen sich anstrengten, sich an die schlechten Lichtverhältnisse zu gewöhnen, nahmen ihre Ohren alle Geräusche um sie herum doppelt so laut war. Sie hörte das Rascheln von Leder, und das metallische Klappern einer Gürtelschnalle, welches gefolgt wurde von dem surrenden Geräusch eines Reißverschlusses, der geöffnet wurde. Was zum…? Niemand sagte ein Wort, und ein ungutes Gefühl beschlich sie.


    “Jungs?“


    Als Antwort bekam sie nur das dumpfe Geräusch, mit dem ein Haufen schwerer Klamotten auf der Motorhaube landete. Der grüne Restlichtstreifen vor ihr, wurde kurz von einem Schatten verdeckt, und dicht vor ihr tauchte ein großer Körper auf, den sie mehr fühlte, als dass sie ihn sehen konnte. Beinahe hätte Sarah instinktiv ihre Hände ausgestreckt, um den Körper zu berühren, zog sie jedoch schnell wieder zurück, als sie an die Geräusche dachte die sie eben gehört hatte. Ungeachtet dessen kam ihr der Körper ein Stück näher, und ein Teil von ihr war enttäuscht, als ihr der markante Geruch von Leder in die Nase stieg. Wer auch immer da vor ihr stand, war offenbar angezogen.


    “Schließ die Augen Sarah.“ Valis tiefe Stimme hallte durch die Dunkelheit, obwohl er leise sprach. Ihre Körper berührten sich jetzt fast, denn sie konnte deutlich die Wärme spüren, die von ihm ausstrahlte. Plötzlich fand es Sarah gar nicht mehr so kalt. Ihr Körper reagierte unmissverständlich auf seine Nähe. Vali knurrte. Was? Fragte sie sich verwirrt - ach ja, sie hatte die Augen noch nicht geschlossen. Schnell presste sie die Augenlider zusammen.


    


    Himmel! Vali musste sich wirklich zusammenreißen, als ihm Sarahs Erregung in der kalten Nachtluft entgegen wehte.


    Die Art wie sie auf ihn reagierte, ließ ihn unfreiwillig, aber zufrieden knurren. Ihr Duft breitete sich in seiner Nase aus, und war so stark, er konnte ihn beinahe auf seiner Zunge schmecken. Als der Platz hinter dem Reißverschluss seiner Hose immer weniger wurde, wünschte er sich für einen kurzen Moment, er könnte mit Thore tauschen und sich die Klamotten vom Leib reißen. Die Vorstellung er könnte sie hier draußen im Schutz der Dunkelheit, auf der Motorhaube ausbreiten, wie sein persönliches Buffet, sorgte dafür dass der Reißverschluss schmerzhafte Abdrücke an äußerst sensiblen Stellen hinterließ.


    „Fertig?“ Thores Stimme holte ihn aus seiner Fantasie, und erinnerte ihn daran, dass sein Bruder nackt neben dem Auto stand. Ein Anblick, den er Sarah nicht in tausend Jahren zumuten wollte.


    “Fertig.“ Es klang rau und etwas heiser. Thore konnte sein Kichern kaum verbergen.


    „Soll ich vielleicht erst mal eine Runde drehen bevor ihr nachkommt?“


    „Mach schon! Verwandle dich, damit wir irgendwann wieder zurück können.“, kam die mürrische Antwort von Vali, wie aus der Pistole geschossen. Irgendwann musste er Thore mal eine Lektion in Sachen Schamgefühl erteilen, dachte er sich, aber im gleichen Moment kam ihm die Erkenntnis, dass er genauso gut versuchen konnte die globale Erwärmung aufzuhalten.


    Ein kurzer greller Lichtblitz, und an Thores Stelle trat der große graue Wolf. Sarah war immer noch gefangen zwischen dem Auto, und Valis massigen Körper. Sie hielt die Augen immer noch geschlossen. Thore war nackt? Ein Bild formte sich in ihren Gedanken.


    Die Statue eines griechischen Adonis, mit den kühlen Gesichtszügen des Nordländers, war eine ganz und gar nicht unangenehme Vorstellung.


    “Nicht mal annähernd.“, brummte Vali, “Wenn du vermeiden willst, das ich Blondie eine verpasse, solltest du lieber an etwas anderes denken.“


    „Das ist unfair.“ Sarah war gerade sehr froh, dass es so dunkel war, dann konnte er wenigstens nicht sehen, wie sie rot anlief. Es war ihr mehr als peinlich so ertappt zu werden. “Du solltest wirklich damit aufhören, meine Gedanken zu lesen.“ Etwas Warmes stupste sie in die Seite, und sie spürte einen dichten Pelz unter ihrer linken Hand. „Was ist jetzt mit der Taschenlampe? Oder machst du hier das Glühwürmchen?“, sie wollte jetzt wirklich losgehen, bevor das Ganze vielleicht noch peinlicher wurde.


    Der Wolf schnaubte vernehmlich, und trabte dann davon. Wieder war das Rascheln von Leder zu hören, und dann zerschnitt ein greller Lichtkegel die Dunkelheit. Jetzt wo Sarah wieder etwas sehen konnte, fiel es ihr nicht schwer sich zu orientieren. Zu oft war sie mit Malachi hier oben gewesen. Wortlos schnappte sie sich die Taschenlampe von Vali, und übernahm die Führung. Vom Parkplatz aus ging es quer über einen geteerten Feldweg zu einem Drehkreuz im Zaun. Der Zaun war weiträumig um das ganze Gelände gespannt, und sollte verhindern, dass die Kühe, die hier oben für die Beweidung zuständig waren, flüchteten.


    “Ich hoffe Thore ist noch satt.“ Sagte Sarah im Hinblick auf das Weidevieh. Während Vali neben ihr her ging, hatte sie den Sichtkontakt zu Thore schon lange verloren.


    “Er ist zum Jagen viel zu bequem geworden.“, sagte Vali, und aus einiger Entfernung ertönte ein leises Knurren, als Antwort. Sarah hielt direkt auf die Felsenformation zu. „Das sind die Helfensteine.“, erklärte sie ihm. „Hier hat Malachi oft gesessen, und den weiten Ausblick genossen.“


    Hier war es auch wo sie gefunden worden waren, dachte Vali, aber er sagte nichts.


    Vali konnte sich den Ältesten gut dabei vorstellen, wie er stundenlang auf so einem Stein saß, und über denn Sinn des Lebens philosophierte.


    Laut Tomasz Bericht, hatte der Angreifer sich von Hinten genähert, und dass genau war der Grund, warum sich Thore in einen Wolf verwandelt hatte. Das Gelände war unübersichtlich und wie für einen Hinterhalt geschaffen, wenn man die Senken, und die sich erhebenden Steinformationen, zu nutzen wusste.


    Vor der Anhöhe die sie erklimmen mussten, um die Helfensteine zu erreichen, blieb Sarah plötzlich stehen.


    “Was ist?“, Vali war genau hinter ihr.


    „Ich weiß auch nicht, aber irgendwie scheint die Gewalt, die Energie dieses Ortes verändert zu haben.“, sagte Sarah nachdenklich.


    „Was meinst du damit?“, fragte Vali, und rückte noch ein bisschen näher an sie heran. Auch wenn es mitten in der Nacht war, und sie bestimmt die einzigen Besucher hier oben waren, widerstrebte ihm der Gedanke, hier länger als nötig rumzulaufen.


    „Dieser Ort verfügt über eine sehr alte Energie, von all den Menschen die ihn besucht und hier gelebt haben ist ein kleines Stück zurückgeblieben, quasi ein Fingerabdruck in der Aura dieses Ortes.“ Es war schwierig zu erklären wie es sich genau anfühlte, und das lag nicht nur daran, dass Sarah es das erste Mal überhaupt versuchte etwas zu erklären, für das es eigentlich keine Erklärung gab.


    „Jeder von uns hinterlässt seine Spur, und die ist gefärbt von Empfindungen, und dem allgemeinen körperlichen Zustand. Wenn ein Mensch ermordet wird, dann ist das ein sehr grausames Ende. Die Seele wird aus dem Körper gerissen. Das beeinflusst sowohl die Aura, als auch die Umgebung. Hier sind schon sehr viele Menschen gestorben, aber es ist auch schon sehr lange her, deswegen ist die Signatur nicht mehr so stark. Malachis Tod hat die Energie hier allerdings erst vor kurzem empfindlich gestört. Alles ist mit einem Schleier überzogen, und strahlt nicht mehr so deutlich wie vorher.“


    Vali versuchte die Energieschwankung nachzuspüren, aber für ihn gab es in der Stärke der Strahlung keinen Unterschied.


    Offensichtlich konnte Sarah einen anderen Aspekt der Energiestrahlung erfassen. Ihre Gabe war wirklich außergewöhnlich, und es würde lange dauern um alle Facetten zu entdecken.


    „Lass uns weitergehen, und achte darauf, ob du noch mehr Veränderungen spüren kannst.“, sagte er dicht an ihrem Ohr, bevor er sie leicht anschubste, um sie zum Weitergehen zu bewegen.


    Sarah stieg weiter bergan, und je näher sie dem Platz des Todes kam, umso mehr hatte sie das Gefühl auf eine unsichtbare Wand zuzulaufen.


    Dann hatte sie denn Punkt erreicht, an dem die Mauer so dicht wurde, dass sie wieder stehen bleiben musste.


    „Hier war es, nicht war?“, sie wollte nicht zittern, aber ihr Körper gab einen Teufel darauf, was sie gerade wollte.


    „Ja.“ Vali nahm sie von hinten in die Arme, und gab ihr so den Halt, den sie dringend brauchten konnte. Von der anderen Seite des Hügels kam Thore auf leisen Pfoten, und setzte sich mit gespitzten Ohren in Wachposition.


    Seine Ohren drehten sich immer mit dem Wind, und er schien den Platz trotz der Dunkelheit die sie umschloss, gut überblicken zu können.


    Sarah fühlte sich sicher, und das gab ihr den Mut sich aus Valis Armen zu lösen, und noch ein Stück weiterzugehen.


    Die Mauer schien sich wie ein Kreis um genau die Stelle zu schließen, an der Malachi sein gewaltsames Ende gefunden hatte. Sarah ging zu dem Felsen, auf dem er so gerne gesessen hatte, und legte ihre Hand darauf.


    Der Stein war kalt und hart unter ihrer Handfläche, und die raue Oberfläche bot Halt für Moos an wenigen Stellen.


    Sie drehte sich um, und lehnte sich mit dem Rücken an den kalten Stein. Vali trat vor sie, und schirmte so den beißenden Wind etwas ab, der hier oben immer zu wehen schien. „Ich wünschte ich hätte es verhindern können.“, ihre Stimme versagte und wieder nahm sie Vali in seine starken Arme. „Ich weiß, `Mo luaidh`. Ich weiß.“ Dieses Mal ließ sie sich trösten, und war dankbar dafür nicht alleine zu sein. Valis Nähe gab ihr Kraft, und sie fragte sich wie es wäre, ihn immer an ihrer Seite zu haben. Es war ein schöner Gedanke. Jedoch war dieser Moment abrupt vorbei, als Thore plötzlich ein kurzes Knurren ausstieß, und daraufhin im Dunkel verschwand. Vali griff sich die Taschenlampe, und löschte das Licht, bevor er sich mit einem Griff in seine Lederjacke umdrehte, und Sarah mit seinem Rücken in den Felsen drückte. Sarah horchte angestrengt, aber es war kein Laut zu hören. Bis auf ein kurzes metallisches Klicken. Es war jetzt vollkommen dunkel um sie herum, und die Kraft mit der sie Vali in den Fels presste, schnürte ihr die Luft ab. Adrenalin trieb ihren Puls in die Höhe, und bald war das Einzige was sie hören konnte das Blut, das durch ihre Adern rauschte. Sie spürte wie Valis Muskeln sich unter der Lederjacke bewegten. Er drehte den Kopf, um die Umgebung abzusuchen. Nach einigen Sekunden schien Thore Entwarnung zu geben, denn Vali entspannte sich etwas, und Sarah versuchte sich von hinten gegen ihn zu stemmen.


    „Luft!“. Vali machte schnell einen Schritt nach vorne, und Sarah sog mit tiefen Zügen die kalte Nachtluft in ihre Lungenflügel, die dankbar im Rhythmus des Atmens applaudierten. Sie ließ sich am Felsen herunterrutschen, und setzte sich auf ihre Fersen. Das Adrenalin donnerte immer noch durch ihre Adern, und sie schloss die Augen und atmete ein paar Mal tief durch. Auch Vali war in die Hocke gegangen, und so befand sich sein Gesicht vor ihrer Nase, als sie die Augen wieder öffnete.


    Sein warmer Atem streifte ihr Gesicht.


    “Wir sollten wieder zurückgehen. Es ist zu unsicher hier.“ Sarah nickte, und ließ sich von ihm auf die Füße helfen. „Ist alles in Ordnung?“, fragte sie.


    “Ja, es war nur eins von diesen Rindviechern, aber ich werde kein Risiko eingehen.“


    „Du hast mich zu Tode erschreckt.“ sie zitterte immer noch. „Ich bin ein Krieger, Sarah, wir sind immer in Bereitschaft.“ Erst recht, wenn du in meiner Nähe bist, aber das behielt er für sich.


    Sie nickte nur wieder, und ging an ihm vorbei den Hang hinunter.


    Vali stutzte. Sarah wich elegant den kleineren Felsen aus, die hier überall verstreut am Boden lagen, und machte sogar einen Bogen um einen Maulwurfshügel.


    „Sarah, ist bei dir alles in Ordnung?“


    Sie drehte sich um, und sah ihn an. „Ja, warum? Ich habe mich nur erschrocken. Das ist alles. Das Adrenalin lässt gleich nach.“ Der Wind spielte mit ihren Locken, und sie klemmte eine widerspenstige Strähne hinter ihr Ohr. Warum blieb Vali wie angewurzelt stehen? Schließlich hatte er doch den Vorschlag gemacht zurück zu fahren. Jetzt stand er da wie eine Salzsäule, und sah sie argwöhnisch an.


    „Was siehst du?“, seine Augen wurden enger, als würde er versuchen in der Dunkelheit einzelne Grashalme zu zählen.


    „Wovon redest du bitte? Du wolltest doch gehen? Ich sehe gar nichts.“, antwortete sie gereizt.


    „Wie kommt es dann, dass du ganz ohne Licht jedem Hindernis ausweichen kannst, als wenn hier ein verdammter Flutlichtmast herumstünde?“, fragte er und seine Stimme wurde lauter.


    Die Worte sackten, und Sarah sah die Taschenlampe, die immer noch in Valis Hand ruhte, ausgeschaltet.


    Verwundert drehte sie sich um, und traute ihren Augen nicht. Der Weg lag vor ihr, so deutlich als wäre es heller Tag. Er zog sich wie ein Band durch die Landschaft und wand sich bis zu dem Berg auf dem das Kloster einst gestanden hatte. Quer durch die kleine Ortschaft die sich rund um die Hänge schmiegte, bis zum Plateau.


    „Ich kann es sehen.“, die Worte waren nur geflüstert, “Vali, ich kann es tatsächlich sehen. Oh mein Gott.“


    Lange Schritte hinter ihr zeigten, dass Vali seine Schockstarre überwunden hatte. Auch Thore hatte sich zu ihnen gesellt, und saß nun neben ihnen. Mit gespitzten Ohren und schräg gelegtem Kopf sah er aus wie das Wolfpendant eines Fragezeichens. Sein Blick wechselte von Vali zu Sarah und wieder zurück, als würde er fragen „Was zur Hölle ist hier los?“


    „Es liegt genau vor mir“, ihre Stimme zitterte, „Wie ein Weg, ein goldener Fluss, wunderschön. Reine Energie.“


    „Wo führt der Weg hin?“, Vali sah rein gar nichts, aber er spürte deutlich das ehrfürchtige Staunen, welches von Sarah ausging.


    „Zum Bergplateau dort hinten. Genau dorthin wo das alte Kloster stand.“


    Sarahs Stimme klang, als wäre sie in diesem Moment nicht neben ihm, sondern weit entfernt. Ihre Gesichtzüge waren völlig entrückt, als könne sie nicht begreifen, was sich da zu ihren Füssen ausbreitete. Wieder versuchte Vali ihr nachzuspüren, aber seine Fähigkeiten versagten kläglich.


    Wie gebannt starrte sie auf dieses Licht, dass nur sie allein sehen konnte.


    „Wir müssen da hoch.“, sie rannte unvermittelt los, und Vali und Thore blieb nur ihr zu folgen. “Die Höhle muss am Ende des Weges liegen. Da bin ich mir sicher.“


    Sie hetzten durch die Dunkelheit über das Areal, welches zum ortsansässigen Segelflugplatz gehörte immer weiter in östlicher Richtung. Bis zur nächsten Steinformation die hier aus dem Boden ragte. Sie hatten sie fast erreicht, als plötzlich ein Schuss durch die klare Nachtluft donnerte. Vali riss Sarah mit einem riesigen Satz zu Boden, schützte ihren Körper mit seinem, während er gleichzeitig versuchte, die Richtung zu bestimmen, aus der der Schuss gekommen war.


    Der Aufprall presste Sarah mit seiner Wucht die Luft aus ihrem Brustkorb, und unter ihr presste sich ein Stein schmerzhaft in ihre Hüfte.


    Sie hatte noch nicht realisiert was genau passiert war, als Valis Hände sich in ihre Jacke krallten, und sie auf die Füße zogen. Er zog sie vorwärts zu einem größeren Felsen, und Sarah, die jetzt plötzlich wieder in völliger Dunkelheit tappte stolperte mehr, als dass sie lief. Vali war das Einzige was sie aufrecht hielt, wenn ihre Füße mehr als einmal den Halt verloren, und sie zu stürzen drohte. Ihre Arme vor sich ausgestreckt, um wenigstens nicht noch frontal mit irgendetwas zusammen zustoßen, landete sie hinter dem Felsen auf ihren Knien. „Kopf runter!“ zischte Vali, und postierte sich neben ihr. Kniend fluchte er in einer ihr unbekannten Sprache.


    „Was ist passiert?“, sie keuchte und versuchte ihre Lungen davon zu überzeugen mehr Sauerstoff in ihren Körper zu schleusen.


    „Man hat auf uns geschossen.“ Valis Körper begann zu glühen, und in seiner Hand bildete sich eine Energiekugel, die knapp über seiner Handfläche schwebte. Im Licht dieser Kugel konnte Sarah Valis Gesicht von der Seite aus sehen. Kleine Wölkchen kamen in schneller Folge aus seinem Mund, und auf seiner Stirn reflektierten Schweißperlen das Licht der Kugel. Er war absolut fokussiert, sein Körper zum zerreißen gespannt. Die Luft um ihn herum knisterte von der Energie, die er beherrschte und zweifellos auf alles lenken würde, was sich ihnen zu nähern versuchte.


    Sarah hörte das Knacken eines Zweiges, und sah eine Spur grau im blauen Licht der Kugel, als Vali sich simultan in die Richtung drehte, aus der das Geräusch gekommen war. Er schleuderte die Kugel im selben Moment, als Sarah sich mit aller Macht gegen ihn warf.


    „Nein!“ Er verfehlte sein Ziel nicht, aber der tödliche Treffer wurde seitlich abgelenkt.


    Ein kurzes Jaulen gefolgt von einem Lichtblitz, und ein paar Meter vor ihnen lag Thore nackt im Gras.


    „Thore!“ Sarah war im Begriff aufzuspringen, als Vali sie zurück riss, und sie flach auf den Boden drückte. Sie lag unter ihm, sein Gewicht drückte schwer auf ihren Körper. Verzweifelt versuchte sie sich zu befreien. Vali schien nicht mal im Ansatz zu begreifen, was er getan hatte. Er knurrte, und der blaue Schimmer der ihn umgab steigerte seine Intensität. Er glühte wie eine Leuchtstoffröhre.


    Sarah suchte in seinem Gesicht nach dem Vali den sie kannte, aber sie fand nur raue, grausame Entschlossenheit. Seine Züge eine steinerne Maske voll Aggression und Brutalität. Die Energie, die von ihm ausging, schien sie nicht zu verletzen, und so zappelte sie solange unter ihm, bis sie endlich einen Arm frei bekam.


    Mit aller Kraft die sie aufbringen konnte holte sie aus, und schlug zu.


    Es war purer Überlebensinstinkt, der sie dazu gebracht hatte, aber es schien zu Vali durchzudringen. Der sah sie erst verwundert an, und schüttelte dann den Kopf.


    Er blinzelte einmal, zweimal, während sie weiter verzweifelt versuchte, unter ihm hervor zu kriechen. „Vali! Lass mich hoch!“, sie krallte sich mit ihren Fingern in den weichen Untergrund, und versuchte mit aller Kraft sich mit den Beinen abzustoßen. Wie bewegte man einen Gott? Sie hatte keine Ahnung, aber ein paar Meter von ihr entfernt lag Thore, und er brauchte Hilfe.


    „Vali! Bitte!“, sie schrie ihn jetzt an, und scheinbar drang endlich etwas zu ihm durch, denn er bewegte sich.


    Sie stieß ihn mit einer übermenschlichen Kraftanstrengung von sich, und kroch auf allen Vieren zu Thore. Der lag bewusstlos auf der Seite. Sein Gesicht war unter einem Arm verborgen, die Beine angezogen in einer fötalen Stellung. Der massige Körper völlig regungslos.


    „Oh Gott, nein bitte nicht!“ Sarah schrie immer noch. “Thore, bitte!“


    Sie kniete sich neben ihn, und stöhnte unter der Anstrengung, die geschätzten zweihundertfünfzig Pfund, auf den Rücken zu drehen.


    Licht, sie brauchte dringend mehr Licht. Vali kniete immer noch bei dem Felsen, den sie als Deckung benutzt hatten.


    „Vali!“ Er rührte sich nicht, saß wie versteinert auf dem Boden.


    Sarah fühlte sich zu Thores Hals, und tastete nach der Stelle wo sein Puls sein sollte. Mit zitternden Fingern drückte sie den Punkt dicht unterhalb des Kieferknochens und betete. „Bitte, bitte, bitte.“, da, da war es, das rhythmische Klopfen unter ihren Fingern, dass ihr unmissverständlich sagte, dass sein Herz noch schlug.


    Sie legte ihm die Hand auf die Brust, und beute ihr Ohr über seinen Mund.


    Sein Brustkorb bewegte sich kaum, aber aus seinem Mund traf warmer Atem auf ihre Haut.


    „Vali!“ Keine Reaktion. „Verdammt noch mal, beweg deinen Arsch endlich hierher, ich brauche hier Licht!“


    Vali drehte in Zeitlupe seinen Kopf, und sah sie an.


    „Habe ich ihn getötet?“, seine Stimme tonlos alle Emotion verschwunden.


    „Nein, aber wenn er noch lange hier rumliegt, dann sinken seine Chancen. Wir müssen ihn hier wegschaffen. Schnell.“


    Langsam schien Vali wieder zu sich zu kommen. „Ich muss erst das Gelände absichern. Vielleicht ist der Angreifer noch in der Nähe.“, sagte er in einem seltsamen Ton, der Sarah zeigte, dass er noch nicht ganz wieder da war.


    Vali hob den schlaffen Körper seines Bruders auf die Arme, und trug ihn in den Schutz des Felsens. Von seinen Schultern rutschte die schwere Lederjacke, und er deckte Thore damit vorsichtig zu. Erst drückte er Sarah wortlos die Taschenlampe in die Hand, dann eine seiner Pistolen.


    „Sie ist entsichert, du musst nur draufhalten und abdrücken.“, damit verabschiedete er sich in die Dunkelheit.


    Sarah sah ihm fassungslos nach, und dann auf die Waffe in ihrer Hand. Sie lies das Licht der Taschenlampe kurz über Thore leuchten. Der atmete zwar noch, aber sie war sich nicht sicher für wie lange.


    Sie positionierte sich so, wie sie es bei Vali gesehen hatte. Auch wenn sie lieber näher an Thore dran gewesen wäre, war es doch die bessere strategische Position.


    „Keine Sorge mein Freund, ich lasse nicht zu dass dir etwas passiert.“, flüsterte sie in seine Richtung und sprach ihnen dabei beiden so Mut zu. Das Licht der Taschenlampe löschend lauschte sie in die Dunkelheit, und wartete auf Valis Rückkehr.


    

  


  
    Kapitel 30


    


    Im Ferienhaus saß Tomasz unterdessen, mit Kopfhörern über den Ohren, vor seinem Laptop und starrte auf den Bildschirm, wo in schneller Reihenfolge hunderte Gesichter wie ein Daumenkino vor ihm abliefen. Auf Elias Anweisung hin, hatte er das Bild des Attentäters ergebnislos durch die Datenbank des Ordens gejagt, jetzt lief der Abgleich mit der Gesichterkennungssoftware von Interpol. Er sollte die Identität zweifelsfrei klären, und die Verbindung zu Lucius finden, während Elias dem Orden persönlich Bericht erstattete. Achill und Grischa waren in der Stadt unterwegs, und Vali und Thore hatten Sarah mitgenommen zum Dörnberg.


    Während das Daumenkino mit ungebrochener Geschwindigkeit vor ihm ablief, dachte er an den Ausgang der Befragung, die Sarah durchgeführt hatte. Woher hatte sie die Kraft genommen, den Attentäter zu pulverisieren? Dazu war sonst nur Vali in der Lage. Er war so tief in Gedanken versunken, dass er nicht einmal bemerkte, dass die Musik, die er über sein Headset gehört hatte, schon lange verklungen war.


    Er hatte keine geringen Zweifel an Sarah gehabt, aber was er bisher von ihr gesehen hatte, hatte ihn eines Besseren belehrt. Seine Sinne hatten ihm verraten, dass sie ein geborener Krieger war. Ihre Seele war verwundet worden, etliche Narben waren deutlich für ihn erkennbar gewesen. Wie ein Aderngeflecht, hatten sie sich um ihr Herz gelegt. Aber ihren Kern, das Innerste, hatte sie zu schützen vermocht. Die Kraft die ursprünglich von ihr ausging war nicht getrübt durch Rache oder Hass. Eine reine Quelle strahlte in ihr. Tomasz wollte, dass es so blieb. Niemand würde sein eigenes Schicksal teilen.


    Ein leises Knarren von den Dielen im Flur ließ ihn aufhorchen, und er verharrte bewegungslos, als er seine Sinne ausstreckte, um so die Ursache des Geräusches zu finden. Tomasz konnte mehrere unbekannte Präsenzen im, und um das Haus herum fühlen. Langsam glitt seine Hand zu dem Messer, das er wie alle anderen Mitglieder der Wächter, immer bei sich trug. Innerlich fluchend, dass er seine Konzentration so hatte schleifen lassen, schaltete er um auf Alarmbereitschaft und wartete.


    


    


    Jonah hatte seine Männer zu dem Haus geführt indem nach seiner Quelle, das Hauptquartier der Wächter zu finden war. Die Quelle hatte ihm versichert, dass sich die Frau dort aufhielt, also würde er sie sich holen.


    Wenn dabei noch ein paar Wächter von Valis Team getötet werden konnten, wäre das ein Bonus, den er seinem Meister nur zu gern präsentiert hätte.


    Der Spähtrupp hatte im Wohnbereich des unteren Stockwerks einen der Wächter ausgemacht, und ein weiterer Trupp durchsuchte gerade das obere Stockwerk. Jonah wartete vor dem Haus mit einer kleinen Reserve von drei Mann, und war per Funk mit seinen Männern im Haus verbunden.


    Die Wächter mochten über spezielle Fähigkeiten verfügen, aber gegen seine ausgebildeten Männer hatten sie keine Chance. Nicht wenn der Vorteil der Überraschung auf seiner Seite war.


    Der Wächter unten schien ihre Ankunft noch nicht bemerkt zu haben. Er saß immer noch vor seinen Computer und hatte Kopfhörer auf. Jonah lächelte grimmig, die Arroganz dieser Kerle war ihre größte Schwäche. Sie hielten sich für unverwundbar, aber diesen Glauben würde er heute Nacht erschüttern. Er gab den Befehl zum Angriff, und von seinem Standpunkt aus, konnte er das Zünden der Blendgranaten, als grelle Blitze, durch die Fenster des Hauses leuchten sehen.


    Das war schon fast zu einfach.


    Tomasz warf sich zu Boden, als das erste Fenster splitterte. Das dumpfe metallische Plong, welches in mehreren Zimmern zu hören war, wurde gefolgt von einem Knallen und einem grellen Lichtblitz.


    Er schützte seine Augen mit seinen Armen, und hatte sein Messer kampfbereit in seiner rechten Faust. Der erste Angreifer näherte sich langsam von hinten, mit einer Schusswaffe im Anschlag.


    Bevor er jedoch den Abzug drücken konnte, hatte Tomasz seine linke Hand über dem Lauf der Waffe. Er lenkte den Schuss der sich jetzt löste seitlich an sich vorbei, und holte mit seinem rechten Arm aus zum Stoß. Das Messer steckte tief im Hals des Angreifers, dessen Gesicht von einer schwarzen Strumpfmaske verdeckt war.


    Als Tomasz das Messer aus dem Hals zog sprudelte das Blut aus der Wunde, und etliche Spritzer trafen ihn im Gesicht. Nichts hätte ihn weniger stören können, als er dem nächsten Angreifer auswich der ihn aufs Korn genommen hatte, und auf ihn feuerte. Die Kugeln pfiffen dicht an ihm vorbei, er konnte sogar den Luftzug spüren. Aber er war rechtzeitig abgetaucht, und so trafen sie nicht ihn, sondern einen weiteren Angreifer. Der hatte den Fehler gemacht, sich in der Schussbahn zu postieren. Der arme Teufel knickte ein, und bevor er auf dem Boden aufschlug, hatte ihm Tomasz seine Waffe entrissen. Mit einer schnellen Drehung ließ er sich zu Boden fallen, und feuerte eine kurze Salve in die Richtung des Schützen. Drei hatte er erledigt, aber er wusste nicht mit Sicherheit, wie viele noch kommen würden. Er musste hier raus, und die anderen warnen.


    Die nächsten Angreifer waren in der Küche, und Tomasz sandte einen kurzen mentalen Befehl, der sich wie ein Messer in das Gehirn des einen bohrte, der die Waffe erst auf seinen Kameraden, und dann auf sich selbst richtete, und abdrückte. Von oben kamen weitere Stiefelpaare, die Treppe hinunter. Tomasz griff sich sein Laptop, und hechtete mit einem Sprung aus dem Fenster zum Garten. Seine Fähigkeit Menschen zu beeinflussen war zwar effektiv, aber auch enorm Kräfte zehrend. Das funktionierte nicht auf Dauer. Er rollte sich ab, und kam auf den Füssen zum stehen. Ohne sich noch einmal umzudrehen, tauchte er in der Dunkelheit unter, und dematerialisierte sich mit letzter Kraft.


    Jonah brüllte Befehle in sein Mikrofon, und versuchte seine Männer neu zu koordinieren. Im Inneren des Hauses herrschte das Chaos.


    Seine Leute erschossen sich offenbar gegenseitig, und dann kam die ernüchternde Nachricht, das Haus wäre leer. Absolut inakzeptabel.


    Als der Anführer des Angrifftrupps nach draußen trat in den Vorgarten, um Bericht zu erstatten, zog Jonah seine Waffe und jagte ihm wortlos eine Kugel direkt zwischen die Augen.


    Versagen wurde nicht toleriert. Nicht von Lucius, und ganz sicher nicht von ihm. Die restlichen Männer machten nicht den Fehler zu fliehen, sie blieben an Ort und Stelle und erwarteten weitere Befehle, oder Bestrafungen.


    „Räumt hier auf und lasst die Leichen verschwinden.“, damit stieg er in den Transporter und trat aufs Gaspedal.


    Jemand würde hierfür bezahlen, und er wusste auch schon wer. Die Quelle seines Meisters würde büßen für die Fehlinformationen, und den Tod seiner Männer.


    

  


  
    Kapitel 31


    


    Vali suchte im Schutz der Dunkelheit vergeblich nach dem Angreifer.


    Nicht die kleinste Spur war zu finden, und das heizte seine Wut nur noch mehr an. Er brauchte ein Ventil für seine angestaute Energie, dringend.


    Aber irgendwo dahinten lag sein Bruder wehrlos und halbtot im Gras, und Sarah war schutzlos.


    Er musste zurück.


    Vorsichtig näherte er sich dem Felsen, und als er ihn umrundet hatte, fand er Thore allein auf dem Boden liegend. Genauso wie er ihn dort abgelegt hatte.


    Bevor er nach Sarah rufen konnte, hörte er hinter sich ein klicken, und stand plötzlich frontal im Schein der Taschenlampe, als er sich blitzartig umdrehte.


    Das Licht blendete ihn im ersten Moment, denn seine Augen hatten sich an die Dunkelheit angepasst, trotzdem erkannte er sehr deutlich die Mündung der Waffe, die direkt auf seinen Kopf gerichtet war.


    Sobald Sarah Vali erkannte, ließ sie Waffe und Taschenlampe sinken. „Wo warst du so lange?“ Im Gegensatz zu ihm, war sie absolut gefasst, und es war nicht das erste Mal, dass Vali grenzenlose Bewunderung für sie empfand.


    Er wollte ihr sagen, dass es ihm Leid tat, dass er… ihm blieb jedes Wort im Hals stecken, als er ihr Gesicht erkennen konnte. Nicht die kleinste Regung in ihrer Mimik ließ erahnen, was sie fühlte. Sie hatte sich einen Panzer angelegt, ihre Emotionen lagen unter einer dicken Schicht verborgen. Sie nickte kurz in Thores Richtung, und ihre Stimme war blankes Eis.


    „Er muss sofort zurück, ich kann hier nicht sehen wie schwer er verwundet ist, aber wenn ihn das nicht umbringt, dann wird es die Kälte hier ganz sicher.“ Vali antwortete nicht. Er kniete sich neben dem Körper seines Freundes auf den Boden, und ließ seine Arme unter Thores Kopf und Knie gleiten. Thore war kein Leichtgewicht, aber das spielte keine Rolle, als Vali sich mit den Füssen in den Boden stemmte, und die Last in seinen Armen ausbalancierte. Thores Kopf lag an seiner Schulter, und Vali hätte am liebsten seinen Frust aus sich heraus gebrüllt. Ihm war nur allzu deutlich bewusst, was er getan hatte. Stumm und jedes Gefühl tief in sich verschließend, ging er voran. Er konnte nicht ändern was passiert war, aber er würde die Verantwortung dafür übernehmen.


    Sarah beleuchtete den Weg zum Parkplatz, und immer wieder ließ sie die Taschenlampe kurz in alle Richtungen strahlen. Die Waffe fest in der Hand, und absolut konzentriert hatte sie die Rolle des Beschützers übernommen. Sie deckte den Rückzug, als hätte sie noch nie in ihrem Leben etwas anderes gemacht.


    Am Auto angekommen legten sie Thore auf die Rückbank. Als Vali darauf wartete, dass sie auf dem Beifahrersitz Platz nehmen würde, schüttelte sie nur den Kopf, und ging zur hinteren Tür des Wagens.


    Sie stieg hinten ein, und lagerte dabei Thores Kopf auf ihrem Schoß. Vali blieb nichts anderes übrig, als es hinzunehmen und er startete den Wagen.


    Immer wieder suchte er Blickkontakt im Rückspiegel, aber Sarahs volle Konzentration galt Thore, den sie mit gerunzelter Stirn, und schmalen Lippen nicht eine Sekunde aus den Augen ließ.


    Thore hatte sich die ganze Zeit nicht gerührt. Kein Zeichen ließ erahnen, dass er zu sich kommen würde. Sarah streichelte ihm über den Kopf, ließ ihre Finger sanft über seine Stirn gleiten, und strich ihm das wirre Haar aus dem Gesicht. In ihr brodelte es. Ihre Emotionen kochten, und drohten die Kontrolle zu übernehmen, aber was hätte es in diesem Augenblick genutzt? Thore und auch Vali brauchten sie voll zurechnungsfähig. Vali saß schweigend auf dem Fahrersitz, und steuerte den Wagen mit halsbrecherischer Geschwindigkeit durch die Strassen der Stadt.


    Zwischendurch hatte er nach seinem Handy gegriffen, aber es war kurz darauf im Fußraum gelandet, als sich scheinbar niemand gemeldet hatte.


    Sarah bekam das alles nur am Rande mit, aber als Vali plötzlich mit quietschenden Reifen eine Vollbremsung hinlegte, schnellte ihr Kopf nach oben. Sie hatte Thore gerade so festhalten können, und Vali stand kurz vor dem Anschiss seines Lebens, als sie seinem starren Blick durch die Frontscheibe folgte.


    In der Strasse wo das Ferienhaus stand, herrschte absolute Festtagsbeleuchtung. Überall war Blaulicht zu sehen, und im Zentrum der geschäftigen Aufmerksamkeit brannte weithin sichtbar ein riesiges Feuer.


    „Mein Gott!“ entfuhr es ihr, als sie erkannte um welche Überreste es sich da handelte die da lichterloh in Flammen standen.


    Vali handelte auf Autopilot, als er den Rückwärtsgang in das protestierende Getriebe hämmerte und den Arm um den Beifahrersitz legte, um mit Vollgas die Strasse zu verlassen. Eine hundertachtzig Grad Wende und sie waren wieder vorwärts unterwegs, aber jetzt ohne Ziel. Was war mit den anderen? Während sie hinten hin und her geschleudert wurde von den abrupten Bewegungen des Wagens, überlegte Sarah fieberhaft.


    Wo sollten sie hin? Sie hatte keine Ahnung, aber Thore brauchte Hilfe. Dringend.


    Vali bog irgendwann in eine Einfahrt und steuerte das Auto in eine Tiefgarage. Als er den Motor abstellte drehte er sich zu Sarah um, und sagte nur „Warte hier, ich bin gleich wieder da.“


    Er stieg aus und rannte zu einer Metalltür am andern Ende der Tiefgarage.


    Sarah blieb zurück und im Licht der Leuchtstoffröhren die die Garage beleuchteten, wagte sie es einen Blick unter Valis Jacke zu werfen mit der sie Thore zugedeckt hatten.


    Was auf dem Bergplateau nicht wirklich zu erkennen war wurde hier übermächtig zur Realität. Tränen stiegen ihr in die Augen, als sie nur einen Ausschnitt der Ausmaße von Thores Verletzung sah. Dicke Blasen hatten sich auf seiner Brust und seinem Bauch gebildet. Die Haut begann sich schon abzulösen und hing in angesengten Fetzen am Innenfutter von Valis Jacke. Sarah hatte den beißenden Geruch bisher völlig ausgeblendet, aber mit den Bildern kam auch der Rest unaufhaltsam in ihr Bewusstsein.


    Bittere Galle sammelte sich in ihrem Mund, und ihr wurde schwarz vor Augen. In diesem Moment wurde die gegenüber liegende Tür geöffnet und Vali versuchte Thore möglichst sanft aus dem Wagen zu bekommen.


    Sarah kämpfte gegen ihre Übelkeit und die drohende Ohnmacht. Thore brauchte sie, also konnte sie es sich nicht erlauben jetzt schlapp zu machen.


    Sie hob Thores Kopf an, damit Vali seinen Arm um den Nacken legen konnte und mit einer enormen Kraftanstrengung gelang es ihm schließlich, Thore wieder aus dem Auto zu befördern.


    Während er Richtung Metalltür ging, griff sich Sarah das Handy aus dem Fußraum, und verschloss den Wagen, bevor sie Vali folgte.


    Als Vali die Treppen nach oben stieg, die sich hinter der Tür befunden hatten, holte Sarah die Waffe wieder aus ihrer Jackentasche. Hier schien zwar keine unmittelbare Gefahr zu herrschen, aber der kühle Kunststoff des Griffs der sich genau in ihre Hand einpasste, und das Gefühl vielleicht nicht völlig nutzlos zu sein beruhigten sie etwas.


    Nach zwei weiteren Treppen hielt Vali vor einer weiteren Metalltür an, und ließ Sarah den Vortritt. Die Waffe vorgestreckt und mit der anderen Hand am Türgriff öffnete sie die Tür und stand in einem breiten Flur.


    Ein Hotel schoss es ihr durch den Kopf. Vali hatte sie zu einem Hotel gebracht. Sie hielt ihm die Tür auf, und er übernahm wieder die Führung bis er vor einer Zimmertür stehen blieb.


    „Schlüssel, Hosentasche“.


    Sarah wechselte die Waffe in die andere Hand, und griff in Valis rechte Hosentasche.


    Sie angelte den Schlüssel heraus, und erst als sie drei Versuche brauchte um die Tür aufzuschließen, wurde ihr bewusst wie sehr ihre Hände zitterten.


    Vali trug Thore in das Zimmer und legte ihn vorsichtig auf das große Bett in der Mitte des Raumes. Dann verschwand er im Nebenraum und Sarah konnte hören wie Wasser aufgedreht wurde. Sie stand da, und konnte nur zusehen wie Vali begann sich das Shirt auszuziehen und dann die Schuhe öffnete und von den Füssen zog. Was hatte er vor? Als er bis auf die Shorts die er unter seiner Lederhose trug völlig nackt war ging er zum Bett und hob vorsichtig die Jacke an, die sich nur langsam von Thores Körper löste als sei sie festgeklebt worden.


    Sarah ging um Vali herum und wünschte sich im gleichen Moment sie hätte stattdessen lieber den Raum verlassen. Die Verbrennungen auf Thores Oberkörper schienen sich auszubreiten, und sein Gesicht hatte jede Farbe verloren. Noch schlimmer als der Anblick war jedoch der Geruch der sich jetzt ungehindert ausbreitete.


    Vali verzog nicht einmal das Gesicht, als er Thore wieder auf seine Arme nahm, und nach nebenan ins Badezimmer trug. Sarah hatte keine Chance als ihr die Galle wieder die Speiseröhre hochschoss konnte sie sich nur noch schnell nach etwas umsehen was … da der Mülleimer. Sie übergab sich heftig und als sie schließlich ihren Magen davon überzeugen konnte, dass wirklich nichts mehr vorhanden war, was man hätte loswerden können, kam die Scham. Mein Gott wie erbärmlich, Thore brauchte ihre Hilfe und sie hing hier so kläglich in den Seilen. Sie wischte sich Tränen aus den Augen, die nicht nur von der Übelkeit stammten, und ging zum Badezimmer.


    Zunächst sah sie nur Valis Rücken, der über die Badewanne gebeugt war, dann bemerkte sie, dass er Thore komplett in der Wanne versenkt hatte, und nur sein Arm unter dessen Kopf garantierte, dass Thore nicht ertrank.


    Das Wasser lief immer noch, der Mischhebel stand auf blau.


    Vorsichtig trat sie ein, und ging um die Wanne herum, die wie das Bett im Nebenzimmer mitten im Raum platziert worden war und von der Größe her mindestens zwei Personen Platz bot. Wären die Umstände nicht so denkbar schlecht gewesen, hätte sie die luxuriöse Innenausstattung sicher eines zweiten Blickes gewürdigt. Aber jetzt klebte ihr Blick an Thores unbewegtem Gesicht, das langsam eine bläuliche Färbung annahm.


    „Er unterkühlt.“ brachte sie heraus und Vali hob den Blick nicht als er mit erstickter Stimme antwortete, „Nein Sarah er verbrennt. Ich muss die Ausbreitung des Feuers stoppen, sonst wird es ihn komplett verzehren.“ Sarahs Augen schossen zu den Blasen die auf Thores Brust wucherten wie ein Geschwür. „Es funktioniert nicht, es ist nicht kalt genug.“ die Ausbreitung ging jetzt langsamer von statten, aber sie hatte keineswegs aufgehört. Sarah überlegte kurz, und rannte dann aus dem Zimmer. Vali rief ihr hinterher, aber er konnte ihr nicht folgen, er konnte nicht beide gleichzeitig beschützen, und es brach ihm das Herz.


    Er wusste nicht was er tun sollte. Noch nie hatte er sich so hilflos gefühlt. Die Heiler des Ordens waren nicht hier, und seine Kräfte allein reichten nicht aus.


    Wenn nicht ein Wunder geschah, würde Thore in seinen Armen sterben, und er wäre der Grund dafür. Nach einem nahenden Wunder sah es nicht aus. Alles was er noch für Thore tun konnte war, seinem Freund den Schmerz zu ersparen, den das Feuer verursachte. Das brannte weiter unter seiner Haut, wie eine Magnesiumfackel unter Wasser.


    Tränen rannen über Valis Gesicht, und seine Lippen formten das alte Gebet, das sein Volk einem scheidenden Krieger mit auf den Weg gab. Auf das seine Seele den Weg finden möge in die ewige Ruhe.


    Langsam zog er seinen Arm unter Thores Nacken hervor.


    Das Wasser umspielte die Lippen seines Freundes, seines Bruders, den er so bitter enttäuscht hatte. Vali legte eine zitternde Hand auf Thores Hals, der noch nicht vom Feuer erfasst worden war.


    „Verzeih mir.“ Die Worte nur ein Krächzen, als die Tür aufflog, und Sarah herein gerannt kam. Vali sprang zurück, und brauchte einige Sekunden bis er begriff, was sie vor hatte.


    Sie hatte die Arme voll mit großen Beuteln, und sein Messer in der Hand. Das hatte er bei seinen Sachen liegen gelassen.


    Jetzt schnitt sie einen Beutel nach dem anderen auf, und schüttete den Inhalt in das Wasser. Vali stutzte. Eiswürfel! Sie hatte, der Himmel wusste woher, Eiswürfel besorgt. Als der letzte Beutel geleert war, sah sie Vali an. Ihre Wangen waren gerötet, und ihre Haare lockten sich wild um ihren Kopf.


    „Mein Blut hat dir geholfen, kann es ihm auch helfen?“


    Vali war nicht in der Lage zu antworten. Sie schob sich bereits den Ärmel ihres Pullovers hoch und setzte das Messer an ihrem Handgelenk an. Ohne zu zögern schnitt sie sich längs ins Fleisch, und griff mit der anderen Hand in Thores Nacken, um seinen Kopf etwas nach hinten zu beugen. Ihr Blut lief in einem roten Strom schon an ihren Unterarm entlang. Schließlich legte sie die Wunde direkt, über Thores leicht geöffnete Lippen.


    

  


  
    Kapitel 32


    


    Vor dem Ferienhaus parkte ein schwarzer Transporter. Grischa näherte sich langsam und nutzte dabei die Büsche und Bäume, der benachbarten Vorgärten, als Deckung. Es war kein Laut zu hören und das Haus schien verlassen, bis sich die Eingangstür öffnete und zwei ganz in schwarz gekleidete Männer mit einem Kanister zu dem Transporter liefen.


    Von seinem Posten hinter einem Baum konnte er die Gesichter nicht erkennen, aber es konnte nur ein Mann für diesen Angriff verantwortlich sein.


    Hinter ihm hörte er plötzlich ein Klicken, als er sich umdrehen wollte hielt ihn die Mündung einer Waffe davon ab. Der kalte Stahl bohrte sich in seine Schläfe. Bevor er erkennen konnte, wer ihm da aufgelauert hatte, spürte er einen scharfen Schmerz und alles wurde dunkel.


    


    


    Achill hielt sich die Hand in den Nacken, und spürte weit unten am Schädel, wie sich eine dicke Beule bildete. Er stützte sich mit einem Arm auf dem Asphalt ab, und drückte seinen Oberkörper hoch. Der war Tonnen schwerer als sonst. Vor seinen Augen tanzten kleine Sterne, und er brauchte eine gefühlte Ewigkeit, seinen Verstand davon zu überzeugen, dass die Erdrotation nicht wirklich spürbar war. Wo war er hier gelandet, und wie zum Teufel war er hierhin gekommen? Ihm war kalt, und er stellte mit wachsender Beunruhigung fest, dass seine Klamotten völlig durchnässt waren.


    Neben ihm hörte er ein Plätschern, und es ging ihm tierisch auf den Keks. In seinen Ohren klang es so laut, wie die Niagara Fälle.


    Mit einem Stöhnen setzte er sich auf, und untersuchte seine Umgebung.


    Er war an einem Flussufer gelandet, und so wie er sich fühlte, hatte er wohl ein unfreiwilliges Bad in der braunen Brühe genommen, die da in gemächlicher Geschwindigkeit an ihm vorbei floss.


    Urplötzlich war er hellwach und sprang auf die Füße. Wo war Grischa?


    Achill sah sich panisch um, aber weit und breit war niemand außer ihm. Das Handy was er aus seiner triefenden Hosentasche zu Tage förderte, war nach dem Bad genauso angepisst wie er, und verweigerte jede Tätigkeit.


    Seine Hand fuhr sich durch die nassen, klebenden Locken, als seine grauen Zellen die Arbeit aufnahmen. Es gab immer noch Straßenbeleuchtung um ihn herum, also musste er noch in der Stadt sein, dachte er als er quer über den geteerten Weg neben dem Flussufer ging, und die Böschung hinaufkletterte. Er kämpfte sich durch einen Streifen Gestrüpp, und kam auf der anderen Seite an einer Straße wieder raus. Weil ihm niemand um die Uhrzeit begegnete, den er hätte fragen können, schlug er die Richtung ein, die ihm als kürzeste zum Hauptquartier erschien. Mit dem Fluss im Rücken und einer ungefähren Ahnung in welche Richtung er musste, fiel er trotz seiner hämmernden Kopfschmerzen, in einen Dauerlauf, betend das er nicht den ganzen Weg zurück joggen musste.


    Drei Strassen weiter hatte er Glück, und konnte eines der beigen Autos mit gelbem Schild auf dem Dach heranwinken. Der Fahrer musterte ihn für eine Sekunde, aber war dann Dank eines kurzen mentalen Befehls äußerst hilfsbereit.


    Achill ließ sich auf den Beifahrersitz sinken, und fragte sich, was wohl aus dem Kleinen geworden war. Sie waren zusammen in Richtung Innenstadt gefahren, sollten noch mal im Büro von Malachi nach einem bestimmten Gegenstand suchen, aber sie waren nie dort angekommen.


    Er erinnerte sich nur noch daran, wie Grischa ein Stück hinter ihm hergelaufen war, und dann wurde es schwarz. Offenbar waren sie in einen Hinterhalt geraten.


    Ein kurzes Stoßgebet an seine Ahnen schickend, dass Grischa noch am Leben war, sorgte er nebenbei dafür, dass der Taxifahrer ordentlich auf das Gas trat.


    „Was zum …?“ Das Taxi machte eine Vollbremsung, und Achills Kopf protestierte, als er nach vorn geschleudert wurde. Fassungslos beäugte Achill, die Reste des Hauses, die einmal ein Quartier gewesen waren.


    Vom Hauptquartier war nur noch ein Haufen qualmende Asche, mit ein paar verkohlten Resten, übrig. Das ganze Haus war bis auf die Grundmauern niedergebrannt, und vor der Ruine parkten ein Löschzug der städtischen Feuerwehr, und ein Polizeifahrzeug. Achill sah sich kurz um, aber von keinem seiner Brüder war etwas zu sehen, oder zu spüren. Ungläubig sandte er einen mentalen Ruf aus, und wartete.


    „Achill?“ Tomasz Stimme meldete sich leise in seinem Kopf, und er folgte den Anweisungen, die er ihm gab. Schließlich fand er einen total erschöpften Tomasz versteckt in einer Gartenlaube zwei Strassen weiter. Sein Freund sah so schlecht aus, wie er sich fühlte.


    „Was zur Hölle ist hier los?“, er ließ sich neben Tomasz auf den Boden plumpsen, und sein Schädel fuhr bei der Erschütterung wieder Karussell.


    „Das Quartier wurde angegriffen. Ich konnte nicht verhindern, dass sie das ganze Ding einfach niedergebrannt haben. Es waren zu viele. Wo ist Grischa?“ Tomasz klang erledigt.


    „Ich weiß es nicht. Wir waren an der Uni und dann kamen wir in einen Hinterhalt. Ich bin am Flussufer wieder aufgewacht. Allein.“


    „Dann weißt du auch nicht was mit Vali und Thore ist?“ Tomasz rappelte sich langsam hoch.


    „Nein, waren sie denn nicht bei dir?“ Achill lief es eiskalt den Rücken runter, als sich eine böse Ahnung in ihm breit machte.


    „Sie wollten mit Sarah zum Dörnberg, und sind nur kurz nach euch gegangen.“


    „Hast du ihn noch nicht erreicht?“. Tomasz telepatischen Fähigkeiten waren selbst innerhalb des Ordens legendär, und seine größte Waffe. „Nein ich habe die letzten Tage zuviel Energie verbraucht, und im Moment bin ich so hilfreich wie dein Handy.“, sagte er und begutachtete den Schaden an Achills Mobiltelefon.


    „Wir müssen uns neu gruppieren, und zwar gestern!“ Achills Faust landete auf einem kleinen Holztisch in der Mitte des Gartenhäuschens, und das Möbel zerbröselte in handliche Stücke.


    „Du musst dich konzentrieren, wir müssen Vali finden und zwar schnell. Wohin würde er gehen?“


    „Mein Laptop hat auch was abgekriegt, ich kann keine GPS Suche durchführen. Wir brauchen ein Handy, und dann müssen wir damit versuchen, Vali zu erreichen.“


    „Lass uns Richtung Zentrum gehen Professor Holmes, dann besorge ich dir unterwegs ein Handy. Außerdem können wir dabei irgendwo eine Apotheke knacken, mein Kopf bringt mich um.“ Achill kam stöhnend zum Stehen.


    Seine langen rotblonden Haare klebten ihm am Kopf, und zusammen mit den nassen Lederklamotten, sah er so vertrauenswürdig aus, wie Freddie Krueger nach Drehschluss.


    Tomasz hatte jetzt schon Mitleid mit der armen Seele, die zweifellos gleich ihr Handy verlieren würde. Gemeinsam verließen sie die Gartenhütte, und machten sich auf den Weg Richtung Innenstadt, wo um diese Uhrzeit noch vereinzelte Gestalten unterwegs sein würden.


    Der Morgen graute bereits am fernen Horizont, und der tieforange Streifen, kündigte einen sonnigen Tag an. Keiner von beiden würdigte ihn auch nur mit einem Blick.


    


    Grischa erwachte in einer äußerst unbequemen Position.


    Seine Hände waren über seinem Kopf gefesselt, und eine Kette die an der Decke durch einen Metallring lief sorgte dafür, dass seine Füße keinen Bodenkontakt bekamen. Er hatte kein Gefühl mehr in den Armen. Seine Schultern brannten unter dem Gewicht, dass sie schon wohl eine geraume Zeit tragen mussten. Er versuchte sich umzusehen, aber er sah nur einen Tisch, auf dem ein schwarzer Kasten lag, und einen Stuhl vor sich. Die einzige Lichtquelle war eine alte Metalllampe, die genau wie er nutzlos von der Decke baumelte. Boden und Wand waren purer grauer Beton.


    Hinter ihm quietschten Scharniere, und eine Tür fiel zurück ins Schloss mit einem hohlen Plong, das von den kahlen Wänden reflektiert wurde.


    Die Schritte von schweren Stiefeln kamen mit dumpfen Poltern näher. Grischa schloss die Augen, und stellte sich weiter bewusstlos. Vielleicht konnte er sich so Zeit verschaffen. Er versuchte auf seine Kräfte zuzugreifen, aber irgendwas hielt ihn davon ab, in den Geist des Menschen hinter ihm einzudringen.


    „Gib dir keine Mühe, Arschloch.“, seine Augen klappten erstaunt auf, als er die Stimme erkannte.


    „Jonah?“, es klang rauer als er es beabsichtigt hatte, aber sein Hals glich einem Reibeisen.


    „Sieh an, dein Gedächtnis funktioniert also doch?“ Grischa spürte den Mann dicht hinter sich, den er nur als rechte Hand von Lucius kannte.


    „Was soll der Scheiß, lass mich hier runter, sofort.“


    Wie kam dieser Mensch dazu, ihn hier wie eine Rinderhälfte aufzuhängen? Das Wort Mensch konnte man in diesem Fall problemlos mit Arschloch ersetzen.


    Jonah schnalzte mit der Zunge, „Tja, du bist leider nicht in der Position irgendwas zu fordern, Grigori.“


    Langsam trat er um Grischa herum, und stellte sich vor ihn, die Arme vor der Brust verschränkt, musterte er den Krieger mit unverhohlenem Zorn.


    „Ich habe dir die Frau auf einem Silbertablett geliefert, was willst du noch?“


    „Denk nach Arschloch! Wenn du mir die Frau geliefert hättest, wärst du nicht hier.“, Jonahs Stimme klang absolut beherrscht. Er hatte die Fäden in der Hand, oder die Kette, in diesem Fall.


    „Was wird wohl Lucius dazu sagen, wenn er hiervon erfährt?“, ein Trumpf den Grischa lieber nicht gespielt hätte. Niemand wusste, dass er Lucius mit Informationen versorgte.


    „Oh glaub mir, er weiß es.“ Das war unmöglich, dafür sah Jonah noch zu gesund aus.


    „Du lügst.“ es war ein Knurren. Jonah würde bluten.


    „Nein, mein…Freund? Es war sogar seine Idee.“ Okay, Jonah würde sterben. Er würde sich nicht von einem Menschen so behandeln lassen.


    Er musste nur irgendwie an den Bastard dran kommen. Jonah drehte ihm für eine Sekunde den Rücken zu. Grischa spannte seine Bauchmuskeln, und zog die Beine an. Mit aller Kraft, die er aufbringen konnte, stieß er seine Beine nach vorn, aber Jonah wich dem Tritt ohne Schwierigkeiten aus. Holte jetzt seinerseits Schwung, drehte sich und platzierte seine Faust genau in Grischas Magengegend.


    Während die Luft schlagartig aus seiner Lunge gepresst wurde, begannen ein paar Sternchen vor seinen Augen zu tanzen. Jonah ließ seiner Wut jetzt freien Lauf. Schlag um Schlag landete auf Grischas Körper, jeder Treffer eine Schmerzexplosion.


    Grischa versuchte die Spannung der Bauchmuskulatur aufrecht zu erhalten um die Wucht der Schläge abzufedern. Nach dem dritten Uppercut auf die Leber versagte allerdings jede Schutzfunktion, die er im Training gelernt hatte.


    Jonah bearbeitete ihn wie einen Boxsack, erbarmungslos schöpfte er aus einem vollen Arsenal an Schlägen.


    Das Gefühl für Zeit und Raum verschwand mehr und mehr, aber irgendwann war es vorbei. Jonah strich sich mit der Hand, die dunklen Haare aus dem Gesicht. Er war kaum außer Atem. Ein paar Schweißperlen auf seiner Haut zeigten sich, wo sie nicht von einem schwarzen Tanktop bedeckt wurde.


    Bewegungslos hing Grischa jetzt an der Kette, in seinem Mund der metallische Geschmack seines eigenen Blutes.


    „Du machst einen riesigen Fehler.“ die Worte kamen nur stockend, ihm fehlte die Luft für mehr.


    „Du hast den Fehler gemacht. Einen Fehler der meine Männer das Leben gekostet hat.“ Jonah wollte also Rache.


    „Wenn du mich tötest, wirst du dich vor Lucius verantworten müssen.“


    „Töten? Nein. Das hier dient nur dazu, dich daran zu erinnern, wie Lucius mit Verrätern verfährt.“


    „Ich habe dir die Adresse des Hauptquartiers gegeben und Achill ausgeschaltet, wenn deine Männer nicht ausreichend vorbereitet waren, ist das nicht mein Problem.“ Grischa wartete auf die nächsten Schläge, aber Jonah drehte ihm weiter den Rücken zu.


    „Du hast mir die Adresse gegeben, das ist richtig, aber weder die Frau noch Vali waren anwesend. Alle ausgeflogen bis auf euren Computerfreak. Da stellt sich mir die Frage auf welcher Seite du eigentlich stehst?“


    Auf meiner!


    „Ich stehe auf Lucius` Seite, und wenn du nicht so eine verschissene Nummer abgezogen hättest, dann wüsste ich jetzt bereits, wo Vali sich aufhält.“ Er presste die Worte zwischen zusammen gebissenen Zähnen heraus. Weder von Lucius, noch von diesem Menschen würde er sich seine Rache nehmen lassen.


    „Du hättest die Frau töten sollen, als du die Gelegenheit dazu hattest. Du hast keine Ahnung wie man so einen Auftrag richtig ausführt, und wir müssen jetzt deinen verdammten Saustall aufräumen, du kleiner arroganter Arsch. Lucius ist alles andere als zufrieden mit dir. Jetzt soll ich ihm die Frau lebend beschaffen, und somit erhältst du eine letzte Chance deinen Fehler wieder gut zu machen.“ Jonah zog sich den Stuhl heran, und setzte sich verkehrt herum darauf.


    „Die Frau ist wertlos.“, schnaubte Grischa pure Verachtung in seiner Stimme. Vali wird zusehen dürfen, wie ich sie langsam töte, bevor ich ihm selbst den Gnadenstoß setze.


    „Lügner! Wir wissen bereits, dass sie der Schlüssel zum Artefakt ist. Sie muss einen Gegenstand bei sich tragen der in der Lage ist diesen Kasten zu öffnen der Malachis Forschungsergebnisse enthält.“ Er klopfte mit den Fingerspitzen auf den schwarzen Behälter, den er aus Sarahs Auto geborgen hatte.


    Eure Forschung interessiert mich einen Dreck. Keiner braucht dieses alte Zeug, außer den alten Säcken die sich damit rechtfertigen, bevor sie über Leben und Tod entscheiden.


    „Ein Anhänger vielleicht, ein Ring, irgendetwas Ovales?“, prüfend beobachtete Jonah, Grischas Reaktion.


    „Sie trug nichts dergleichen bei sich.“ Grischas Mine blieb undeutbar.


    „Wie dem auch sei. Sie war wichtig für Malachi, und sie ist wichtig für Vali, warum?“


    „Woher soll ich das wissen?“, auf keinen Fall würde er Jonah alle seine Trümpfe einfach so überlassen. Sarah war Valis große Schwäche, die Erste, die er in all der Zeit gezeigt hatte. Sie war Grischas Chance ihn zu vernichten. „Vielleicht hat er einfach nur Spaß daran sie zu vögeln.“ DU wirst sie nicht kriegen Arschloch.


    Sein Körper schmerzte unerträglich, aber er würde vor diesem Emporkömmling keine Schwäche zeigen. Trotzdem wünschte er sich seine Kräfte wären vollständig entwickelt, dann hätte dieser Penner nicht so leichtes Spiel mit ihm gehabt. Er hatte keinen Schimmer, warum sie gerade nicht funktionierten.


    „Du wirst dich genau an meine Anweisungen halten, oder den Löffel abgeben, also wie hättest du es denn gern?“


    Jonah legte seine Unterarme auf der Stuhllehne ab, und sah ihn an, als hätte er gerade gefragt wie er die Haare geschnitten haben wollte. Dieser abgebrühte Wichser.


    „Ich will immer noch Valis Kopf.“, war die einzige Antwort die Jonah noch von ihm erwarten konnte, und vor allem die Einzige die mehr als nur einen Funken Wahrheit enthielt.


    „Du kehrst zurück zum Team, deine Verletzungen sind dein Alibi. Sobald du Zugang zu der Frau, oder dem Gegenstand hast, bringst du sie zu mir. Wenn nicht läuft die nächste Begegnung nicht mal ansatzweise so zivilisiert ab. „Verstanden?“ Grischa rührte sich nicht. Mal sehen wie lange das selbstgefällige Grinsen anhält, wenn meine Klinge in deinem Herz steckt.


    Andererseits hatte ihm Jonah ungewollt einen Gefallen getan. Jetzt konnte er sein Verschwinden hervorragend erklären, ohne das jemand Verdacht schöpfen würde.


    


    Jonah verließ den Keller, und veranlasste die Freilassung Grischas. Der kleine Penner hatte eine Lektion erhalten, die er nicht so schnell vergessen würde, aber er war zäh, dass musste man ihm lassen.


    Grischa wurden die Augen verbunden und er wurde aus dem Keller geführt.


    

  


  
    Kapitel 33


    


    Es verging eine gefühlte Ewigkeit, bevor bei Thore endlich der Schluckreflex einsetzte.


    Als sein Körper zu erkennen schien, was ihm da die Kehle runter lief, trank er gierig, und in großen Zügen.


    Seine Augen waren geschlossen, aber er wollte überleben, dass konnte Sarah spüren bei jedem Zug an ihrem Handgelenk. Sie hielt seinen Kopf in einer Position, die ihm das Trinken erleichterte und hoffte sie tat das Richtige.


    Es hatte bei Vali funktioniert, aber Thores Verletzungen waren mindestens genauso schwer und ungleich schmerzhafter.


    Sie hatte keine Ahnung, ob sie ihn heilen konnte, aber sie würde es versuchen. Ihre Gabe hatte ihr keine Verletzung in Thores Aura gezeigt, und das gab ihr Hoffnung.


    Vali saß mit dem Rücken zur Wand auf dem Boden und beobachtete sie. In seinem Blick lag eine Leere, die ihr regelrecht Angst einjagte. Es schien, als wäre sein Körper nur eine Hülle, und seine Seele verschwunden.


    Thore hörte auf zu trinken, und sie richtete ihre Aufmerksamkeit wieder voll auf ihn.


    „Genug?“, fragte sie und bemühte sich redlich die Sorge aus ihrer Stimme zu halten.


    Er antwortete nicht, versuchte stattdessen zu nicken, was allerdings nicht ohne große Schmerzen zu bewerkstelligen war.


    „Ist schon gut.“, sie zog vorsichtig den Arm unter seinem Kopf hervor und strich ihm sanft über das Haar.


    Die Verbrennungen sahen etwas besser aus. Die Blasen vermehrten sich nicht mehr, und eine dünne rosa Schicht neuer Haut begann sich zu bilden, und das rohe Fleisch zu bedecken.


    Thore begann zu zittern und selbst die kleinste Bewegung schien ihm dabei große Schmerzen zu verursachen. Er musste aus dieser Wanne raus.


    Sarah zog den Stöpsel und ließ das Wasser ab. Aus ihrem Handgelenk troff immer noch das Blut und sie sah sich suchend nach etwas um, um die Blutung unter Kontrolle zu bekommen. Ihr Blick fiel auf eins der Handtücher die neben dem Waschbecken hingen.


    Sie stand auf, wollte an der Wanne vorbei gehen, als Valis Hand plötzlich nach ihrer schnappte, und er seine Lippen über ihre Wunde senkte. Sarah keuchte erschrocken.


    Seine Zunge fuhr mehrmals vorsichtig über den schnitt, und als er sie losließ, war die Wunde nur noch ein kleiner rosa Streifen. „Vali?“ Er sah sie nicht an. Starrte weiter geradeaus auf einen unbestimmten Punkt an der Wand.


    Sarah schüttelte nur den Kopf, sie hatte jetzt nicht die Zeit sich um ihn zu kümmern. Eilig schnappte sie sich einige Handtücher und ging wieder zur Wanne.


    Thores Zähne klapperten jetzt vernehmlich aufeinander, und er litt heftig unter dem Schüttelfrost.


    Vorsichtig breitete sie die Handtücher über ihm aus, die Wunde auf der Brust vermeidend. Weil sie keine Ahnung hatte was sie sonst tun konnte, begann sie damit seine Beine kräftig abzurubbeln um die Durchblutung wieder anzuregen. Soweit sie an ihn dran kam trocknete sie ihn ab, und wickelte ihn dann in die Handtücher. Er musste aus der Wanne raus, aber das konnte sie alleine nicht bewerkstelligen. Vali saß immer noch auf dem Boden. Bis auf den Moment wo er ihre Wunde verschlossen hatte, hatte er sich nicht gerührt. Sarah ging zu ihm und hockte sich vor ihm hin.


    Ihre Stimme sanft, auch wenn sie sich alles andere als ruhig und beherrscht fühlte.


    „Vali? Ich brauche hier deine Hilfe. Thore muss aus der Wanne raus, und ich schaffe das nicht alleine.“ Seine Augen sahen durch sie durch, als wäre sie nicht viel mehr als Luft. Was war bloß mit ihm los? Sie streckte die Hand aus und legte sie ihm auf die Wange, langsam und vorsichtig. Sprach weiter leise zu ihm und hoffte sie konnte ihn irgendwie erreichen. „Bitte, Vali hilf mir ihm zu helfen.“


    Endlich schien sein Blick sie zu fokussieren, und Gott sei Dank stand er auf, und bewegte sich langsam zur Wanne.


    Sarah ging zum Schlafzimmer und schlug die Decken zurück, so dass Vali Thore vorsichtig auf das Bett legen konnte.


    Mit dem großen Körper darin wirkte das Bett, als sei es zwei Nummern geschrumpft. Sarah beeilte sich damit ihn in die Decken einzuwickeln. Thores Gesicht war weiß wie das Laken und die Lippen hatten ihre bläuliche Färbung auch nach mehreren Minuten noch nicht verloren.


    Sarah saß an der Bettkante und wusste nicht was sie noch tun sollte. Sie hatte die Heizung bis zum Anschlag aufgedreht und im Raum breitete sich bereits angenehme Wärme aus, aber die Verletzung und der Schock ließen Thore einfach nicht aufhören zu zittern. Mit jedem Schauer der über seinen Körper rollte, verzog er sein Gesicht und die feinen Gesichtszüge waren verkrampft und schmerzverzerrt.


    „Sag mir, was ich noch tun kann.“ dabei streichelte ihm immer wieder über seine blonden Haare.


    „Kkkaaalt.“ war das erste Wort was er sagte nach dem Treffer von Vali. Es war so leise und unterbrochen vom Klappern seiner Zähne, dass sie es beinahe nicht verstand.


    Hilfesuchend sah sie sich nach Vali um, aber der saß auf einem Sessel am Fenster und starrte ins Morgengrauen. Eine Hand an seiner Waffe saß er halb abgewandt von ihr und sie konnte sein Gesicht nicht sehen.


    Sie wusste nicht was passiert war, während sie das Eis besorgt hatte, aber es musste etwas Grundlegendes in Vali verändert haben. Das Gefühl, wenn einem der Boden unter den Füssen weggezogen wurde, war für sie ein alter unliebsamer Bekannter und sie wusste, sie konnte ihm im Moment nicht helfen.


    Thore brauchte ihre Hilfe auch weitaus dringender. Nach einer Wärmflasche oder etwas ähnlichem, hatte sie schon erfolglos gesucht.


    Als sie aufstand und sich ihren Pullover über den Kopf zog, drehte Vali kurz den Kopf in ihre Richtung.


    „Er braucht Wärme.“, sagte sie schlicht und streifte sich die Schuhe von den Füssen. Ihre Jeans kam als nächstes, und als sie schließlich nur noch mit ihrer Unterwäsche bekleidet war, schlüpfte sie zu Thore unter die Decke und rutschte dicht an ihn heran. Sie schreckte kurz zurück, als ihr das erste Mal wirklich bewusst wurde, dass er ja komplett nackt war. Dieses Detail hatte sie die ganze Zeit und überaus erfolgreich ausgeklammert. Aber dann trat sie sich selbst mental in den Hintern, schließlich ging es hier nicht um Sex, sondern darum das es Thore endlich besser ging.


    Ein Teil von ihr hoffte inständig, Vali würde das verstehen.


    Thore schien ihre Idee der menschlichen Wärmflasche gut zu gefallen, denn er kuschelte sich bereitwillig in ihre Arme. Sarah musste die Zähne kurz zusammen beißen. Himmel, dieser Mann war in etwa so warm wie eine Eisskulptur.


    Sie strich mit ihrer Hand über seine muskulösen Arme, immer wieder. In der Hoffnung es würde ihn beruhigen und die Blutzirkulation anregen. Das Zittern ließ langsam nach und seine Atmung wurde tiefer, gleichmäßiger. Die Bewegung ihrer Hand hatte aber auch für sie etwas hypnotisches, und als endlich etwas Wärme unter der Decke entstand wurden ihre eigenen Glieder bleischwer.


    Sie hatte ihre eigene Erschöpfung bisher nicht bemerkt, aber jetzt holten sie die Anstrengungen und der erneute Blutverlust erbarmungslos ein, und bevor sie noch irgendeinen klaren Gedanken fassen konnte, war sie eingeschlafen.


    Vali wagte erst sie anzusehen, als beide schliefen. Sie hatte geschafft, was er nicht zu hoffen gewagt hatte. Sarah hatte Thore gerettet, und an der Art wie sich sein Freund bereitwillig in ihre Arme begeben hatte…


    Was für einen Nutzen hatte es sein Herz zu verlieren?


    Er hatte völlig seinen Verstand verloren, als er es zugelassen hatte, dass Sarah seine Gefühle auf den Kopf stellte. Das musste aufhören, bevor einer seiner Brüder starb. Verdammt, er war ein Wächter. Vali erkannte jetzt den Grund warum Beziehungen, die über die reine körperliche Verbindung hinausgingen, verboten waren. Zumindest für ihn. Er durfte niemanden so weit an sich ran lassen, er hatte es immer gewusst, und doch war Sarah einfach in seine Seele spaziert und hatte von ihr Besitz ergriffen.


    Wann immer sie in Gefahr geriet, verlor er die Kontrolle und wurde zu einem Monster. Seine Hand fuhr über sein Gesicht und wischte dabei die Nässe weg. Wenn sie ihn heute nicht aufgehalten hätte…


    Vali schloss die Augen, aber die Bilder wie Thore von unglaublichen Schmerzen geplagt, in der Wanne lag wollten nicht verschwinden, und würden es wohl auch nie. Sarah hatte Mitgefühl gezeigt, als er es am wenigsten verdient hatte, ihre Stärke war unglaublich, und er hatte kein Recht mehr zu verlangen.


    Thore seufzte erleichtert, und vergrub sich noch tiefer in Sarahs Umarmung, als würde ihre bloße Anwesenheit seine Schmerzen lindern.


    Vali konnte nur eins tun, seinen Freund um Verzeihung bitten und dann den Weg frei machen. Das war er beiden schuldig und es würde nicht ausreichen um seine Schuld zu begleichen.


    Ein Vibrieren holte ihn aus seinen Gedanken. Er suchte nach der Quelle des Geräusches, und fand schließlich sein Handy in Sarahs Hosentasche.


    Eine unbekannte Nummer.


    Vali ging ins Badezimmer bevor er den Anruf entgegen nahm.


    


    Fünfzehn Minuten später öffnete er die Tür des Hotelzimmers und ließ Tomasz und Achill rein.


    Er hatte die einzig verfügbare Suite gemietet, und so führte er die beiden in das zweite Schlafzimmer, das sich auf der gegenüberliegenden Seite des Badezimmers befand. Thore und Sarah brauchten den Schlaf, und er wollte sie nicht wecken.


    Er war erleichtert seine Brüder lebend, und an einem Stück zu sehen.


    Sie berichteten sich gegenseitig von den Vorkommnissen, und als Tomasz sich über Valis Handy mit dem Orden in Verbindung setzte, befand Achill, es sei Zeit für ein Frühstück.


    Vali hatte nicht den geringsten Appetit, aber ein voller Mund würde Achill vielleicht davon abhalten ständig über die Beule zu klagen, die er sich eingefangen hatte.


    Tomasz übermittelte dem Orden einen kurzen Statusbericht und orderte einen neuen Laptop. Er ließ dabei die Tatsache bewusst aus, dass es Vali war, der Thore verletzt hatte und er nannte vorerst auch nicht den Aufenthaltsort des Teams. Achill stürzte sich auf das Frühstück, das vom Zimmerservice angeliefert wurde. Ihn schien nichts auf dieser Welt zu erschüttern, er hielt die Dinge einfach und beschränkte sich in schwierigen Situationen einfach auf das Wesentliche. Vali beneidete ihn um diese Fähigkeit.


    Er vergewisserte sich, dass Thore und Sarah noch schliefen und stellte sich dann unter die Dusche. Als er fertig war und mit nassen Haaren und in den alten Klamotten das Zimmer betrat wartete schon eine Tüte mit frischen Sachen auf ihn. Mit einem Schulterzucken sagte Achill, “Der Concierge ist ein äußerst zuvorkommender Mensch.“, und nahm sich noch einen Kaffee.


    Vali zog sich um und setzte sich in einen der Sessel gegenüber von Tomasz, der ununterbrochen versuchte Grischa zu erreichen, aber bislang ohne Erfolg.


    Grischa war noch jung, seine Fähigkeiten noch nicht voll ausgeprägt, aber seine verbissene Kampfweise, der Wille zum Sieg unter allen Umständen hatten selbst Vali beeindruckt. Entgegen der Empfehlungen vom Ältestenrat hatte er Grischa unter seine Fittiche genommen, und jetzt hatte der Kleine den Status MIA. Was würde dieser Auftrag noch kosten?


    Tomasz ließ das Handy auf die Tischplatte fallen und rieb sich mit beiden Händen das Gesicht.


    Sein Frust war mindestens genauso groß wie der von Vali, aber wie immer hatte er sich bestens unter Kontrolle.


    „Wir müssen vorsichtig sein, wem wir ihm Orden noch vertrauen können.“, sagte er durch seine Hände und stütze dann seine Arme auf den Oberschenkeln ab. „Der Angriff erfolgte zu synchron, alle unsere Standorte waren den Angreifern bekannt.“


    Vali dachte darüber nach, er hatte einen ähnlichen Schluss gezogen, aber er wollte nicht so einfach glauben, dass es in den Reihen des Ordens Verräter gab. Er wusste keinen, der ein Interesse daran gehabt hätte nicht nur Malachi zu töten, sondern auch ein Wächterteam auszulöschen.


    Natürlich hatte es immer wieder mal Angriffe gegeben, aber meistens waren es irgendwelche Schatzsucher gewesen, die sich ihre Entdeckungen nicht so ohne weiteres abjagen lassen wollten. Gezielte Angriffe, wie der von letzter Nacht waren selten und trugen die Handschrift von Lucius.


    „Wonach genau suchen wir hier?“, fragte er mehr sich selbst, als die beiden anderen. „Was ist so entscheidend an Malachis Artefakt, dass es diese Reaktionen hervorruft? Wenn im Orden Verräter sind, warum treten sie erst jetzt auf den Plan?“


    „Das wissen wir erst, wenn wir es gefunden haben.“, Tomasz war die Erschöpfung anzuhören.


    „Du solltest dir eine Mütze Schlaf gönnen, Professor Duracell.“ Achill amüsierte sich über seine neueste Wortschöpfung und ließ sich auf das Sofa der kleinen Sitzgruppe plumpsen.


    „Grischa ist noch irgendwo da draußen. Wie kannst du jetzt an Schlaf denken?“ Kam prompt die gereizte Gegenfrage.


    Achill wurde bitterernst, “Das ist genau der Punkt. Wir nützen dem Kleinen überhaupt nichts, wenn wir nicht in Vollbesitz unserer Kräfte sind. Im Gegenteil, wir spielen damit unserem Gegner in die Karten. Also streng deine grauen Zellen mal ein bisschen an, und sag mir welchen Nutzen es hat hier rumzusitzen und zu grübeln, über Dinge die wir erst erfahren, wenn du dein verfluchtes Laptop hast und Grischa orten kannst? Ich will den Kleinen auch zu Hause haben, aber er ist zäher als ihr glaubt.“, damit legte er die Füße hoch und schloss die Augen.


    „Es gefällt mir zwar nicht, aber er hat tatsächlich recht.“, sagte Vali schließlich, dessen eigene Erschöpfung sich ebenso bemerkbar machte.


    „Hau dich hin, ich übernehme die erste Wache.“, als Tomasz protestieren wollte hielt er nur seine Hand abwehrend hoch und fügte an “Das ist keine Bitte.“


    Vali drehte den Sessel, und schaltete den Fernseher ein. Die Nachrichten hatten keine Neuigkeiten parat, also schaltete er ihn wieder aus und nahm sich einen Kaffee aus der Thermoskanne die Achill geordert hatte. Er war müde, aber er würde dafür Sorge tragen, dass alle sicher waren solange er Wache hielt.


    Das Handy auf dem Tisch zeigte keine neuen Nachrichten und er begann zu beten, dass Achill mit seiner Einschätzung richtig lag.


    

  


  
    Kapitel 34


    


    Grischa saß auf der Rückbank eines Transporters, seine Hände waren auf dem Rücken gefesselt. Seine Augen hatte man ihm verbunden.


    Die Idioten dachten wohl, so könnten sie den Standort ihres Zentrums geheim halten. Seine Kräfte mochten noch nicht ihre volle Macht entfaltet haben, aber hier draußen war er nicht völlig wehrlos. Sobald er den Raum verlassen hatte, in dem man ihn gefangen gehalten hatte, waren seine Kräfte ganz langsam zurückgekehrt. Der Lauf einer Sig Sauer bohrte sich unbequem in seine Leber, und hielt ihn davon ab, die Besatzung des Wagens kurzerhand ihrem Schöpfer vorzustellen.


    Jonah vertraute ihm nicht, und er tat gut daran. Grischas Körper hatte sich noch nicht von den Schlägen erholt, aber wenn er die leiseste Chance sehen würde zu kämpfen, dann…


    Grischa streckte seine mentalen Tentakel nach dem Fahrer des Wagens aus, und stellte zufrieden fest, dass der Mann über keinerlei Schutz verfügte. Wie die meisten Menschen war er auf dem telepathischen Auge blind wie ein Maulwurf. Er schlüpfte in den Geist des Fahrers und bediente sich seiner Sicht. Wenn Jonah glaubte er würde ihn nicht in seinem Loch ausfindig machen können, dann würde er seinen Irrtum erst begreifen, wenn es zu spät war. Grischa war kein Wandler, und hatte auch nicht die Fähigkeit Blitze zu steuern, seine Kraft lag in der Beeinflussung schwacher Geister.


    Er zwang ihnen Illusionen auf, verwirrte sie mit Wahnsinn und manipulierte ihre Wahrnehmung. Selbst Vali und der Rest der Wächter kannten seine wahre Stärke nicht, und mit jedem Jahr das verging ließ er sie in dem Glauben, er sei noch zu schwach seine Fähigkeiten gezielt zu steuern.


    Sie würden die Wahrheit bald genug erfahren, die Zeit war reif.


    Der Wagen fuhr mehrere Schleifen und Umwege, aber als er letztendlich in eine Seitenstrasse einbog, nahm er an Geschwindigkeit auf, und die Seitentür wurde geöffnet. Grischa ahnte den Tritt voraus, bevor der ihn in die Seite traf, die Landung würde weh tun.


    Hart schlug er auf dem Asphalt auf und rollte noch ein gutes Stück über die Strasse, bevor er in der Lage war seine Fesseln zu sprengen und die unfreiwillige Karussellfahrt zu stoppen.


    Er riss sich die Augenbinde herunter und sah gerade noch das Heck des Transporters mit quietschenden Reifen um die nächste Ecke biegen.


    Seine Lederklamotten hatten das schlimmste beim Aufprall verhindert, aber die Prellungen und zwei gebrochene Rippen von Jonahs Spezialbehandlung, ließen ihm die Tränen in die Augen steigen.


    Er brauchte Blut, und zwar schnell, wenn er seinen Plan in die Tat umsetzen wollte. Sich die Strasse entlang schleppend, auf der Suche nach einem geeigneten Opfer, wurde er schnell fündig.


    Die Nutte, die zugedröhnt über den Bürgersteig wackelte sah ihn nicht einmal kommen. Er zerrte sie in den Eingang eines Gebäudes und versenkte seine Fänge tief in ihrem Hals. Das Blut war mit Drogen und diversen Krankheiten kontaminiert, und es kostete ihn Überwindung es zu schlucken. Trotzdem ließ er nicht viel davon übrig.


    Den ohnehin geschundenen Körper entsorgte er anschließend in einem Müllcontainer, und wischte sich mit dem Handrücken das letzte Blut vom Mund.


    Nach dem Trinken hätte er sich eigentlich ausruhen müssen, aber dafür blieb keine Zeit. Tomasz Handy war unerreichbar, die Leitung tot. Grischa fragte sich, ob Jonahs Männer nicht doch erfolgreich gewesen waren. Die nächste Nummer im Kurzwahlspeicher war die von Vali. Es klingelte nur einmal, Grischa stellte sicher, dass seine Stimme zitterte und schwach klang, bevor er sich den Standort des Teams durchgeben ließ.


    Fast wäre er von Valis Angebot ihn abzuholen gerührt gewesen, aber das genau war Valis große Schwäche. Seine Loyalität gegenüber seinen Männern, seinem Auftrag, dem Orden und jetzt Sarah. Das würde am Ende der Grund sein, warum er sterben würde.


    Grischa machte sich auf den Weg zu dem Hotel, das Vali ihm genannt hatte.


    Das Gehen fiel ihm noch schwer, aber die Reste der kalten Nachtluft klärten ihm den Geist. Der grauende Morgen tauchte die Spitzen Betonfassaden in goldenes Licht, als er einen Schritt vor den nächsten setzte und sich bemühte den Schmerz zu ignorieren.


    

  


  
    Kapitel 35


    


    Thore wurde geweckt, als sich neben ihm ein Körper unter der warmen Decke streckte, und auf die ihm abgewandte Seite drehte, nur um sich tiefer in die Decke einzukuscheln.


    Noch im Halbschlaf folgte er der Bewegung und rückte der weichen Wärmequelle etwas näher. Seine Brust fühlte sich an, als hätte jemand mit einem Tacker eine Hautstraffung durchgeführt und seine Glieder waren bleischwer. Er kannte das Gefühl, es sagte ihm, dass er sich kürzlich genährt hatte. Also beschloss er noch ein bisschen, den angenehmen Zustand des Halbschlafs auszukosten. Wer auch immer da neben ihm lag, war offenbar freiwillig hier gelandet, denn der Frauenkörper schmiegte sich klaglos an seinen. Die Bewegung ihres Hinterns als sie sich an ihn kuschelte, schenkte ihm eine Gänsehaut der besten Sorte und er wurde neugierig. Behutsam ließ er seine Hand für ihn sehen, als er mit ihr langsam über den Oberarm nach unten glitt. Die Haut war samtig weich, die Muskeln darunter straff aber nicht zu ausgeprägt. Da sie ihren Arm offenbar vor sich angewinkelt hatte, kam er vom Ellenbogen direkt zu der Kurve ihrer Taille. Sie war schmal, aber die Art wie die Kurve zu ihrer Hüfte anstieg, sagte ihm sie war kein Magermodell. Er ließ seine Hand einen Moment auf ihrem Oberschenkel ruhen, als sie sich unter seiner Hand regte. Thore wollte sie nicht wecken, er genoss das Gefühl einmal nicht alleine aufwachen zu müssen, und er wollte es noch etwas länger genießen. Mit seiner Nase schob er vorsichtig eine Locke ihres Haares zur Seite die ihn an der Wange kitzelte. Hmmm, sie roch gut. Kein Parfum, kein Haarspray nur ein Hauch ihres Shampoos und etwas Seife vermischten sich mit ihrem natürlichen Duft. Er hätte stundenlang nichts anderes atmen können.


    Er musste noch träumen, und er hoffte der süße Traum würde noch eine Weile anhalten, es war eine mehr als willkommene Abwechslung zu den Träumen, die ihn sonst verfolgten.


    Als sie wieder tiefer schlief, wagte er es seine Erkundung fortzusetzen. Seine Hand fand den Weg vorsichtig vom Oberschenkel wieder nach oben und erreichte wieder ihre Taille. Diesmal strich er einmal sanft über ihren flachen Bauch nach vorne und auf dem Rückweg etwas höher unter der leichten Schwellung ihrer Brüste, die sehr zu seinem Unmut in einem BH steckten.


    Die Bewegung hatte aber auch den Vorteil, dass er seinen kompletten Unterarm über ihren reiben konnte. Ihre Reaktion brachte ihn zum schnurren, ihre feinen Härchen stellten sich auf und die Berührung erinnerte ihn an die einer Feder. Seine Zärtlichkeiten wurden belohnt, indem sie sich noch tiefer in seine Umarmung kuschelte und nicht mal ein Blatt Papier zwischen seine Brust und ihren Rücken gepasst hätte. Jedoch folgte auf den Genuss der Schmerz, der sich quer über seine Brust zog. Was zum Teufel hatte er bloß angestellt? Er rückte ein Stückchen zurück und fluchte leise, als ihm der Halbschlaf entglitt und Platz machte für einen unsanfteren Start in den Tag.


    Beim Versuch sich aufzusetzen hatte er das Gefühl seine Brust würde ihm auseinander gerissen. Thore legte schützend eine Hand über die schmerzende Stelle und blinzelte als sich seine Augen an das Dämmerlicht im Zimmer gewöhnten.


    Die Haut über seinen Brustmuskeln fühlte sich anders an als sonst. Die Narben die er schon seit Jahrzehnten trug waren plötzlich wieder wie neu und statt der schmalen flachen Linien in die sie sich verwandelt hatten als die Zeit verging, erhoben sich neue ausgeprägte Muster von Unebenheiten.


    Als hätte man ihn… - die Erinnerung kam mit einem Schlag zurück.


    Panisch suchte er nach einem Lichtschalter neben dem Bett. Seine Hand beförderte gleich die ganze Lampe vom Nachttisch, die mit einem Klirren in ihre Bestandteile zerbrach. Thore versuchte aufzustehen, aber seine Beine waren in der Decke verknotet, und irgendwie bekam er sie einfach nicht frei.


    Hilflos zappelte er im Bett hin und her wie ein Fisch auf dem Trockenen, bis eine Hand an seiner Schulter ihn zum Stillstand brachte.


    „Hey! Hey schon gut, ist schon gut. Ich mache das Licht an okay?” Sarah, das war Sarahs Stimme. Er versuchte sich zu beruhigen, aber sein Puls hatte die Frequenz eines Technosongs und dröhnte auch genauso laut in seinen Ohren. Licht er brauchte…. Das Licht ging nach einer gefühlten Ewigkeit an und er riss sich die Decke vom Körper. Ein Teil von ihm wollte nicht sehen, wie schlimm es diesmal war, der andere Teil sorgte jedoch dafür dass er den Kopf senkte um den Schaden zu begutachten. Mein Gott, es war genauso, wie er es gefühlt hatte. Valis Feuer hatte ganze Arbeit geleistet. Seinen Bauch hatte es am schlimmsten erwischt, hier hatte ihn die Kugel getroffen, und ihre Energie beim Aufprall freigesetzt. Die Haut begann sich bereits zu erneuern, aber darunter war noch ein tiefes Loch im Gewebe zu sehen, von dort aus hatte sich das Feuer durch seinen Körper gefressen in Richtung seines Herzens. Wie ein Geschwür hatten sich Tentakel ausgebreitet und sich hungrig in sein Fleisch gebohrt.


    Er hatte keine Erinnerung mehr an die Schmerzen, die er gehabt haben musste. Wäre der Treffer etwas höher gelandet hätte er dieses Mal nicht überlebt. Was hatte er getan um Valis Zorn auf sich zu ziehen?


    Wieder landete Sarahs Hand auf seiner Schulter. Vorsichtig rückte sie an ihn heran, und als sie ihn wortlos in ihre Arme zog bemerkte er, dass ihm Tränen über die Wangen liefen. Wie ein Kind, ließ sich in ihre Arme fallen und weinte.


    Sarah war schlagartig wach gewesen, als Thore damit begonnen hatte wild um sich zu schlagen. Er war in Panik geraten und hatte dabei die Lampe vom Nachttisch gestoßen.


    Sein Blick auf die Verbrennungen, hatte ihr das Herz gebrochen. Es lag soviel alter Schmerz darin, soviel Qual. Sein Atem war stoßweise aus seinen Lungen geströmt und er hatte wieder angefangen zu zittern.


    Ihr war nichts Besseres eingefallen als ihn einfach in den Arm zu nehmen. Was sollte man sonst tun, wenn Worte nichts erreichen konnten um zu trösten? Sie hatte befürchtet er würde sie wegstoßen, aber er ließ sich von ihr halten, und als er seinen Gefühlen freien Lauf ließ hielt sie ihn noch fester. Er lag auf ihrem Schoß, das Gesicht in der Decke vergraben und seine massigen Schultern hoben und senkten sich in einem abgehackten Rhythmus, als ihn Welle um Welle überrollte.


    Leise öffnete sich die Tür zum Badezimmer und Sarah griff instinktiv nach einer freien Ecke der Bettdecke um Thore vor neugierigen Blicken zu beschützen. Niemand sollte ihn so sehen.


    Vali fing kurz ihren Blick auf und sie schüttelte kaum merklich mit dem Kopf, sein Gesicht wurde kurz von einem Schatten überzogen, aber er schloss wortlos die Tür.


    Sie wusste nicht wie lange es gedauert hatte, aber die Abstände zwischen den Wellen wurden größer und schließlich lag Thore ganz ruhig in ihren Armen.


    Sie hörte nicht auf mit ihrer Hand über seinen Rücken zu streicheln, und war sich nicht sicher ob sie damit ihn oder sich selbst beruhigen wollte.


    Es spielte auch nicht wirklich eine Rolle, solange er es zuließ würde sie weitermachen. Langsam löste er sich aus ihren Armen und setzte sich auf.


    Sein Gesicht von ihr abgewandt konnte sie nicht lesen was ihn ihm vorging. Nach einem letzten Seufzer schlug er die Decke zurück, und stand auf. Wortlos ging er in das Badezimmer, und sie hörte wie die Dusche angeschaltet wurde.


    Sarah wäre jetzt gern zu Vali gegangen, aber dann hätte sie durch das Badezimmer gemusst. So schlug sie sich einfach die Decke um den Körper, und ging zum Fenster. Als sie die schweren Vorhänge zur Seite schob stellte sie mit Erstaunen fest, dass mittlerweile heller Tag herrschte.


    Die Nachwirkungen des Erlebten kreisten in ihrem Kopf und sie kam zu dem Schluss dass es sogar besser war, dass sie einen Moment für sich hatte. In ihr tobten widersprüchliche Gefühle. Zwischen den Stühlen sitzend, empfand sie auf der einen Seite tiefes Mitgefühl für Thore und auf der anderen Seite hatte sie Valis Reaktion gesehen. Sie wollte beiden helfen, aber sie wusste nicht wie.


    


    


    Thore stand unter dem Strom des Wassers, das aus dem großen Duschkopf über ihm geströmt kam. Seinen Rücken unter den Strahl haltend, um die empfindliche Haut seiner Front zu schützen. Er wusste beim besten Willen nicht, was da eben über ihn gekommen war, er hatte noch nie in seinem Leben so die Kontrolle über seine Emotionen verloren. Es war ein Flashback vom Allerfeinsten.


    Plötzlich war er wieder der junge Krieger gewesen, der stundelang geschrien hatte vor Schmerzen, unfähig der Hölle zu entkommen.


    Was mochte Sarah jetzt wohl von ihm denken? Mit ihrer selbstlosen Gabe von Blut hatte sie ihm nicht nur das Leben gerettet. Ihr Blut war außergewöhnlich. Noch nie hatte er derartiges gekostet. Noch nie einen solchen Schub von Energie erfahren. Es hatte das Feuer gelöscht und seine äußerlichen Wunden geheilt, aber dabei hatte sie es nicht belassen. Nein, sie hatte ihn in ihre Arme genommen, ihn gehalten und ihm den Trost geschenkt, den er vor all den Jahrzehnten vermisst hatte.


    Sie war ein Wunder. Er betete darum, dass sie ihn nicht für schwach halten würde, und um eine Möglichkeit ihr Geschenk zurückgeben zu können. Thore musste einen Weg finden ihr begreiflich zu machen was sie für ihn getan hatte, ohne als sentimentaler Schwächling dazustehen. Er schaltete die Dusche aus und sah sich um. Aber vorher brauchte er was zum Anziehen, dringend.


    Die Badezimmertür öffnete sich, und Thore griff sich blitzartig ein Handtuch, aber es war nur Achill, der von der anderen Seite der Suite seinen Kopf in die Tür steckte.


    „Wie geht es dir?“ Die Stimme des rotblonden Kriegers klang tatsächlich besorgt, und das war ein weiterer Hinweis darauf wie schlecht es um ihn gestanden hatte.


    Thore ließ das Handtuch etwas weiter nach unten rutschen und wickelte es sich schnell um die Hüfte. Achill pfiff durch die Zähne, als er die Verletzung sah, die sich wie ein rosa Spinnennetz über Thores und Bauch und Brust ausbreitete.


    „Oh Mann. Du hattest da draußen einen Schutzengel mein Freund.“


    „Mein Schutzengel sitzt im Nebenzimmer.“, antwortete er wahrheitsgemäß, während er sich suchend nach seinen Sachen umsah.


    „Wenn du deine Klamotten suchst, die liegen dann wohl nebenan.“, Achill grinste schon wieder. „Gib diesem Jungen eine Nacht mit einer schönen Frau, und er überlebt selbst eine Supernova.“ Thore wollte ihn zurechtweisen, aber Achill war schon lachend verschwunden.


    Er ging zu der gegenüberliegenden Tür und klopfte an.


    „Ja?“ Thore öffnete die Tür und trat ein. Sarah stand in eine Decke gewickelt vor dem Fenster. Die langen braunen Locken fielen ihr über die nackten Schultern, das Sonnenlicht tanzte in goldenen Facetten über sie hinweg. „Ein Engel“, stammelte Thore, völlig gefesselt.


    „Wie?“, sie drehte sich zu ihm um, und strich sich verlegen eine Strähne hinter das Ohr. Thore räusperte sich verlegen.


    „Ich sagte eben zu Achill du wärst mein Schutzengel.“


    „Ich wollte dir nur helfen.“ Mit einiger Genugtuung sah er, dass sein Kompliment ihr ein zartes rot auf die Wangen gezaubert hatte. Sarah sah buchstäblich zum Anbeißen aus. Thore erinnerte sich nur zu gut wie sich ihr Körper angefühlt hatte, als sie sich so vertrauensvoll an ihn geschmiegt hatte. Aber er wusste auch, dass ein solcher Moment nie wieder kommen würde. Ihr Herz gehörte Vali, auch wenn sie es selbst vielleicht noch gar nicht wahrhaben wollte. Die beiden waren eine tiefere Verbindung eingegangen, und Thore konnte jetzt absolut verstehen warum Vali so verzweifelt versuchte, Sarah zu beschützen.


    Ihm blieb nur die Hoffnung vielleicht irgendwann auch so eine Frau zu finden, die sein Herz mit einem Blick im Sturm eroberte, aber er wusste auch dass der Orden so eine Verbindung verdammte.


    Es würde ein harter Kampf werden, aber er würde ihnen beistehen, und damit seine Schuld bei Sarah begleichen.


    


    Thore sah gefasst aus, als hätte er einen Schalter umgelegt und hätte einen Neustart durchgeführt. Er bewegte sich mit dem gleichen arroganten Selbstbewusstsein wie vorher, aber seine Augen zeigten seine innere Veränderung. Er hatte die Oberflächlichkeit abgestreift, und in der Tiefe lag eine traurige Gewissheit. Er hatte sie Engel genannt, und Sarah war sie nicht sicher, ob sie ein solches Lob verdiente. Schließlich hatte sie nur getan, was notwendig gewesen war.


    Sie drehte ihm wieder den Rücken zu, als er sich anzog. Thore im Arm zu halten, wenn er verletzt war, war etwas völlig anderes, als ihm dabei zuzusehen, wie er sich anzog. Als sie seine Hand plötzlich auf ihrer Schulter spürte, zuckte sie leicht zusammen.


    „Ich habe gar nicht gemerkt, dass du schon fertig bist.“, sie sprach immer noch leise und sanft zu ihm, als wolle sie in Watte packen.


    Thore seufzte, und drehte sie dann zu sich um.


    „Sarah, ich bin okay.“ Er legte ihr zwei Finger unter das Kinn und zwang sie so, ihn anzusehen. Diese türkisblauen Augen zogen sie in ihren Bann, wie immer, wenn er sie so ansah. Der Blick bohrte sich direkt in ihre Seele.


    “Dank dir bin ich okay. Ich weiß nicht was vorhin in mich gefahren ist, aber ich bin dir unendlich dankbar, dass du mich nicht allein gelassen hast. Nichts desto trotz bin ich ein Soldat, ein Krieger, und Verletzungen stehen da mit in der Jobbeschreibung. Ich weiß es sieht übel aus, aber ich habe das schon einmal überlebt, ich werde es wieder überleben. Die Narben werden Zeit brauchen, aber es ist nicht so, dass ich nicht vorher schon mit ihnen gelebt hätte.“ Das war schon einmal passiert, schoss es Sarah durch den Kopf, er war schon einmal, so verletzt worden. Ihr Herz brach ein Stück für ihn. War es damals auch Vali gewesen? Vielleicht war Vali deswegen so geschockt? Ihre Gedanken rasten und sie hoffte, dass sie damit falsch liegen würde.


    „Dein Blut ist etwas besonderes, das letzte Mal hat es Wochen gedauert, bis ich wieder aufstehen konnte. Du hast mich schneller geheilt, als es unsere Heiler je gekonnt hätten.“ Er räusperte sich bevor er weiter sprach.


    „Du bist mein Schutzengel, und ich hoffe, ich kann irgendwann meine Schuld begleichen, und der deine sein.“ Damit sank er vor ihr auf ein Knie und nahm beide ihrer Hände in seine. Thore berührte mit ihren Händen seine Stirn und beugte tief seinen Kopf vor ihr.


    „Ich danke dir. Filia“


    Sarah war etwas perplex. Es war neu für sie, dass man sich bei ihr für irgendetwas bedankte, erst recht wenn es ein fast zwei Meter großer Hüne tat, der sie mit einer Hand hätte zerbrechen können wie einen Zweig. Die Ernsthaftigkeit in seiner Stimme und in seinem Handeln, berührten ihr Herz und sanken in ihre Seele wie Balsam. Thore war ein wahrer Freund geworden, und sie konnte zum ersten Mal in ihrem Leben wieder jemandem rückhaltlos vertrauen. Tränen glitzerten in ihren Augen, als sie zu ihm auf die Knie sank und seine breiten Schultern umarmte. Seine Arme schnappten um sie herum und beide seufzten gleichzeitig, und als sie die Umarmung lösten hatten beide ein befreites Lachen auf den Lippen.


    Unbemerkt von ihnen wurde eine Tür leise geschlossen, und Vali glaubte zu ersticken. Er rang um Luft, als hätte ihm jemand mit einer 45er mitten in die Brust geschossen. Direkt ins Herz, aus nächster Nähe, um dann die Reste dieses sinnlosen Organs mit einem Löffel aus seinem Brustkorb zu schälen. Suchend griff er sich an die schmerzende Stelle, aber da war kein Einschussloch. Kein blutender Krater, nur Haut, Muskeln und Knochen. Sein Herz schlug noch, aber er wusste nicht warum, eigentlich fühlte er sich als würde er sterben.


    Die beiden hatten so verflucht glücklich zusammen ausgesehen, als er die Tür geöffnet hatte, sah er sie zusammen auf dem Boden. Sarah strahlte förmlich, und das Lächeln auf ihren Lippen als sie in Thores Armen lag.


    Mit allen Mitteln versuchte er, das Bild aus seinem Kopf zu bekommen. Er musste jetzt da rein, denn es gab wichtige Neuigkeiten. Neuigkeiten die nicht warten konnten.


    Ein Stoßgebet zu den Ahnen auf der Zunge wappnete er sich so gut es eben ging, und klopfte vernehmlich an die Tür.


    Vali erwartete irgendetwas in der Art von „Moment! –Warte einen Augenblick!“, oder zumindest das Rascheln von Decken zu hören, aber es kam ein promptes „Ja!“


    Als er den Raum betrat war Thore damit beschäftigt die Scherben der Nachttischlampe aufzusammeln, und Sarah hob ihre Hose und ihr Shirt auf. Keine verschlungenen Körper, kein Stöhnen und nicht der geringste Hauch von Sex lag in der Luft. Valis Überraschung war so groß, er bemerkte nicht wie beide ihre Tätigkeit unterbrachen, und ihn fragend ansahen.


    „Was ist los?“, Sarah ergriff das Wort und Vali musste sich räuspern, bevor er ihr antworten konnte.


    “Grischa ist zurück, und er hat Neuigkeiten mitgebracht. Am Besten ihr kommt rüber, und hört es euch selbst an.“, damit machte er auf dem Absatz kehrt und stürzte aus dem Zimmer.


    Sarah zog die Augenbrauen hoch und sah zu Thore, dessen Gesichtsausdruck hatte sich jedoch so verfinstert, dass sie gar nicht zu fragen brauchte. Okay zwischen uns mag alles Bestens sein, aber ihr beide habt noch mächtig Klärungsbedarf.


    Thore ging vor und sie zog sich schnell an, auch wenn sie lieber erst eine Dusche genommen hätte. Im Badezimmer fand sie wenigstens eine Gästezahnbürste, und so musste die Katzenwäsche vorerst reichen, auch wenn ihr Blick sehnsüchtig auf die große Wanne fiel.


    Da sonst keine andere Option vorhanden war, ging sie durch die andere Tür und fand dort einen zweiten Schlafraum vor, der identisch mit ihrem war, nur eben spiegelverkehrt.


    Auf der Sitzgruppe lümmelte sich Achill und spielte mit der Fernbedienung des Fernsehers.


    Tomasz saß wie immer über einem Laptop und tippte fieberhaft auf das Ding ein. Thore war über einen Servicewagen gebeugt, der Essbares und mehrere Thermoskannen feilbot. Sarahs Magen begann laut zu knurren. Bevor sie Vali der am Fenster stand auch nur eines Blickes gewürdigt hatte, folgte sie Thores Beispiel und schnappte sich ein Croissant und einen Kaffee.


    Das Croissant war himmlisch, bis ihr der letzte Bissen im Hals stecken blieb, als Grischa den Raum betrat. Mit seinem Bart und der Tränen-Tätowierung in seinem Gesicht, sah er schon gruselig genug aus, aber nach seinem Auftritt in der Küche des Hauptquartiers machte er ihr nur noch Angst.


    Sie hatte sich auf den einzigen freien Platz, neben Thore gesetzt, aber wäre im Grunde am liebsten zu Vali ans Fenster geflüchtet, als der Rasputinverschnitt ins Zimmer trat.


    Dummerweise hätte sie dafür an ihm vorbei gemusst, also blieb sie wo sie war, und rückte dafür noch ein kleines Stückchen näher an Thore heran.


    Vali bemerkte als Einziger die subtile Bewegung, und der Scherbenhaufen, aus dem sein Herz bestand, zersplitterte in Moleküle. Er musste sich zusammen reißen, um Grischas Bericht folgen zu können.


    Grischa berichtete von einem Hinterhalt, genauso wie Achill. Nur das die Angreifer ihn mitgenommen hatten. Sie hatten ihn gefoltert, um an Informationen über Sarah heran zu kommen. Er hatte sich befreien können, als sie ihn zu Lucius bringen wollten. Dummerweise kannte er nicht das Versteck des Kaders, aber wenn er nicht die Gelegenheit genutzt hätte, dann wäre er vermutlich jetzt tot. Die anderen vernahmen schweigend den Bericht, und nur ab und zu wurde Grischa von einem Knurren unterbrochen.


    

  


  
    Kapitel 36


    


    Die Ältesten hatten sich im Ratssaal des Ordens versammelt, um Elias Bericht zu hören. Er stand in der großen Halle vor dem Halbkreis der fünf Stühle, die aus purem Granit gemeißelt waren. Der äußere rechte Stuhl war leer, denn sie hatten noch keinen Nachfolger für Malachi gewählt. Die in graue Kutten gehüllten Männer hatten seinen Bericht mit ernster Mine aufgenommen. Vor allem den von Valis Reaktion auf Sarah, hatten sie mit ungläubigem Murmeln quittiert.


    Elias verstand nur zu gut. Auch er kannte die Gruppe Wächter um Vali, schon sein ganzes Leben lang, und in all dieser Zeit, hatte er Vali nie von einem eingeschlagenen Kurs abweichen sehen.


    Malachi musste in der Frau ebenfalls etwas Besonderes gesehen haben, denn er hatte sie in seinen Berichten an den Orden nie erwähnt.


    „Wir müssen sie befragen.“ Sagte jetzt Andreas in die Runde, und fügte mit einem Blick zu Elias hinzu. “Nachdem was du uns berichtet hast, ist sie unsere einzige Chance Licht in die ganze Sache zu bringen. Wenn sie wirklich eine Filia nobilis ist, dann gehört sie hier in unseren Schutz und nicht zwischen einen Haufen Wächter. Nicht auszudenken, wenn sie sich mit einem von ihnen vereinigt.“


    Bruder Andreas gehörte zum Rat der Ältesten seit Elias denken konnte. Der alte Mann war ein Garant für vernünftige Entscheidungen und ausgeklügelte Schlachtpläne. Sein Urteilvermögen war so sprichwörtlich wie das Salomos, und wenn er sprach dann folgte der Rest des Rates meist ohne weitere Diskussion. Soviel zum Thema Demokratie, dachte er.


    Der Ältestenrat bestand aus fünf Ordensbrüdern, die sich durch besondere Weisheit und langes Studium der verbliebenen


    Schriften der Ahnen ausgezeichnet hatten. Jeder von ihnen repräsentierte ein Spezialgebiet und war ein Experte seines jeweiligen Faches. Gemeinsam führten sie die Geschicke der Nachfahren. Immer im Sinne der Regeln, die von den Ahnen vor langer Zeit aufgestellt worden waren. Die Sammlung dieser Regeln war der Codex. Das ultimative Gesetzbuch der Rasse.


    Der Codex bestimmte jeden Aspekt des Lebens, legte die Grundprinzipien fest und sorgte dafür, dass die Menschheit nicht einem übereifrigen Anhänger der Rasse zum Opfer fiel.


    Elias hoffte, er würde Malachis Platz einnehmen können. Er diente schon so lange, und er wusste nicht wie viel Zeit ihm noch blieb.


    „Vali muss sie zu uns bringen, damit wir sie prüfen können.“, schloss sich Markus nickend an.


    „Aber die Blutlinie der ´Filia nobilis´ ist durch den Verrat von Lucius ausgerottet worden.“, gab Kendrick zu bedenken.


    „Ich werde die alten Schriften diesbezüglich durchgehen, und nachsehen ob es eine bestimmte Art der Prüfung oder ein Kennzeichen gibt. Es ist schon zu lange her das wir uns damit beschäftigt haben.“ Markus, der Archivar und Schriftgelehrte erhob sich, und wandte sich an Elias. „Bring sie zu uns, Elias. Das ist der einzig logische Weg.“


    Elias mochte sich nicht ausmalen was Vali zu der Entscheidung des Rates sagen würde. Er wäre sicher alles andere als begeistert.


    „Was wenn sie keine Filia ist?“, fragte er in die Runde der verbliebenen Ratsmitglieder.


    „Dann weiß sie jetzt schon zuviel über uns, um sie am Leben zu lassen. Du kennst die Regeln Elias.“ Damit schloss Andreas die Ratsversammlung, und Elias blieb allein zurück. Er sah auf zu der hohen Decke des Gewölbes und sandte ein Stoßgebet an die Ahnen, dass es dazu nicht kommen würde.


    Tot war sie niemandem von Nutzen. Wenn es stimmte was ihm Grischa berichtet hatte, dann war sie in der Lage mit ihren Kräften zu töten. Der Rat würde es nicht von ihm erfahren. Wüssten sie davon, dann wäre jetzt ein weiteres Wächterteam auf dem Weg zu Vali. Elias brauchte ihn allein.


    


    Tomasz hörte auf zu tippen, und sah nachdenklich in die Runde. „Der Rat will Sarah.“


    Valis Kopf wirbelte herum, und sein Gesichtausdruck jagte Sarahs Puls nach oben, obwohl sie noch nicht genau wusste, was dieser Rat von ihr wollte.


    „Auf keinen Fall!“, er knurrte tief in der Brust. Die anderen sahen erstaunt zu ihm herüber und Vali räusperte sich. „Erst müssen wir das Artefakt finden, und dann sollen sie mir genau erklären, warum sie sie sehen wollen.“ Er bemühte sich redlich darum, vernünftiger zu klingen.


    Seine heftige Reaktion wirkte allerdings nicht sehr beruhigend.


    „Vali das ist ein direkter Befehl vom Rat, den können wir nicht ignorieren.“, sagte Grischa, und sah im Geiste seine eigenen Chancen schwinden. War Sarah erst beim Orden, dann würde er nicht mehr an sie herankommen.


    „Ihr nicht. Ich schon.“ Vali stemmte seine Hände in die Hüfte.


    „Ich auch.“ Thore erhob sich, und stellte sich demonstrativ an Valis Seite.


    Sarahs Herz machte einen kleinen Hüpfer, als sie die beiden nebeneinander sah. Vielleicht gab es für die Freundschaft der beiden doch noch Hoffnung.


    „Bin dabei. Ich kann die alten Säcke sowieso nicht ausstehen.“ Achill wollte auf keinen Fall die Gelegenheit verpassen, den Besserwissern eins auszuwischen.


    „Seid ihr jetzt völlig verrückt geworden?“ Grischa verstand die Welt nicht mehr. „Wenn wir uns dem Rat widersetzen, dann ist das ein Todesurteil. Ich hätte nicht gedacht, dass ihr es Lucius so leicht machen wollt, die Herrschaft an sich zu reißen.“


    „Kleiner, wie immer hast du keine Ahnung wovon du sprichst.“ Achill erhob sich von dem Sessel, und nahm Aufstellung zwischen Grischa und Vali.


    „Nein mein Bruder. Er hat Recht.“ Vali legte Achill die Hand auf die Schulter. „Ich habe genug angerichtet um bereits auf der Abschussliste des Rates zu stehen. Mein Risiko ist kalkuliert. Aber ich werde es nicht zulassen, dass ihr euch meinetwegen noch mehr in Gefahr begebt.“


    „Was bedeutet sie für dich?“ Tomasz hatte den Laptop längst zugeklappt und bedachte Vali jetzt mit einem Blick indem pure Neugier lag. Niemand von ihnen hätte je erwartet dass Vali einen Befehl des Rates missachten würde. Das schien einfach zu unmöglich. Sarah saß gespannt wie ein Drahtseil auf der Couch und beobachtete, wie die Blicke der Männer an Vali klebten. Sie kannte ihn kaum, aber er war offensichtlich nicht er selbst. Und sie sollte der Grund dafür sein? Vali ging auf und ab, als würde ihm die Bewegung helfen, seine Gedanken zu ordnen.


    „Ich schulde euch eine Erklärung, die ich nicht parat habe. Ich weiß nicht warum Sarah mich so stark beeinflusst. Ich weiß nur, dass ich den übermächtigen Drang habe sie vor allem Unheil zu beschützen. Sie sieht mich an und ich, … ich verliere die Fähigkeit zu denken.“ Er rieb seine Hände aneinander, und es war offensichtlich dass er Mühe hatte in Worte zu fassen, was er fühlte. Sarahs Kinn klappte nach unten. “Sie geht mir unter die Haut wie niemand vorher, und irgendwie weiß ich dass auch niemand nach ihr kommen wird, der mich so fesselt. Ich kenne sie kaum und doch ist es als würde ich sie seit Jahrhunderten kennen, als hätte ich seit meiner Geburt auf sie gewartet.“


    Sarah hatte aufgehört zu atmen, und war sich nicht ganz sicher ob ihr Herz aufgehört hatte zu schlagen. Auf jeden Fall fühlte es sich an, als müsste sie gleich kollabieren. Absolut fassungslos sah sie Vali an. Der ließ den Kopf hängen unter dem Gewicht seiner Offenbarung und fuhr leise aber bestimmt fort.


    “Ich werde sie nicht aufgeben, niemals. Das macht mich allerdings zu einer Gefahr für euch alle, und für die Operation, also tut was ihr tun müsst. Meldet mich dem Orden, oder tötet mich gleich hier und jetzt. Ich kann nicht mehr als euer Anführer dienen, wenn ich bereit bin für diese Frau jeden Schwur zu brechen den ich je geleistet habe.“


    Sarah sah in die Gesichter der anderen Krieger, und es überkam sie eine böse Vorahnung.


    „Meine Existenz gefährdet somit das Fortbestehen unserer Rasse und entehrt das hohe Andenken an unsere Ahnen. Damit bin ich zu der Gefahr geworden, vor der sie uns immer gewarnt haben. Handelt nach eurem Gewissen. Ich werde mich eurem Urteil beugen, aber ich werde dieses eine Mal nicht blind dem Befehl des Rates folgen. Sarah ist für mich wichtiger als der Rat.“ Ein kollektives Stöhnen ging von der Gruppe aus. Vali hatte gerade seinen Eid gebrochen und dafür gab es nur eine Strafe. Er sah ihnen der Reihe nach in die Augen. „Verfügt über mein Leben, ich lege es in eure Hände, aber versprecht mir eines. Lasst Sarah am Leben, sie ist der Schlüssel zu Malachis Suche. Auch wenn sie es nicht weiß, ich bin mir sicher, dass nur mit ihrer Hilfe das Artefakt gefunden werden kann.“


    In der Stille die auf seine Worte folgte, hätte man jede Stecknadel des Planeten fallen hören können. Vali wusste er hatte seine Brüder zutiefst schockiert, aber es musste sein. Er war es ihnen schuldig, dass sie wussten worauf sie sich einließen, wenn sie ihm weiter folgen wollten. Er hatte Thore schwer verletzt. Sarahs Wohl über das, seiner Leute gestellt. Sein Leben war in seinen eigenen Augen keinen Pfifferling mehr wert. Vali war sich bewusst, dass er mit seinem Verhalten dem einen oder anderen im Ältestenrat genau die Waffe überreicht hatte, auf die sie seit langem warteten. Er hatte immer Feinde im Rat gehabt, diejenigen die von Tag seiner Geburt darauf bestanden hatten, seine Existenz zu beenden. Er war zu mächtig, zu gefährlich, wenn er sich nicht unter Kontrolle hatte. Jetzt hatten die Zweifler doch Recht behalten, und er war zu dem Monster geworden, das sie immer prophezeit hatten. Er war außer Kontrolle geraten. Schlimmer noch, er hatte Sarah fast getötet, als er sich von ihr genährt hatte. Wie vor der Klinik hatte er sie zu Tode erschreckt, wie konnte er auch nur einen Moment glauben, das sie mit ihm zusammen sein könnte? Völlig absurd, sie hatte zweimal seine wahre Natur erlebt, und beide Male hatte er sie geschockt.


    Seine einzige Hoffnung ruhte darauf, dass Thore Sarah beschützen würde, wenn seine Männer ihr Urteil über ihn sprachen. Thore war die weitaus bessere Wahl für sie.


    Während er mit gesenktem Kopf seinen Gedanken nachhing, bemerkte er nicht wie Achill sich langsam erhob, und mit gezücktem Dolch auf ihn zuging. Erst als sie sich fast Brust an Brust gegenüberstanden, hob er den Kopf und sah seinem Bruder direkt in die Augen. Wie zwei Tiger starrten sie einander an, kein Blinzeln. Sarah war vollkommen starr vor Angst, als ihr bewusst wurde was da gerade vor sich ging.


    Vali würde nicht zurückweichen, würde ertragen was auch immer jetzt kam.


    Insgeheim wappnete er sich für das ultimative Ende. Achill war, nach ihm, der Stärkste der Truppe, natürlich würde er es sein, der ihn seiner gerechten Strafe zuführte.


    Sarah schüttelte die Schockstarre ab. Sie wollte aufspringen, um dem ganzen Wahnsinn ein Ende bereiten.


    Thore war schneller, und seine Arme bildeten einen Käfig aus dem sie nicht fliehen konnte. Sie wehrte sich nach Kräften, trat um sich, ohne den kleinsten Effekt.


    „Vali was tust du da? Bist du wahnsinnig? Seid ihr alle wahnsinnig?“ schrie sie ihn an.


    Vali bewegte sich nicht, er stand wie ein Fels in der Brandung, bereit zu sterben.


    Nach einer Ewigkeit drehte Achill seinen Oberkörper leicht zur Seite, und Vali ließ entgegen jedes Instinkts seine Hände an seiner Seite. Er würde sich nicht verteidigen. Achills Schulter spannte sich an, als er mit dem rechten Arm ausholte, der Stoff seines Shirts dehnte sich über den Muskeln des Kriegers, und jedes Detail brannte sich in Valis Hirn, wie in Zeitlupe. Während Achill zum Todesstoß ansetzte bewunderte Vali wie in Trance, die perfekte Symmetrie dieser Bewegung. Als er aus dem Augenwinkel den Bogen sah, den Achills Arm beschrieb, sandte er seinen letzten Gedanken an seine Ahnen.


    Die Wucht mit der sich Achills Faust in seinen Kiefer bohrte ließ ihn Sternchen sehen. Seine Knie gaben nach und er wäre auf dem Boden gelandet, wie ein nasser Sack, wenn ihn nicht zwei starke Arme aufgefangen hätten. In einem Würgegriff der jeder Anakonda zur Ehre gereicht hätte, fand er sich wieder.


    Achills Mund an seinem Ohr flüsterte Worte deren Bedeutung Vali erst nicht begriff, aber es klang nach: “Ich liebe dich Mann, tue ich wirklich, aber wenn du noch mal so einen Müll rausposaunst, dann bringe ich dich eigenhändig um. Kapiert?“


    Dann fügte Achill etwas lauter hinzu. “Keiner von uns wird dich, oder Sarah ans Messer liefern, so einfach kommst du aus der Nummer nicht raus.“, und als er sich zu den anderen umdrehte erntete er zustimmende Zurufe. Thore ließ Sarah los, die wie ein Häufchen Elend auf der Couch landete. Jede Kraft hatte ihre Beine verlassen und die Knie waren einfach eingeknickt.


    Einer nach dem anderen, selbst Grischa, stand auf und stellte sich vor ihn. Ihre Gesichter waren ihm so vertraut wie sein eigenes, und doch vermochte er nicht in ihnen zu lesen. Dann plötzlich sanken sie auf ihr rechtes Knie, wie ein Mann und hoben die rechte Faust zu ihren Herzen.


    „Wir stehen und wir fallen,


    wie einer,


    Wir folgen und wir kämpfen,


    wie einer,


    Wir bluten und wir sterben,


    wie einer.“


    Der uralte Schwur der Wächtergarde hallte durch den Raum, als wären seine Wände aus Marmor.


    Vali war sprachlos, und das lag nicht nur an dem dicken Kloß in seinem Hals.


    


    Ganz Achill, und mit dem ihm angeborenen Pragmatismus ging er zu seinem Stuhl und beendete damit den Moment der Gefühlsduselei. Während die anderen noch etwas perplex in die Runde schauten, schien er schon wieder sein altes Selbst reaktiviert zu haben, und durchbrach das etwas betretene Schweigen.


    „Schön, nachdem wir das geklärt haben, sollten wir nun wirklich an die Arbeit gehen.“, damit ließ er sich auf seinen Stuhl fallen und harrte der Dinge die da kommen würden. Als sich nichts rührte außer diverser Augenbrauen und Unterkiefer schob er seinen Stuhl zurück, und fragte in die Runde.


    „Was?“, und als auch darauf keine Reaktion erfolgte, seufzte er „Ich brauche einen Kaffee.“


    Das war es war den Knoten endgültig zum Platzen brachte, und alle Anspannung löste sich in dem dröhnenden Gelächter der Männer. Das war das Ventil das sie brauchten, um die angestaute Energie los zu lassen.


    Vali rieb sich staunend den Kiefer, und betrachtete seine Männer. Sie waren ein verrückter Haufen und jeder von ihnen hatte seine Macken, aber mit der Loyalität die sie ihm eben erwiesen hatten, hatten sie ihm das größte Geschenk gemacht und dafür würde er ihnen ewig dankbar sein.


    Er fühlte sich gestärkt und mehr denn je als Teil einer Einheit, die scheinbar nichts auf dieser Welt erschüttern konnte. Unglaubliche Wärme erfüllte sein Herz.


    Als letztes blieb sein Blick an Sarah haften, die mit unbewegtem Gesicht auf dem Sofa saß.


    Er musste sich eingestehen, er hatte am meisten Angst vor ihrer Reaktion auf seine Beichte gehabt.


    Sie schien sich noch nicht entschieden zu haben, was sie aus dieser Information machen würde. Es war unmöglich etwas in ihr zu lesen.


    


    Um sie herum begannen seine Männer damit, die weitere Vorgehensweise zu planen. Tomasz würde dem Orden eine Geschichte auftischen die ihnen Zeit verschaffen würde, und Thore wollte noch einmal zum Dörnberg, um einen Hinweis auf den Angreifer zu bekommen, der auf sie geschossen hatte. Vielleicht war ja irgendwo eine Fährte, die sie auf Lucius Spur bringen konnte.


    „Warum tust du mir das an?“ Sarahs Stimme ließ jede andere Unterhaltung im Raum verstummen. Alle Blicke wandten sich ihr zu, aber es war ihr egal. „Warum passiert das alles hier?“ Sie richtete ihre Worte an niemand bestimmten.


    „Sarah ich…“, hob Vali an, aber sie war noch nicht fertig.


    „Du überträgst mir die Verantwortung für euren Tod. Ist dir das klar? Damit kommst du nicht durch. Ich werde das nicht zulassen. Niemand wird meinetwegen sterben.“ Sie stand auf, und ballte ihre Hände zu Fäusten. „Bringt mich zu eurem Orden.“


    „Auf keinen Fall. Ich werde dich nicht diesen alten Männern ausliefern, ohne vorher genau zu wissen, was sie mit dir vorhaben.“ Vali spürte ihre Verzweiflung, aber er würde einen Teufel tun. Er konnte sie nicht einfach ihrem Schicksal überlassen.


    „Ist das dein letztes Wort?“, ihr Kinn trotzig erhoben, die Hände in die Hüfte gestemmt hielt sie seinem Blick unbeeindruckt stand.


    „Ja. Wir gehen nicht ohne weitere Informationen und ohne einen Plan.“ Sein Ton beendete die Diskussion, bevor sie richtig angefangen hatte.


    „Dann weiß ich ja, woran ich bin.“ Sarah drehte sich um, und stampfte aus dem Zimmer. Die Tür fiel donnernd hinter ihr ins Schloss, und ein Schlüssel wurde gedreht. Thore ging zur Tür bevor Vali seinem Impuls folgen konnte dasselbe zu tun.


    „Sarah komm schon, du weißt er hat Recht.“


    Als keine Antwort kam, nickte Vali Achill zu, der sich schweigend erhob, und durch die Tür zum Flur ging.


    Als eine zweite Tür krachend zuflog zuckten alle Anwesenden im Raum simultan zusammen.


    Die dritte Tür knallte, und dann hörte man nur noch wie im Badezimmer das Wasser aufgedreht wurde.


    

  


  
    Kapitel 37


    


    Sarah ließ das Wasser mit voller Kraft in die Wanne plätschern. Dampfwolken nebelten den ganzen Raum ein und eine Schaumbadprobe vom Waschbecken sorgte für ein wachsendes fragiles Gebirge in der Mitte der Wanne.


    Er brauchte einen Plan, sie riss sich das Shirt vom Leib und feuerte es in eine Ecke des Zimmers. Sie war jenseits von wütend, sie war stinksauer. Die Hose flog als nächstes Knäuel quer durch den Raum. Wie konnte er es wagen, über ihren Kopf hinweg zu bestimmen? Sie alle würden sterben, weil er dem Befehl des Ordens nicht folgte. Wegen ihr!


    Als Sarah versucht hatte, sich durch die andere Tür davonzustehlen, hatte Achill bereits im Türrahmen auf sie gewartet. Er war so schlau gewesen sich jeden Kommentar zu verkneifen, als er ihren Blick gesehen hatte. Jetzt saß er wahrscheinlich im Zimmer nebenan und hielt Wache. Sie war mindestens im zehnten Stock, wenn sie die Höhe des Gebäudes richtig einschätzte. Das Fenster war also keine Option, und sie saß somit in der Falle. Der BH und der Slip landeten auf dem Boden. Vorsichtig senkte sie ihren Fuß in das heiße Wasser. Wenigstens etwas, was im Moment genau richtig war. Mit einem Seufzer ließ sie ihren Körper genüsslich in das Bad gleiten, und als sie sich an die Temperatur gewöhnt hatte, tauchte sie komplett unter. Hier konnte wenigstens keiner ihre Tränen sehen. Verdammte Machos… immer glaubte irgendwer zu wissen, was das Beste für sie sei. Ständig wurde sie bevormundet, dabei hatte SIE Vali und Thore den Arsch gerettet, und sie war „nur“ ein Mensch. Dann hatte er ihr eben quasi seine Liebe gestanden. Sie kannten sich doch gar nicht! Sicher sie fühlte sich zu ihm hingezogen, aber würde sie soweit gehen und für ihn sterben? Die Antwort die ihr Herz ihr gab traf sie bis ins Mark. Ja.


    Sarah wollte gerade wieder auftauchen, aber plötzlich traf sie auf Widerstand. Irgendetwas hielt sie unter Wasser, sie öffnete die Augen. Der Schaum brannte bestialisch, aber sie war in der Lage, eine dunkle Silhouette am Wannenrand auszumachen. Panik ließ alle Gedanken verstummen.


    Ihre Hände versuchten das Gewicht auf ihrem Brustkorb wegzustoßen, aber es gelang ihr nicht. Eine schwere Hand hielt sie scheinbar mühelos davon ab, aufzutauchen und ihre Lungen mit Sauerstoff zu füllen. Sie zappelte mit den Beinen, ihre Arme schlugen auf den Angreifer ein, aber nichts hatte auch nur den kleinsten Effekt, außer, dass ihr noch schneller die Luft ausging.


    Während sie dem übermächtigen Drang widerstand, den Mund zu öffnen um zu atmen, wurde ihr schlagartig bewusst, dass sie gleich sterben würde, wenn nicht ein Wunder geschah.


    Mit allerletzter Kraft stieß sie einen mentalen Schrei aus, und betete er würde sie hören. „VALI!“


    


    Die Tür zersplitterte, und Vali stürzte ins Badezimmer.


    Mit gezücktem Messer und einem gewaltigen Kriegsschrei, war er bereit, es mit einer ganzen Armee aufzunehmen. Verblüfft sah er sich um, aber er war allein. Dort wo er mindestens einen Angreifer erwartet hatte, war nur gähnende Leere. In der Wanne zappelte Sarah unkoordiniert mit Armen und Beinen. Dabei verteilte sie den Inhalt der Wanne großzügig auf den Fliesen.


    Sie schien keinerlei Orientierung zu haben, und vor allem steckte ihr Kopf noch völlig unter Wasser. Er rutschte mehr, als das er zur Wanne lief. Vor der Wanne landete er hart auf seinen Knien, und versuchte Sarah zu fassen zu bekommen.


    Das war leichter gesagt als getan, denn seine Hände rutschten immer wieder ab, von ihrer nassen Haut. Zudem wehrte sie sich in ihrer Panik heftig gegen seinen Griff. Schließlich gelang es ihm irgendwie, sie aus dem Wasser zu befördern. Während sie weiter um sich schlug und trat, sog sie mit großen Zügen den lang ersehnten Sauerstoff in ihre Lungen.


    Sarah hatte noch immer Schaum im Gesicht, und konnte nichts sehen. Hände versuchten sie zu greifen und zu halten. Nach Leibeskräften kämpfte sie dagegen an, und als sie schließlich den Mund öffnete um zu atmen, weil der Drang größer wurde als jeder Instinkt, schoss ihr anstatt des erwarteten Wassers, frische Luft in die Lunge.


    Süße Luft, sie sog sie gierig ein, und hustete Wasser aus.


    Ihr Körper wollte sein Reservoir schnellstmöglich wieder auffüllen.


    Immer noch hielten sie starke Hände, aber allmählich begriff ihr Verstand, dass diese Hände sie nicht von Atmen abhielten.


    Sie schlug nicht mehr danach, sondern krallte sich jetzt fest an dem Lebensretter, während sie hustend und keuchend um Orientierung bat.


    Die starken Arme beförderten sie aus der Wanne, und sie fand sich aufrecht sitzend auf einem Schoß wieder. Ein Handtuch wurde ihr über das Gesicht gewischt und nachdem das Brennen des Schaums nachließ konnte sie auch ihren Retter endlich sehen. Vali hatte sie aus der Wanne geholt.


    Ihr fehlte zwar noch die Luft zum sprechen, aber sie hatte wieder genug Kraft, um sich mit aller Macht an ihn zu drücken. Sie brauchte seine Nähe jetzt. Musste sich vergewissern, dass sie noch am Leben war. Ihr Körper begann zu zittern, als das Adrenalin ganz langsam aus ihrer Blutbahn wich. Vali hielt sie fest, sprach beruhigend auf sie ein, auch wenn sie seine Worte nicht verstand, so bewirkte doch sein Tonfall, dass sie sich langsam entspannte.


    Ihre Hände hatten sich so in seine Arme gekrallt, dass ihm jetzt wo sie sie löste, Blut aus den halbmondförmigen Wunden lief, die ihre Fingernägel hinterlassen hatten.


    Sarah erschrak beim dem Anblick, und wollte von ihm abrücken, aber er ließ es nicht zu.


    Sie hatte nach ihm gerufen, nicht nach Thore. Das Gefühl sie in den Armen zu halten, warf alle guten Vorsätze so schnell über Bord, dass sie mit Schallgeschwindigkeit seinen Verstand verließen.


    Er hielt sie fest, und vergrub sein Gesicht dicht an ihrem Hals, ihr nasses Haar klebte an ihm und erinnerte ihn daran, dass sie nackt, hier auf seinem Schoß saß. Als er die entsetzten Blicke seiner Brüder im Rücken spürte, sah er sich schnell nach einem weiteren Handtuch um. Er musste Sarah mit irgendetwas vor den Blicken seiner Brüder schützen.


    Ein großes Stück Frottee erschien aus dem Nichts in seinem Blickfeld, und er sah zu Thore auf, der seinen Kopf zu Seite gewandt hatte.


    Thore stand vor ihm, hielt die Augen geschlossen, und Vali nahm dankbar das Handtuch entgegen um Sarah damit einzuwickeln.


    „Raus hier!“, er schnauzte den Befehl über die Schulter, und eilig verschwanden die Köpfe der anderen durch den Türrahmen ins Nebenzimmer.


    Thore wollte auch gehen, aber Vali hielt ihn davon ab.


    „Du nicht. Hilf mir mal.“ Thore stutzte, aber half Vali beim aufstehen, der seine Fracht keinen Millimeter aus seinen Armen geben würde. Vali trug Sarah zu ihrem Bett und wollte sie darauf absetzen, aber sie ließ ihn nicht los.


    „Geh nicht weg.“, es war nur ein Flüstern an seinem Hals, aber es transportierte ihre Angst direkt in seine Blutbahn. Er sah Thore in der Tür stehen, wie er sie musterte und sich tiefe Sorgenfalten auf seiner Stirn zeigten.


    „Was zur Hölle war das?“


    „Ich habe keine Ahnung, aber wenn sie es nicht geschafft hätte mich zu rufen, dann wäre sie jetzt tot.“ Vali schauderte bei dem Gedanken wie knapp sie dem Tod entronnen war. Schon wieder.


    „Tomasz?“ es war eine Vermutung, die er lieber nicht gehabt hätte, aber Thore sprach seinen Gedanken laut aus.


    Es gab niemanden der vergleichbar stark gewesen wäre eine solche Halluzination in Sarahs Kopf zu etablieren.


    „Frag ihn.“ Vali schluckte, “oder willst du bei ihr bleiben?“ Er konnte Thore nicht länger ansehen.


    Thore stockte der Atem, hatte er gerade richtig gehört?


    Vali wollte ihn bei Sarah lassen? Was zum Henker war los mit ihm?


    „Wenn du sie nicht schneller verlieren willst, als du sie gewinnen kannst, dann frag mich nie wieder, ob ich deinen Platz einnehmen will. Ich würde es vielleicht tun, und wo wären wir beide dann mein Freund?“ Thore sagte es in ihrer alten Sprache, damit Sarah es nicht verstand, und ging.


    Sarah hatte Thores Worte gehört, aber nur Valis Reaktion, als sich seine Schultern sich merklich entspannten gaben ihr ein Indiz dafür was Thore gesagt hatte.


    „Was bedeutet `mo charaid`?“, fragte sie ihn leise.


    „Mein Freund.“, antwortete Vali, und seine Stimme bebte.


    „Was ist da eben genau passiert, Sarah?“, er hielt sie an sich gedrückt, als müsse er sterben, wenn er sie losließe.


    „Ich wurde unter Wasser fest gehalten, konnte nicht atmen.“ Sie zitterte wieder, als sie sich die schrecklichen Momente in Erinnerung rief.


    “Ich habe es versucht, - mich zu wehren - meine ich, aber ich hatte keine Chance. Der Mann war zu stark.“


    Sie hob den Kopf, und sah Vali an. „Was ist mit ihm passiert? Hast du ihn …?“ Bestimmt hatte Vali nicht gezögert den Typen zu grillen, aber der schüttelte nur den Kopf.


    „Da war niemand im Badezimmer.“ Er sah sie prüfend an.


    „Doch, da muss jemand gewesen sein, ich bin vielleicht nicht immer logisch, aber ich bin nicht verrückt.“ Sarah bekam Angst, Vali musste sie jetzt für völlig bekloppt halten.


    „Du musst mir glauben. Bitte, sag das du mir glaubst.“, sie fühlte sich für eine Sekunde in ihre Kindheit zurück versetzt. Er schien nachzudenken, denn er antwortete nicht sofort. “Vali? Sag doch was ich flehe dich an.“


    „Verliere ich den Verstand?“ sie begann zu brabbeln, aber das wahr jetzt auch egal.


    Vali nahm ihr Kinn in seine Hand und sah ihr tief in die Augen. Dieses wunderschöne, tiefe blau nahm sie völlig ein, legte sich wie Balsam über ihre gereizten Nerven.


    „Du bist nicht verrückt, Sarah. Wenn hier jemand den Verstand verliert, dann bin ich es, wenn dir etwas zustoßen sollte.“


    Die Tür wurde aufgestoßen, und ein absolut angepisster Tomasz stand in der Tür.


    „Was zum Teufel unterstellst du mir da? Bist du noch ganz bei Trost?“ Vali sprang vom Bett auf, und stellte sich mit voller Breitseite in den Sturm, der ihm entgegen toste.


    “Du bist der Einzige der ihre Barriere durchbrechen könnte.“, knurrte er laut und bedrohlich tief.


    Sie standen einander Nase an Nase gegenüber und keiner wich auch nur einen Millimeter zurück. Wie zwei Raubtiere umkreisten sie sich, aber keiner von beiden griff an. Sie schätzten einander ab, suchten nach einer Schwäche.


    Sarah hielt die Luft an, die Spannung in dem Raum war greifbar, und jede falsche Bewegung konnte eine Katastrophe epischen Ausmaßes auslösen. In diesem Augenblick, wo sich die beiden Giganten gegenüberstanden, verstand sie lebhaft, dass man sie für Götter halten konnte.


    Als Tomasz urplötzlich abdrehte, und wortlos aus dem Zimmer stampfte, traute sie sich einen vorsichtigen Atemzug zu nehmen. Was war passiert?


    Vali schüttelte die Anspannung in seinem Körper ab, und ließ sich neben ihr auf die Bettkante fallen, als hätte er gerade Kraft seines Willens, einen Berg versetzt.


    Er stützte sein Gesicht auf beide Hände und rieb sich damit über das Gesicht.


    Sarah nahm all ihren Mut zusammen, und legte ihm die Hand auf die Schulter. Sofort drehte er ihr seinen Oberkörper zu, so dass sie ihn ansehen konnte.


    „Alles in Ordnung?“ fragte sie vorsichtig und registrierte die Erschöpfung in seinem Gesicht.


    Er war wunderschön, sie konnte ihn nicht anders beschreiben. Das kantige Gesicht, die vollen Lippen die ausgeprägten Wangenknochen, alles an ihm war männlich. Selbst wenn unter seinen Augen Schatten lagen, und dunkle Bartstoppeln unter ihrer Hand kratzten. Seine Augen zeigten einen Funken Erstaunen, als er ihren Blick erwiderte. „Du liest mich gut Sarah.“


    „Nicht halb so gut, wie ich es gerne würde.“ Ihre Lippen waren nur einen Herzschlag voneinander entfernt. Mehr Aufforderung brauchte er nicht. Er schloss die Lücke, und entfachte damit ein Feuer, das heißer brannte, als seine Blitze es je vermocht hätten.


    Vali ließ ihr etwas Raum und wartete auf ihre Reaktion, als er sich ein kleines Stück zurückzog. Doch bevor er den Kuss beenden konnte, folgte sie ihm in der Bewegung, und erhielt die zarte Verbindung aufrecht.


    Sarah wollte mehr. Sie öffnete ihre Lippen leicht, forderte ihn heraus, und hoffte er würde die Einladung annehmen.


    Vali musste nicht wirklich überzeugt werden, wie sich schnell herausstellte. Als sie sich nach hinten in die Kissen sinken ließ, war er es der ihr folgte. Er nahm ihre Einladung an, und seine Zunge glitt sanft in ihren Mund.


    Es war nicht das erste Mal, dass sie geküsst wurde, aber es fühlte sich vollkommen anders an.


    Vali nahm sich alle Zeit der Welt, erforschte sie, schmeckte sie. Sie drückte ihren Rücken durch, und drückte ihre Brüste gegen seine breite Brust. Langsam war ja toll, aber sie wollte mehr, brauchte mehr. Sie wollte seinen Körper auf sich spüren, jeden Zentimeter dieses wundervollen Körpers berühren. Ihre Hände krallten sich in sein Shirt, zogen ihn noch näher an sich heran.


    Das Shirt hielt der Belastungsprobe, nicht lange stand und der dünne Stoff gab mit einem Mal nach. Das Geräusch welches der Stoff dabei verursachte, als er auseinander riss war das erotischste was Sarah je gehört hatte. Vali stütze sich auf den Armen ab, und sah verblüfft an sich herunter. Unter normalen Umständen wäre es ihr peinlich gewesen, aber das war nicht normal, das war Vali. Der Blick den er ihr schenkte als er sie wieder ansah, ließ ihr Herz galoppieren.


    Eine Augenbraue hochgezogen, und mit einem absolut selbstgefälligen Zucken um die Mundwinkel richtete er sich auf, und bot ihr so wortlos auch den Rest des Shirts zum Spielen an.


    Seine Arme hingen locker herunter, und in seinen Augen lag die pure Versuchung, als er auf sie heruntersah. Er setzte sich auf seine Fersen und wartete gespannt, was sie als nächstes tun würde. Sarah ließ sich nicht lange bitten, der Anblick den die Stofffetzen freilegten, war einfach zu einladend. Seine Haut hatte einen warmen bronzefarbenen Ton, und spannte sich über die ausgeprägten Brustmuskeln. Der steinharte Waschbrettbauch versteckte sich noch etwas unter dem Rest des Stoffes. Der Anblick war zu schön um wahr zu sein, und doch noch viel zu wenig. Sie wollte ihre Nägel über die einladenden Wölbungen gleiten lassen. Sarah zog ihre Beine etwas unter Vali heraus, um sich aufsetzen zu können und griff mit beiden Händen in den verbliebenen Reststoff.


    „Sarah.“, seine Stimme vibrierte tief und beinahe flehentlich.


    Sie sah ihm in die Augen, und dem schnellen harten Zug ihrer Arme leistete das Shirt keinen Widerstand. Vali knurrte tief in seiner Brust, und als sie ihre Fingernägel von seinen Brustwarzen aus auf die Reise Richtung Süden schickte, kam sie nur bis zu seinem Bauchnabel, bevor er sie unter sich begrub. Ha! Sie hatte ihn fast da wo sie ihn haben wollte, und das Gefühl dieses kleinen Triumphs wärmte nicht nur ihr Herz. Seine Zunge glitt heiß über die sensible Haut direkt oberhalb ihrer Kehle und ihr Herz stolperte ein paar Mal, als er mit seinen Zähnen sanft an ihrem Hals knabberte. Direkt am Übergang zu ihrer Schulter biss er etwas fester zu, als sie seinen Oberkörper von den Resten seines Shirts befreite, damit ihre Hände über die Haut in seinem Rücken gleiten konnten. Den Rücken durchdrückend bog er sich ihrer Berührung entgegen. Sarah rutsche etwas mit der Hüfte hin und her, und befreite so ihre Beine. Jetzt lag er genau zwischen ihren Beinen, und als ihre Hände an seinem Gürtel angekommen waren, und nach vorn in Richtung der Schnalle wanderten, drückte er seinen Oberkörper etwas hoch, und stieß mit seinen Hüften vor. Sie stöhnte auf, und hätte sie in diesem Moment ein Messer zur Hand gehabt, hätte sie ihm die verfluchte Lederhose damit von seinem Hintern geschält. Die Erektion die sie deutlich spüren konnte verhieß pure Lust. Ihr fehlte die Luft zum sprechen. Vali setzte in ihr einen unbekannten Hunger frei, der keinen Raum ließ für Worte. „Ausziehen!“, ein mentaler Befehl an ihn, verknüpft mit einem deutlichen Zug an seinem Gürtel musste reichen.


    Vali war wirklich ein guter Soldat, denn ihr Befehl wurde ohne Zögern befolgt. Dummerweise musste er dazu aufstehen, aber die Show die sie dann als Entschädigung bekam, ließ Sarah buchstäblich das Wasser im Mund zusammen laufen. Dieser Mann war eine einzige erotische Fantasie. Über die muskulösen Schultern, hinunter zu seiner breiten Brust, die harten Bauchmuskeln die sich zusammenzogen als er sich nach vorn beugte, um sich die Schuhe auszuziehen. Vali steckte seine Daumen in den Hosenbund und streifte das Leder über nackte Haut nach unten ab. Gott, er trug nicht mal Unterwäsche. Er war sich seiner Wirkung wohl bewusst, denn er richtete sich auf und ließ ihr alle Zeit die sie wollte um ihn zu bewundern. „Gefällt dir was du siehst?“, da war dieses tiefe vibrieren seiner Stimme, das sich direkt zwischen ihren Beinen zu sammeln schien.


    Sarah stöhnte leise auf, aber es war total unfair, das er noch in der Lage war zu sprechen, während ihr ganz schwindlig war vor Erregung. Na warte Mister Halbgott, Zeit die Karten neu zu mischen, dachte sie sich, und kroch auf allen vieren auf ihn zu. Jede ihrer Bewegungen wie ein Raubtier mit höchster Konzentration folgend, sah er auf sie herab. An der Bettkante angekommen setzte sie sich auf die Knie, und beugte den Zeigefinger. Vali machte einen Schritt auf sie zu, in seinen Augen brannte blaues Feuer. Als er vor ihr Stand nahm sie seine Erektion in beide Hände fuhr einmal von der Eichel über den Schaft zur Wurzel, und wieder zurück. Er war so groß, sie brauchte tatsächlich beide Hände um ihn zu umfangen, und das Gefühl von Samt überzogenem Stahls in ihrer Hand war unbeschreiblich.


    Sein Kopf fiel in den Nacken als sie Bewegung wiederholte und er stieß ihr entgegen, als sie ihre Hände wieder an seinem Schwanz hinab gleiten ließ. Sein Knurren wurde lauter und mit wachsender Lautstärke wuchs auch ihre Erregung ins Unerträgliche. Über die Innenseiten ihrer Schenkel lief der Saft ihrer Lust, und sie war mehr als bereit Vali in sich aufzunehmen. Sie beendete ihre süße Folter, als sie es nicht mehr erwarten konnte ihn in sich zu spüren. Ihr Gewicht nach hinten verlagernd legte sich zurück auf das Bett wo sie lasziv die Beine spreizte, um ihm zu zeigen, wo sie ihn haben wollte.


    Jetzt war es Vali, dem der Atem stockte, mein Gott diese Frau brachte Lahme zum Gehen mit einem Augenaufschlag, aber der Anblick den sie ihm jetzt bot? Er wollte niederknien und dem Schöpfer für diese Perfektion danken. Ihre Lippen waren leicht geschwollen von den Küssen, die Wangen gerötet und durch den leicht geöffneten Mund kam ihr Atem in schnellem Abstand. Ihr Brustkorb hob und senkte sich, als hätte sie Schwierigkeiten zu atmen, und mit ihm hoben und senkten sich ihre vollen Brüste. Ihre Nippel waren aufgerichtet wie kleine rosa Perlen, und eine feine Schweißschicht glänzte auf ihrem flachen Bauch. Sein Blick sog jede Einzelheit in sich auf, und je mehr er bewunderte, umso mehr zogen sich seine Hoden zusammen. Himmel, wenn das so weiterging dann würde er es nicht mal mehr schaffen in sie einzudringen.


    Er würde kläglich versagen wie ein unerprobter Jüngling. In seiner Fantasie wusste er bereits, wie sie sich anfühlen würde, wie sie ihn melken würde. Er stöhnte, seine Gedanken waren hier absolut nicht hilfreich, aber er war auch nicht mehr in der Lage sich mit irgendetwas abzulenken. Seine Augen wanderten über ihren Körper, und hier lag genau das Buffet, was er sich in der Nacht zuvor gewünscht hatte. Es war Zeit zu kosten.


    Er sank vor dem Bett auf die Knie, und umschloss ihre Unterschenkel mit seinen großen Händen. Sarah hätte nicht fliehen können, selbst wenn sie gewollt hätte. Indem er sie mit einem Zug zum Rand des Bettes beförderte, ließ er sie seine Kraft spüren. Ihre Beine landeten auf seinen Schultern, und als sich Sarah etwas verdutzt auf ihre Unterarme abstützte, bekam sie gerade noch einen kurzen Blick in seine ozeantiefen Augen, bevor sich sein dunkler Haarschopf direkt zwischen ihre Beine vergrub. Sie fiel zurück in die Kissen, und krallte beide Hände in die Decke. Vali war gnadenlos mit ihr, ließ seine Zunge über ihrer Klitoris kreisen, leckte in langen Zügen über ihr komplettes Geschlecht, und genoss es in vollen Zügen, wenn sie den Geräuschen die er dabei machte glauben konnte. Er stöhnte mit ihr um die Wette, und die Vibrationen die immer tiefer aus seinem Brustkorb kamen, machten aus ihrem Körper eine willenlose Ansammlung aus Fleisch, und vereinzelten Knochen. Sie sah Sterne als sie kam, und sie fiel noch härter, als er keineswegs aufhörte mit dem, was er da so meisterhaft beherrschte. Vali ließ sie die Welle nicht zu Ende reiten, sondern hob sie direkt zum nächsten Flug. Vielleicht hätte sie mitgezählt, aber sie war bereits in einem Zustand, wo sie sich kaum an ihren Namen erinnern konnte. Als er den Kopf hob und sich genüsslich über die Lippen leckte war seine Stimme kaum zu verstehen. „Du bringst mich um.“


    Sie war jetzt komplett nass geschwitzt und fühlte sich als hätte sie am Ironman teilgenommen. Der letzte Knochen in ihrem Körper hatte sich in Gelee verwandelt beim letzten Orgasmus. Wann sie die Fähigkeit zu Laufen wiedererlangen würde, stand in den Sternen, und sie brachte ihn um? Als er erneut seine Hände unter ihre Beine gleiten ließ sah Sarah zu ihm auf. „Keine schlechte Art zu Sterben.“


    “Ich habe noch nicht vor zu sterben, Sarah, aber wenn ich nicht bald in dir bin, dann…“ Sie stöhnte ein bisschen protestierend auf, als sich seine Hände unter ihren Hintern gruben, und erntete dafür ein überaus männlich zufriedenes Grinsen. Mit Leichtigkeit zog er sie zur Bettkante, und balancierte ihr Gewicht, als wäre sie nicht mehr als ein großes Kopfkissen. Dann hielt er sie in der Luft, über seiner steil aufgerichteten Erektion. Sie legte ihre Arme auf seine Schultern, und als sie sich in die Augen schauten, ließ er sie langsam auf sich hinabsinken. Zentimeter um köstlich folternden Zentimeter vereinigte er sie.


    Als sie unten angekommen war, atmeten beide schwer und überließen sich einfach diesem tiefen Gefühl der Verbundenheit, das sie beide über den Abgrund trug. Umschlungen von seinen Armen fühlte sie Vali tief in sich und wusste, sie würde ihn nie wieder los lassen können. Zärtlich strich er ihr die Strähnen ihres nassen Haares aus dem Gesicht, und nahm ihr Gesicht zwischen seine Hände. Sie sah ihn an, sah die Schweißperlen auf seiner Stirn, fühlte seinen schnellen Herzschlag über ihrem und dann setzte ihr Herz für eine Millisekunde aus, und begann dann von neuem zu schlagen, in seinem Rhythmus. Seine Pupillen weiteten sich das leuchtende ozeanblau wurde fast vollständig vom schwarz verdrängt. Die Welt hätte in diesem Moment aufhören können zu existieren. es wäre ihr egal gewesen. Sie verlor sich in Valis Augen und ließ sich fallen. Aus den Tiefen stiegen kleine Lichtpunkte, Sterne, Planeten und ganze Sonnensysteme. Er trug das ganze Universum in sich, und gewährte ihr einen Blick in seine unendliche Seele. Sie war umgeben von ihm, erfüllt von ihm, und wie aus dem Nichts erschien das silberne Band, das sie verband. Es hatte sich verändert, war stärker geworden, es strahlte mit den Sternen um sie herum um die Wette.


    Instinktiv folgte Sarah dem Band, und fand es verbunden mit Valis Seele, seinem innersten Kern, der als golden leuchtendes Licht in seiner menschlichen Form auf sie wartete. Er streckte die Hand nach ihr aus und sie wollte zu ihm, aber wurde plötzlich von einem weiteren Band, das sich um ihre Mitte wand zurückgehalten. Dieses Band hatte eine leuchtend grüne Färbung – Esther! Sie konnte nicht zu Vali solange ihre eigene Seele an Esther gebunden war.


    Sie schüttelte traurig den Kopf, Tränen stiegen ihr in die Augen, als Valis Alter Ego erneut die Hand ausstreckte.


    Es tut mir leid, ich kann nicht, schickte sie den Gedanken in den Äther, und betete, dass er es verstand.


    Die goldene Erscheinung ließ die Hand langsam sinken, und Sarah wurde aus der Vision geschleudert.


    Sie landete wieder in ihrem Körper, und Vali sah sie fassungslos an. „Was war das Sarah?“, er klang verwundert, seine Stimme ergriffen vom Erlebten. „Ich weiß es nicht.“ Tränen rollten über ihre Wangen. „Scht, nicht weinen,


    ´mo luaidh´, was ist denn?“


    „Ist das deine Sprache? Was bedeutet das?“


    Er nickte „Es bedeutet in etwa `mein Schatz`, aber du weichst mir aus. Was ist los Sarah?“


    „Hast du nicht gesehen was passiert ist?“ die Tränen wollten einfach nicht aufhören.


    „Doch, das habe ich, aber warum weinst du?“, er streichelte ihr Gesicht und nahm die Tränen mit sich.


    „Wir können nicht zusammen sein solange ich mich mit Esther verbunden fühle.“, jetzt vergrub sie sich an seiner Brust.


    „Natürlich können wir das. Wir sind doch jetzt auch zusammen.“ Vali spürte ihren Schmerz, der sein Echo in seiner eigenen Brust fand, aber er würde nicht von ihr verlangen ihr Band zu ihrer Schwester zu kappen. Niemals.


    Sie sah ihn durch den Tränenschleier an. “Reicht dir das denn?“ Sie wusste, er fühlte wie sie.


    „Ich werde annehmen, was immer du mir zu geben bereit bist.“, es war ein Schwur, der sich tief in ihr Herz eingrub.


    Sie nickte, und auch wenn sie sich nicht aus dem schützenden Kokon begeben wollte, der sie in diesem gestohlenen Moment umgab, so mussten sie sich doch der kalten Realität zuwenden, die auf der anderen Seite der Tür auf sie wartete.


    „Meinst du wir haben noch Zeit für eine Dusche?“, sie schniefte leise, und löste sich langsam von ihm.


    „Ja, außerdem brauche ich ein neues Shirt.“, er schmunzelte, als sie ihm über die Schulter einen Blick zuwarf, und sich eine zarte Röte auf ihren Wangen ausbreitete.


    

  


  
    Kapitel 38


    


    Irgendwo hatte einer seiner Männer eine neue Tür aufgetrieben, und Vali fragte sich in welchem der Hotelzimmer sie jetzt wohl fehlen mochte.


    Während sie sich schnell abduschten, fällte er eine Entscheidung.

    Vali brauchte Informationen vom Rat. Noch nie hatte er von einer solchen Bindung gehört, die auf einer so tiefen Ebene stattgefunden hatte. Naja, fast. Es war ein kleiner Stich in seinem Herzen, dass Sarah gezögert hatte, aber er konnte auch verstehen, warum.


    Er hingegen wusste instinktiv, dass er sich unwiderruflich an sie gebunden hatte, aber er hatte keine Ahnung welche Konsequenzen das haben konnte.


    Achill hatte zwar einen Stapel Kleidung für das Team besorgt, aber nicht für Sarah, also trug sie jetzt zu ihren alten Jeans ein Shirt, das um circa vier Nummern zu groß war. Aber sie beklagte sich nicht, den Bund stopfte sie in die Hose und die Ärmel krempelte sie hoch.


    Vali gefiel die Vorstellung, dass sie irgendwann seine Shirts tragen würde, immer vorausgesetzt er wäre stark genug sie zu beschützen. Zu seiner großen Erleichterung war er jedoch nicht allein, Thore hatte jederzeit ein wachsames Auge auf sie. Vali musste unbedingt mit ihm reden, aber das hatte zu warten.


    Tomasz saß mit zusammen gekniffenem Mund am Tisch, als sie den Einsatzplan besprachen. Er sagte kein Wort, überließ Vali die Führung ohne irgendwelche Einwände.


    Sarah fragte sich ob der Riss, der sich im Team zu bilden schien, je wieder zu kitten war.


    „Wir fahren also zum Dörnberg, und versuchen dort die Fährte wieder aufzunehmen?“ Achill fasste das Ergebnis der Besprechung zusammen.


    Vali nickte, „Ja von dort aus folgen wir dem Weg, den Sarah gesehen hat. Lucius hat die Höhle bei seinem ersten Versuch nicht gefunden. Malachi hat seine Ausflüge immer am Dörnberg begonnen. Ich denke wir sollten genau da anfangen.“


    „Klingt logisch. Was meinst du dazu Professor?“ Achill versuchte Tomasz in die Planung mit einzubeziehen.


    Der schwieg sich jedoch zu allem aus, und Sarah spürte den eisigen Hauch der von ihm ausging. Vor allem jedes Mal dann, wenn er Vali mit einem wütenden Blick bedachte.


    „Wir gehen dieses Mal alle zusammen. Ich will sicher gehen, dass Sarah den größtmöglichen Schutz erhält.“ Vali würde nicht noch einmal ein Risiko eingehen. Thore brummte nur und Achill bedachte beide mit einem traurigen Kopfschütteln.


    


    Grischa beobachtete die Szenerie mit höchstem Interesse. Er hatte seine Falle ausgelegt, und Vali war genau mittig und Kopf über darin gelandet. Dass er Tomasz verdächtigte den Angriff auf Sarah durchgeführt zu haben, zeigte seine Kurzsichtigkeit als Anführer, und genau die hatte er sich zu Nutze gemacht.


    Valis Besessenheit, wenn es um diese Schlampe ging, würde ihn den Kopf kosten, aber erst würde er dafür sorgen, dass Vali komplett allein dastand. Stück für Stück würde er ihn zerstören, so wie Vali sein Leben vor all den Jahren zerstört hatte. Thore hatte er fast getötet, Tomasz in seiner Ehre tief gekränkt, die wirkliche Herausforderung würde Achill werden. Der Riese mit dem unberechenbaren Temperament, war seinem Herrn so treu ergeben wie ein Hund.


    Aber die Gelegenheit würde kommen, da war er sich sicher.


    


    Sarah saß zwischen Vali und Thore, und lauschte mit welcher Präzision die Männer den Einsatz planten. Wieder wurde ihr ins Gedächtnis gerufen, dass es erfahrene Krieger waren, die sie hier umgaben. Selbst Achill, der bisher immer nur mit schlechten Scherzen und noch schlechteren Filminterpretationen in Erscheinung getreten war, zeigte sein taktisches Talent.


    Der Plan stand, und sie war erleichtert, dass sie die Männer begleiten durfte. Sie wollte nicht allein zurück bleiben. Zum einen saß ihr der Schreck noch in den Knochen, zum anderen wäre sie hier wahnsinnig geworden, wenn sie nur hätte warten können.


    Tomasz sollte als Einziger zurückbleiben, und die Operation von außen überwachen. Vali wollte sie auf keinen Fall mit ihm allein lassen. Sarah hatte ihre Zweifel, dass Tomasz sie attackiert hatte, aber Vali blieb eisern was das betraf.


    Kein Risiko, wenn es um sie ging.


    Sie beobachtete wie die Männer die Ausrüstung auspackten, und stutzte als schließlich ein Waffenarsenal zum Vorschein kam, dass jedem General der Erde feuchte Träume beschieden hätte. Mein Gott, da fehlte eigentlich nur noch ein Granatwerfer! Zwischen Handfeuerwaffen und Messern, türmten sich Munitionspäckchen, und in einer Ecke lagen sogar Wurfsterne. Die schiere Anzahl war beängstigend. Vali bestückte in Seelenruhe die Magazine, und unterhielt sich dabei leise mit Achill, der seine Waffen bereits durchlud, und in seinen Holstern verstaute. Keiner von beiden musste diesen Tätigkeiten große Aufmerksamkeit widmen, fiel Sarah auf. Als würden sie Handgriffe im Schlaf beherrschen, und vermutlich, dachte Sarah, taten sie das tatsächlich.


    Pistolen verschwanden in Holstern am Gürtel, Messer wurden in Stiefeln, und Wurfsterne schlicht in Jackentaschen verstaut. Jeder der Männer war jetzt eine wandelnde Ein-Mann-Armee, und Sarah verspürte das Bedürfnis sich irgendwo in einem tiefen Loch zu verstecken. Aber jetzt gab es kein zurück mehr.


    Vali trat mit einer Pistole in der Hand auf sie zu, und hielt sie ihr, mit dem Griff voran, hin. Sie sah zu ihm hoch und als er auffordernd nickte, nahm sie die Waffe, und verstaute sie im Holster, das er schon vorher an ihrem Gürtel befestigt hatte.


    Die anderen machten sich auf den Weg zur Tiefgarage, als er sie kurz am Arm fasste, und ihr ins Ohr flüsterte.


    „Was auch immer passiert, ich will dass du in meiner und Thores Nähe bleibst. Wir können dich nicht beschützen, wenn du uns nicht unseren Job machen lässt.


    Sollte dich irgendwer oder irgendwas angreifen, dann lass es uns sofort wissen. Bei einem körperlichen Angriff benutz die Waffe.“ Sarah schauderte bei dem Gedanken.


    „Sie ist geladen und entsichert. Geh ins Ziel, und drück einfach ab.“ Er zwang sie, ihm in die Augen zu schauen.


    „Sarah versprich mir, dass du das tun wirst. Ich kann nicht mit klarem Kopf kämpfen, wenn ich mir um dich Sorgen machen muss.“


    „Versprochen.“ Sie wollte auf keinen Fall der Grund dafür sein, dass ihm oder Thore etwas zustieß.


    Ein kurzer harter Kuss, und sie folgten den anderen zum Fahrzeug. Achill und Grischa würden die Vorhut übernehmen, und sich direkt auf den Dörnberg materialisieren. Thore würde mit Vali und Sarah im Fahrzeug hinterherfahren.


    Sie hätten sowieso nicht alle zusammen in den schwarzen BMW gepasst. Das Auto war zwar geräumig, diese Beschreibung galt jedoch nur für Menschen mit normalen körperlichen Attributen. Für vier Hünen und einen Zwerg war kaum ausreichend Platz.


    

  


  
    Kapitel 39


    


    Jonah gab letzte Anweisungen die Kamera zu justieren, als er in seinem Transporter das Bild überprüfte, das die Kamera übertrug. Diesmal würde er nicht das Geringste dem Zufall überlassen. Er hatte dem Arschloch Grigori das letzte Mal geglaubt, der Fehler würde ihm nicht noch mal unterlaufen.


    Seine Männer hatten das Hotelzimmer soweit wie es möglich gewesen war verwanzt, und zwei Kameras von außen in Stellung gebracht.


    Er würde nicht eingreifen, bevor er sich nicht sicher war.


    Sein Mann in der Stadt hatte bestätigt, dass Valis Team auf dem Weg war, und sie hatten die Frau dabei.


    Wenn er jetzt überlegt handelte, dann würden sich heute Nacht all seine Probleme auf einen Schlag lösen lassen.


    Einer seiner Männer postierte sich in Zivil an der Eingangstür, des gegenüberliegenden Zimmers.


    Der Mann in Zivil schlüpfte in die Rolle eines Hotelgastes und der Rest des Teams bezog Stellungen, an denen sie unentdeckt bleiben würden. Jonah wollte diesmal direkt am Einsatz teilnehmen, und so ließ er nur einen Mann zur Bewachung der Monitore im Transporter zurück, der vorsichtshalber zwei Strassen weiter geparkt wurde.


    Er verbarg sich mit zwei seiner Männer in einem leer stehenden Nachbarzimmer. Seinen Körper hinter der Tür an die Wand gepresst und mit allen Sinnen auf die Vorgänge im Flur konzentriert. Die Falle war gestellt, jetzt wartete er auf die Ankunft von Vali und seinem Team.


    Sein Mann im Transporter meldete schließlich, dass der Wagen von Vali vorfuhr und in der Tiefgarage verschwand. Er bestätigte Sichtkontakt mit vier Männern und einer Frau, als er für Jonah die Monitore im Auge behielt.


    Jonah gab seinen zwei Kameraden ein Handzeichen, und sie hielten sich wie er bereit zum Angriff.


    Grischa und Achill gingen nebeneinander vorneweg, während Thore und Vali, Sarah in ihre Mitte nahmen, und sich langsam dem Fronteingang näherten.


    Vali betrachte aufmerksam die Umgebung des Hotels.


    Es war ein Risiko sich an so einem öffentlichen Ort aufzuhalten, aber dem konnte er begegnen. Ein mentaler Befehl an Achill, und der verschloss alle Zimmertüren bis auf die eine, in der sich Tomasz befinden sollte. Achill hatte ein Händchen, wenn es um Metalle aller Art ging, und das war für ihn nur eine Fingerübung. Jonah hörte wie sich der Riegel der Zimmertür ins Schloss schob hinter der er lauerte, und fluchte innerlich. Es war zum Kotzen, diese Typen rannten mit ihren Superkräften über den Globus, während er „nur“ mit seinem Verstand, und mit einem Blick auf seine Männer, mit einem fast unerschöpflichen Arsenal an Freiwilligen hantieren konnte. Er würde bald genug herausfinden wie viele Männer es brauchte, um einen Halbgott zu töten.


    


    Sarah war die ganze Fahrt über sehr still und nachdenklich gewesen. Der Ausflug zum Plateau hatte rein gar nichts gebracht. Weder war sie in der Lage gewesen einen Eingang oder etwas Ähnliches zu finden, noch hatte sich die Lichterscheinung vom Vorabend gezeigt. So sehr sie sich auch bemüht hatte, es war ihr nicht gelungen ihre Fähigkeit zu aktivieren. Was wenn sie alles an Kraft verbraucht hatte?


    Eigentlich hatte sie sich noch nie bewusst mit ihrer Fähigkeit auseinandergesetzt. Eher das Gegenteil war immer der Fall gewesen. Sie hatte alles verdrängt, und in die tiefste Schublade ihres Unterbewusstseins verbannt. Jetzt wurde ihr der Zugriff verwehrt. Irgendwie war sie blockiert, sie hatte schlichtweg keine Erklärung.


    Auf der Rückbank neben ihr saß Vali, während Thore wieder den wagen fuhr. Beide sagten kein Wort. Sarah ließ ihre Schultern hängen. Die beiden waren bestimmt enttäuscht von ihrem Auftritt. Das machte es nicht leichter.


    Endlich war das Hotel wieder erreicht, und Sarah freute sich eigentlich nur noch auf ein Bett, und irgendwas zu Essen. Ihr Magen knurrte laut bei dem Gedanken an eine große Portion Pasta.


    


    Vor der Zimmertür blieben sie stehen und Vali neigte seinen Kopf zur Seite.


    Es war nicht das Geringste zu hören, kein Laut drang durch die Holztür. Er hob kurz seine Faust, und signalisierte Thore, dass sie etwas nicht stimmte. Es war schlicht zu still auf diesem Flur. Thore schob Sarah hinter sich, und zog seine Waffe. Mit der Pistole im Anschlag ging er nah an den Rahmen der Tür heran, und wartete auf Vali. Der war zwei Schritte zurückgetreten, und mit einem gewaltigen Tritt beförderte er die komplette Tür aus ihrem Rahmen. Sobald das Holz splitterte, bahnte sich Thore mit der vorgehaltenen Waffe einen Weg hinein.


    Vali folgte ihm auf die gleiche Weise und Sarah blieb, wie sie es Vali versprochen hatte, dicht hinter ihm. Sie hatte ihm die Hand auf die Schulter gelegt, so wusste er jederzeit, dass sie noch folgte. Achill und Grischa sicherten die Tür, und behielten den Flur im Auge.


    Thore bewegte sich schnell in Richtung Badezimmer, Vali war ihm dabei dicht auf den Fersen. Aber bevor sie die Tür erreicht hatten, stand ihnen plötzlich ein maskierter Mann im Weg. Der hatte seine Waffe im Anschlag und eröffnete sofort das Feuer. Thore sprang vor, und drückte im selben Moment den Abzug seiner Waffe. Vali drückte Sarah hinter sich an die Wand, und schützte ihren Körper mit seinem.


    Der Maskierte fiel zu Boden, ohne noch einen weiteren Schuss abfeuern zu können. Unter seinem Kopf breitete sich schnell eine dunkelrote Lache aus, die im starken Kontrast zu den hellen Fliesen im Badezimmer stand. An der Wand und der Tür rannen Blutstropfen in dünnen Bahnen herunter. Sarah starrte wie gebannt auf das groteske Farbenspiel, als sie von Valis Hand in ihrem Nacken nach unten gedrückt wurde. Der nächste Schuss pfiff nur knapp an ihrem Ohr vorbei und landete in der Wand hinter ihr. Putzreste und Splitter vom Mauerwerk landeten in ihren Haaren. Der Geruch von Pulver und Blut füllte schnell den ganzen Raum, und trieb ihr die Galle in den Hals. Wieder Schüsse und ein Schrei der, mitten in seiner Entstehung, von einem weiteren Knall gestoppt wurde.


    Noch mehr Blut auf weißem Grund, und Sarah wusste sie würde die Kombination nie wieder ansehen können, ohne an diesen Augenblick denken zu müssen. Eine weitere Leiche lag im Weg und dieses Mal musste Sarah über den Toten hinwegsteigen.


    Er trug keine Maske und hatte zwei große rote Löcher in seiner Brust, Knochensplitter und Gewebefetzen verteilten sich auf seinem Shirt. Sarah wollte nicht hinsehen, aber jede Einzelheit brannte sich unauslöschbar in ihr Gedächtnis. Das Gesicht des Toten zeigte in ihre Richtung und die seltsam verzerrten Gesichtzüge wurden von dem Loch gekrönt, das einmal seine Stirn gewesen sein musste.


    Oh Gott war das Hirn? Sarah schlug eine Hand vor den Mund und stolperte auf dem vom Blut rutschigen Fliesenboden aus.


    Hätte sie nicht jemand von hinten gegriffen, wäre sie vornüber auf der Leiche gelandet. Starke Arme hoben sie über den Haufen menschlicher Reste in den nächsten Raum in den Thore und Vali vorgedrungen waren.


    Sarahs Beine zitterten und sie wären beinahe eingeknickt. Thore sicherte noch einen kleinen Nebenraum und rief schließlich „Sauber.“


    Auf dem Boden in der Mitte des Raumes lag Tomasz, und wie durch ein Wunder war er noch am Leben.


    Sein Brustkorb bewegte sich und es schien soweit alles in Ordnung mit ihm zu sein. Sarah schüttelte Achills Arme ab, die sie gestützt hatten, und stolperte auf den Verletzten zu.


    In dieser Sekunde splitterte wieder Holz, und es donnerten weitere Schüsse durch das Zimmer. Instinktiv warf sie sich über den Körper des verletzten Kriegers, und hinter ihr brüllte Vali Befehle. Es folgte ein Schusswechsel, und sie erkannte in dem Lärm Achills Stimme, als er aufschrie. Sarah drehte den Kopf, und sah gerade noch wie Achill sich gegen Grischa fallen ließ, um ihn vor einem weiteren Geschoss zu bewahren.


    Die erste Kugel hatte dafür ihn erwischt, denn er rollte sich mit schmerzverzerrtem Gesicht auf den Rücken, wurde von Vali am Kragen gepackt und rücklings in Deckung geschleift. Der letzte Angreifer starb im Kugelhagel, den ihm Thore entgegenschleuderte mit einem wütenden Kampfschrei. Dann war es nahezu gespenstisch still.


    


    Jonah hatte den Rückzug angetreten, als ersichtlich wurde, dass er so keine Chance hatte an die Frau heranzukommen.


    Er konzentrierte sich auf das Bild seiner toten Männer und das von Sarah, und sandte einen gezielten Gedanken an seinen Meister. Wenn Lucius diese Frau lebend wollte, dann musste er ihm mehr Hilfe zugestehen, und zwar schnell.


    Grischa hatte seine Sinne ausgesteckt, um weitere von Jonahs Männern zu orten, als er eine mächtige Präsenz wahrnahm. Tomasz? Sie durchkreuzten wieder seine Pläne und er konnte nichts dagegen tun, oder doch?


    „Wir sollten die Umgebung abchecken, vielleicht verstecken sich noch ein paar von denen, und warten draußen auf uns.“, sagte er zu den anderen.


    Achill hatte einen Streifschuss erlitten, aber war schon wieder auf den Beinen: „Der Kleine hat Recht.“


    Auch Thore nickte zustimmend, und die drei machten sich auf den Weg nach draußen, wo sie sich aufteilten, um nach weiteren Männern des Kaders zu suchen.


    Vali blieb bei Sarah, die ihren Oberkörper immer noch schützend über Tomasz gebeugt hatte.


    Als Achill und er sich weit genug vom Haus entfernt hatten, gab Grischa sein Zeichen an Jonah. Thore durchsuchte den Rest des Gebäudes und wäre beschäftig im obersten Stockwerk.


    Nur Vali stellte noch ein Problem dar.


    Sarah sah zu Vali auf, der wie ein Bollwerk vor der Tür stand und sie und Tomasz beschützte. Sein Blick war auf den Flur gerichtet. Sein Kieferknochen zeichnete sich deutlich unter der Haut ab und seine Stirn hatte er in tiefe Falten gelegt.


    Er wartete konzentriert auf ein Zeichen seiner Männer, und sprach mehrmals leise in sein Headset. Thore hielt ihn wohl auf dem Laufenden, dachte Sarah und hoffte sie würden alle an einem Stück hier raus kommen. Sie wandte ihre Aufmerksamkeit wieder Tomasz zu, als Vali sich plötzlich mit beiden Händen an den Kopf griff und zusammenbrach. Fast im selben Moment stand ein schwarz gekleideter Mann im Raum, und stürzte sich auf ihn. Vali drängte den Mann, beim Versuch sich zu verteidigen, aus dem Zimmer. Sarah zog ihre Waffe, aber sie war kein geübter Schütze, dass Risiko Vali versehentlich zu treffen, zu groß.


    Der Angreifer war ein starker Gegner, und es gelang ihm mehrfach, Vali mit seinen Fäusten zu treffen, auch wenn der ihm erbittert Widerstand leistete. Vali schien geschwächt, einige seiner Schläge landeten wirkungslos in der Luft, als würde er den Angreifer nicht richtig sehen können. Schließlich gelang es ihm den Mann am Kragen zu packen, und mit sich in den nächsten Raum zu zerren. Sie war so gefesselt von dem Kampf, der mit unverminderter Härte im Badezimmer fortgeführt wurde, dass sie nicht einmal bemerkte wie sich eine weitere Gestalt näherte. Sie wurde plötzlich an ihren Haaren nach hinten gerissen. Auf dem blutigen Boden verloren ihre Füße den Halt, und so konnte sie ihr Gegner hinter sich herziehen, wie eine zappelnde Puppe.


    Sie versuchte sich aus dem Griff zu befreien, aber dabei verlor sie die Waffe, und die schlitterte über den Boden, und rutschte dabei in unerreichbare Entfernung.


    Sarah wurde brutal herumgeschleudert, und bevor sie die Orientierung wieder erlangt hatte, traf sie eine Faust mitten im Gesicht.


    Sarah schmeckte Eisen, als sich ihr Mund mit Flüssigkeit füllte, und etwas Warmes tropfte aus ihrer Nase. Auf allen Vieren landend spuckte sie den widerlichen Geschmack aus, und jetzt mischte sich ihr eigenes Blut mit dem Farbenmuster des Teppichs. Ihr Kopf dröhnte, während sie versuchte auf die Beine zu kommen. Ihr Körper wollte nicht wirklich gehorchen, als ihr ein kräftiger Tritt in die Rippen alle Luft aus der Lunge presste. Sarah kippte zur Seite, wie ein nasser Sack, und war sich zu hundert Prozent sicher, ihre Rippen hätten gerade allesamt den Geist aufgegeben. Sie sah nichts außer Sternchen und wartete auf den nächsten Tritt. Gleichzeitig versuchte sie ihren Kopf mit den Armen zu schützen und zog ihre Beine an den Körper. Schwarze Schuhe tauchten vor ihrem Gesicht auf. Vor ihr stand der Angreifer. Ihr Körper drehte sich noch, aber sie hatte keine Möglichkeit zu fliehen. Zwei Arme schlossen sich von hinten um ihren Brustkorb wie Schraubstöcke. Ihr Schrei verhallte im Nichts, genauso wie die Welt um sie herum. Grauer Schleier hüllte sie ein, und das Letzte was sie sah, bevor sie sich in ihre Moleküle auflöste, war Tomasz der immer noch am Boden lag.


    

  


  
    Kapitel 40


    


    Lucius schob die Leiche achtlos mit dem Fuß zur Seite, und wischte sich mit dem Ärmel seines Umhangs das Blut vom Mund.


    Seine Art zu reisen kostete Energie, erst recht wenn er dabei jemanden mit sich transportierte. Er war der Einzige seiner Rasse, bei dem diese Fähigkeit jemals dokumentiert worden war. Als der Orden ihn eingekerkert hatte, hatten sie deshalb eine Technologie entworfen, die ihn seiner Fähigkeiten beraubte.


    Jetzt hatte er ihre eigenen Mittel gegen sie benutzt, als er Vali in einem Raum unterhalb dieses schäbigen Fabrikgebäudes angekettet hatte.


    Dieser Ort war kein passendes Ambiente für einen Gott, aber der Transport von Personen funktionierte leider nicht über größere Distanzen. Er hatte zwei seiner Wachleute aussaugen müssen, um seine Batterien wieder aufzuladen. Lucius hätte die Gesellschaft seiner Konkubinen vorgezogen, aber der Triumph von Valis Gefangennahme entschädigte ihn.


    Das er die Frau unter seiner Kontrolle hatte, versetzte ihn nahezu in Hochstimmung. Sie war noch zu benommen, um von Nutzen zu sein, also stellte er Wachen auf, um sich die Zeit bis zu Jonahs Ankunft mit seinem Gefangenen zu vertreiben.


    Auf seine Anweisungen hin hatte man Vali mit gespreizten Armen und Beinen, aber aufrecht, angekettet. Der Wächter war noch bewusstlos, sein Körper hing schwer in den Ketten.


    Der dunkle Haarschopf war nach vorn gebeugt, die Schultern trugen das volle Gewicht des Kriegers.


    Lucius erlaubte sich ein selbstgefälliges Grinsen, als er sich die Schmerzen vorstellte unter denen Vali leiden würde wenn er aufwachte. Diese Position war nicht nur äußerst unbequem, sie war auch hervorragend geeignet für die Sonderbehandlung, die er geplant hatte.


    Wie er es verlangt hatte war Valis Oberkörper nackt, und bis auf ein paar blaue Flecken und Kratzer die von dem Kampf mit Jonah herrührten unversehrt.


    Auf einem kleinen Tisch, den er hatte herein tragen lassen, lag eine Samtrolle.


    Auf dem schwarzen Stoff glänzten die verschieden Instrumente im Licht der Kerzen, die den Raum spärlich erleuchteten.


    Valis Fähigkeiten waren zwar blockiert, aber er würde kein Risiko eingehen, und dem Sohn des Baldur eine elektrische Energiequelle zur Verfügung stellen.


    Seine Hand strich sanft über die Nadeln, Skalpelle und Klingen, die fein säuberlich sortiert, im Futteral stecken.


    Womit sollte er anfangen? Er entschied sich für eine kleine gekrümmte Klinge, die wie ein Haken geformt war, bestens geeignet nicht allzu tiefe Wunden ins Fleisch zu schneiden.


    Es sollte schließlich nicht zu schnell vorbei sein.


    „Wer bist du?“, ein tiefes Grollen hallte von den kahlen Wänden.


    „Ah, wir sind munter.“, seine Stimme ein erwartungsfroher Singsang. “Wie schön, dann können wir ja beginnen.“


    Ein gefährliches Knurren schlug Lucius entgegen, der sich belustigt zeigte. “Nana, ist da vielleicht jemand etwas unbeherrscht?“ Der Haken tanzte dabei zwischen seinen langen Fingern hin und her.


    „Na los! Nur zu, strecke mich mit deinen Blitzen nieder, oh großer Vali.“ Es war so amüsant dabei zuzusehen, wie sich der Riese in seinen Ketten wand, und noch amüsanter als er schließlich den Versuch aufgab.


    „Du und dein heiliger Orden seid mir lange genug in die Parade gefahren. Jetzt bin ich am Zug.“, damit stieß er die Klinge direkt über dem Bizeps in Valis Haut. Außer dem Knacken in Valis Kiefer, als dieser die Zähne zusammenbiss war nichts zu hören.


    „So tapfer. Wir werden viel Spaß haben wir zwei.“, damit zog er die Klinge unter der Haut durch das Fleisch, bis sie am unteren Ende des Muskels wieder zum Vorschein kam.


    Vali spürte den heftigen Schmerz, er brannte sich mit der Klinge durch sein Fleisch. Aber er würde diesem Mistkerl nicht die Genugtuung geben und schreien.


    Er versuchte seine Kräfte zu rufen, aber wo sonst ein Sturm tobte, war jetzt absolute windstille. Verzweifelt suchte er noch tiefer in sich nach der Kraft, die ihn als Wächter ausmachte. Nichts. Außerdem bot nichts um ihn herum auch nur ansatzweise die Energie, die er gebraucht hätte, um seine Fesseln zu sprengen. Mit Entsetzen erkannte Vali, dass er zum ersten Mal in seinem Leben vollkommen machtlos war.


    Vali presste die Tränen zurück, die sich vor Zorn und Verzweiflung sammelten. Die Klinge bohrte sich wieder in sein wehrloses Fleisch, und wieder durchschnitt ein greller Schmerz die Dunkelheit hinter seinen geschlossenen Augenliedern. Aus dem Schwarz tauchte ein Bild vor seinem geistigen Auge auf, und er klammerte sich mit aller Verzweiflung daran. Sarah!


    Er wusste nicht wie lange er diese Tortur durchhalten würde, aber er würde alles ertragen, solange er ihr Bild in sich trug.


    Während er Stich um Stich erduldete, schickte er seine Gedanken auf die Reise zu Sarah, bevor er wieder das Bewusstsein verlor.


    „Oh bitte, wir haben doch gerade erst angefangen.“


    Es war überaus enttäuschend wie schwach seine eigene Spezies war, wenn man sie ihrer Kräfte beraubte.


    Lucius wischte die Klinge an seinem Umhang sorgfältig ab, und legte sie zurück in das Futteral.


    Vali hatte nicht mal zwei Stunden durchgehalten. Das Blut rann ihm aus den zahllosen Wunden bis über die schwarze Lederhose die jetzt verdächtig im Kerzenschein glänzte.


    Aber er hatte ja noch die Frau mit der er spielen konnte.


    Lucius strich mit seiner Hand über Valis Kopf, der regungslos nach unten hing. „Du hast dir eine Pause zwar noch nicht verdient, aber deine Unzulänglichkeit wird deine kleine Freundin jetzt ausgleichen.“, damit löschte er die Kerzen und verschloss den Raum.


    

  


  
    Kapitel 41


    


    Achill ließ sich völlig erschöpft auf das Sofa im Hotelzimmer fallen.


    Nachdem weitere Schüsse zu hören gewesen waren, war er sofort mit Grischa zu dem Zimmer zurückgekehrt.


    Als sie dort ankamen fehlte von Vali und Sarah jede Spur.


    Sie hatten das gesamte Gebäude abgesucht, und Thore ganz oben bewusstlos im Treppenhaus gefunden.


    Tomasz saß in seinem Stuhl, das Gesicht in seinen Händen abgestützt. Mehrfach hatte er vergeblich versucht gedanklich mit Vali Kontakt aufzunehmen, aber es war als hätte Vali den Planeten verlassen.


    Thore hatte die Leichen der Kadermänner in Decken eingewickelt, und im Nebenzimmer abgelegt.


    Jetzt starrte er unentwegt aus dem Fenster, als läge die Lösung irgendwo auf der Strasse.


    Um den Rest der Sauerei, würde sich ein Aufräumkommando des Ordens kümmern.


    Tomasz hatte dem Orden Bericht erstattet, sowie um Unterstützung gebeten, aber so wie die Dinge standen waren sie vorerst allein.


    Grischa saß auf dem Sessel, und hatte die Augen geschlossen.


    Das Vali und Sarah verschwunden waren, konnte nur auf das Konto von Lucius gehen. Jonah dieser Drecksack hatte bestimmt bei seinem Meister um Hilfe gebettelt, als seine Männer wie Treibholz den Bach runter gingen.


    Er hatte Lucius Präsenz, mit der von Tomasz verwechselt, der Fehler würde ihm nicht mehr unterlaufen. Er hatte Tomasz Stärke unterschätzt.


    Der Laptop gab ein kleines Piepsen von sich, und Tomasz vertiefte sich in die eingehende Nachricht.


    Es war ungewohnt den Computerfreak in seiner vollen Kampfmontur zu sehen, aber gemessen an den Umständen nachzuvollziehen. Grischa ließ sich vom Geklapper der Tastatur nicht stören, er versuchte herauszufinden wo Lucius Vali hingebracht haben konnte. So bemerkte er allerdings auch nicht, wie die anderen Kämpfer einen bedeutungsvollen Blick austauschten.


    Die Tastatur klapperte munter weiter, und Grischa wurde regelrecht von dem Geräusch eingelullt. Er wurde schläfrig, ein Nickerchen konnte nicht schaden. Bei dem Gedanken der eindeutig nicht sein eigener gewesen war, riss er sofort die Augen auf, aber es war zu spät.


    Starke Arme packten ihn, während sein Gesicht unsanfte Bekanntschaft mit der Auslegeware machte.


    Achill hatte ihm die Arme auf den Rücken gedreht, und drückte zusätzlich sein Knie schmerzhaft zwischen Grischas Schulterblätter.


    „Was zum…“, aber mehr bekam er nicht raus, denn Thore drückte seinen Kopf noch etwas weiter, Nase voran, in den Teppich.


    „Du Bastard!“ Achills Stimme bebte vor Wut.


    Thore hatte seine Stimme bereits verloren und knurrte nur noch drohend.


    Tomasz Kampfstiefel rückten in Grischas Blickfeld, und er war erleichtert die Stimme des Kriegers zu hören. “Thore lass ihn los.“ Oder vielleicht auch nicht. “Wenn du ihn jetzt tötest, dann kann er uns nicht mehr verraten wo Vali steckt.“ Der Druck auf seine Nase ließ nach als Thore seine Hand zurückzog.


    „Achill.“


    Auf den Aufruf wurde er hoch gezerrt, und befand sich jetzt kniend vor Tomasz. Blut tropfte ihm aus der Nase, und er wich dem Blick von Tomasz gezielt aus, oder zumindest versuchte er es. Auf ein Nicken von dem zweiten Telepathen im Team wurde sein Kopf an den Haaren brutal nach hinten gezogen.


    Er versuchte gegen die Bärenkräfte von Achill anzukommen, aber der erfahrene Wächter hielt ihn mit Thores Unterstützung mühelos fest.


    „Wie willst du es haben, Kleiner?“, er hatte Achill noch nie so wütend erlebt. Wäre nicht der Würgegriff gewesen, hätte er vermutlich das Weite gesucht. Aber Achill oder Thore waren nicht die eigentliche Gefahr.


    Grischa schloss die Augen, wenn Tomasz erst mal Zugang zu ihm bekam, dann war er in ernsthaften Schwierigkeiten.


    Er hörte ein Geräusch, und fing unwillkürlich an zu zittern.


    Tomasz lachte und es war ein so grausames, kaltes Lachen, dass Grischa augenblicklich das Blut in den Adern gefror.


    Er spürte das Gesicht des Kriegers an seiner Wange, Tomasz flüsterte nur, aber es klang wie ein Brüllen in Grischas Ohren. Das Knurren war so tief, dass die Worte kaum zu verstehen waren.


    “Du glaubst also du kannst mich so einfach aussperren? Dann bist du noch dümmer, als du uns glauben machen willst. Niemand hat es je geschafft, und du wirst garantiert nicht der Erste sein.“


    Tomasz zog sich zurück, und Grischa landete auf den Füssen, zumindest so lange bis ihn Thores Faust traf. Der Schlag war genau auf seinen Solar Plexus gerichtet gewesen, und er sah nur noch kleine Blitze hinter seinen Lidern.


    Beim zweiten Treffer, brach eine seiner Rippen mit einem vernehmlichen Knacken. Er biss die Zähne zusammen, während seine Wut genau wie seine Lippe anschwoll, als Thores Faust mit enormer Wucht auf seinen Kiefer prallte.


    „Wenn du glaubst du hast die geringste Chance, dann verabschiede dich jetzt schon mal von deinem wertlosen Dasein.“ Thores Stimme war wieder zurück, und zwei Schläge später, hätte Grischa seine eigene Großmutter an den Teufel verkauft. Er hatte keine Chance gegen drei Wächter, und er wusste aus erster Hand, wozu sie in der Lage waren, wenn sie ihrer dunklen Seite freie Hand ließen.


    Er öffnete das Auge welches nicht zugeschwollen war, und spuckte Blut auf den Teppich.


    „Ihr werdet ihn nicht rechtzeitig finden, egal was ihr mit mir anstellt. Wahrscheinlich ist er schon längst tot, dass heißt wenn er Glück hat, ist er das.“ Thore holte wieder aus, aber Tomasz stoppte seinen Bruder.


    „Wo ist er, du Verräter?“ Tomasz kochte. Seine Augen waren jetzt völlig schwarz.


    „Du hälst immer noch zu ihm, selbst nachdem er dich beschuldigt hat Sarah angegriffen zu haben? Hast du denn gar keinen Funken Stolz im Leib?“ Grischa spukte ihm verächtlich vor die Füße.


    „Das hat er nie getan. Das war nur eine Maskerade um den wahren Verräter aus dem Versteck zu locken. Du hingegen bist nichts weiter als ein kleiner Verräter. Was hat Lucius dir geboten, damit du uns verkaufst?“


    „Wage nicht mich einen Verräter zu nennen. Die Rache am Mörder meiner Mutter ist mein Recht und meine Pflicht.“


    Jetzt war er es der knurrte. Diese Hurensöhne würden ihm sein Leben, aber nicht seine Ehre nehmen.


    Tomasz und Thore tauschten einen kurzen Blick, und sahen ihn dann wieder an.


    „Er lügt.“, Achill drückte Grischa die Arme noch ein Stückchen weiter nach hinten. Nicht mehr lange und eine Sehne in der Schulter würde sich verabschieden.


    „Ich habe es selbst gesehen. Der Orden ist bei uns eingefallen und hat sie umgebracht, weil sie nicht ihre Regeln befolgt hat. Sie wollte mich beschützen, und dafür hat sie mit dem Leben bezahlt.“, bevor er starb sollten sie die Wahrheit über ihren Anführer erfahren, der blind jedem Befehl des Ordens folgte.


    „Das ist nicht wahr.“ sagte Tomasz fassungslos.


    „Ich habe es gesehen, habe ihre Schreie gehört erzähl mir nicht, es wäre nicht passiert.“ schrie Grischa in an. “Der Orden gab den Befehl ihren Ungehorsam zu bestrafen. Als sie mich nicht in die Obhut der Brüder geben wollte, haben sie Vali zu uns geschickt.


    „Das ist nicht wahr.“ beharrte Tomasz auf seiner Aussage. “Ich müsste es wissen, denn ich war dabei als wir in dein Dorf einritten.“ Gab Tomasz ruhig zurück, als ihn die Erinnerung an den schwarzen Tag einholte. Ein halbes Dorf war damals niedergemetzelt worden, bevor sie es erreichten und die Angreifer in die Flucht schlugen.


    Sie hatten den Hilferuf von Grischas Mutter erhalten, die mit ihrem Sohn bei ihrer Familie lebte, anstatt im Schutz des Ordens wie es üblich gewesen wäre.


    Bis sie sie erreichten, war es zu spät gewesen. Sie hatte ihren Sohn beschützt, und war in Valis Armen gestorben.


    „Dann bist du auch schuldig an ihrem Tod.“ Grischa stöhnte auf, und hätte er bloß die Hände frei gehabt, dann hätte er sie liebend gern um Tomasz Kehle gelegt, aber da waren immer noch zwei Wächter, die ihn davon abhielten, seinen Racheschwur zu erfüllen.


    Thore und Achill starrten wie zwei überdimensionale Fragezeichen von Tomasz zu Grischa, und wieder zurück.


    Es war vor ihrer Zeit mit Vali gewesen, und weder der eine noch der andere Bruder waren große Geschichtenerzähler.


    „Es wundert mich nicht, dass sie ihre Schande vor euch verborgen haben. Ihr folgt einem feigen Mörder, und seinem Komplizen.“ Grischa spürte einen leichten Rückenwind aufkommen, aber Achill lockerte seinen Griff keinen Millimeter.


    „Wir haben deine Mutter nicht ermordet, sie hatte uns um Hilfe gerufen, aber als wir eintrafen war es schon zu spät um sie zu retten.“ Tomasz rief sich die grausamen Bilder ins Gedächtnis, die er an jenem Tag gesehen hatte. Es gab nur einen Weg Grischa die Augen zu öffnen, und so trat er nun vor ihn, und legte ihm seine Hand in den Nacken.


    „Sieh selbst, und erkenne deinen Irrtum.“ Ihre Blicke trafen sich, und im selben Moment wurde die Verbindung zwischen beiden hergestellt. Tomasz ließ zu Grischas Überraschung alle Schilde fallen.


    Er hätte den Wächter töten können, mit dem freien Zugang zu Tomasz Gedanken wäre es möglich gewesen, aber seine Neugier siegte.


    


    Als Gast im fremden Körper reiste er in der Zeit zurück bis zu dem Tag, an dem seine Mutter gestorben war. Er ritt neben Vali mit halsbrecherischem Tempo durch einen verschneiten Wald. Sah sein Heimatdorf auf sich zufliegen, und hörte die schrecklichen Schreie, die weit durch die klare Winterluft geschallt waren.


    Er sah wie Vali sein Schwert zog, und zog daraufhin auch seine eigene Waffe. Sie töteten schnell und zielstrebig, aber es waren viele Angreifer gewesen, die sein Dorf überfallen hatten. Eine ganze Bande von Räubern und Halsabschneidern war über das kleine Dorf hergefallen. Sie hatten rücksichtslos gemordet und gebrandschatzt, auf der Suche nach Beute.


    Als er gerade einem der Diebe die Kehle aufschlitzte, rief Vali ihn zu sich. Tomasz/Grischa folgte dem Ruf, so schnell es ging, und gemeinsam waren sie die Treppe zu Grischas Haus hoch geeilt. Die Tür stand offen, und als sie mit erhobenen Waffen, in den dunklen Raum, eintraten, fanden sie einen Frauenkörper der zusammengekrümmt auf dem Boden lag.


    Vali ging neben der Frau auf die Knie, und drehte sie vorsichtig um. Ihr Kopf fiel zurück und offenbarte die tiefe Wunde die das Messer eines Angreifers hinterlassen hatte.


    Sie atmete noch, aber es waren die letzten Züge die sie tat, sie versuchte noch zu sprechen aber es kam nur ein gurgelndes Geräusch aus der offenen Kehle. Dann war es still, und seine Mutter tot. Er hörte das trampeln kleiner Füße auf den Holzdielen, und sah sich selbst, wie er sich mit einem Schrei auf Vali stürzte.


    Die Reise war beendet, und er fand sich wieder in seinem Körper, als Tomasz die Verbindung abrupt unterbrach.


    Grischa konnte nicht glauben was er gesehen hatte, wollte es nicht glauben. Elias hatte ihm doch die Geschichte seiner Herkunft offenbart. Er war es gewesen, der die Erinnerungen wachgerufen hatte, bevor Tomasz ein Mitglied in Valis Team geworden war. Er hatte dafür gesorgt, dass Grischa von Lucius in seinem Kampf nach Rache unterstützt wurde. Grischa hatte deutlich vor sich gesehen, wie Vali seine Mutter getötet hatte.


    Grischa war völlig durcheinander, als er versuchte sich auf das Gesehene einen Reim zu machen. Tomasz hatte nicht gelogen, da war er sich sicher, denn der Bruder hatte alle seine Schilde fallen lassen. Die schreckliche Erkenntnis zwang ihn in die Knie. Lucius hatte ihn benutzt.


    Achill löste endlich seinen Griff, und er landete auf Knien und Händen, während ihm die Galle im Hals hochschoss. Er war nur noch in der Lage zu krächzen.


    „Was habe ich getan.“, dann entleerte sich sein Magen auf den Teppich, der schon mit seinem Blut besudelt war.


    

  


  
    Kapitel 42


    


    Jonah war gerade erst eingetroffen, als einer seiner Männer ihm mittelte, dass der Meister in seiner großen Gnade, zwei Soldaten als Opfergabe akzeptiert hatte.


    Verdammt, als hätte er diese Woche nicht schon genug Männer verloren. Er nickte dem Mann zu und entließ ihn, damit er sich weiter um das Wohlergehen des Meisters kümmern konnte.


    Ohne die geringste Lust zu verspüren Lucius gegenüber zu treten, wandte er sich stattdessen dem Kellerverlies zu.


    Er war nicht an Vali interessiert, noch nicht jedenfalls. Jonah war auf der Suche nach etwas anderem, als er sich den Sachen widmete, die Vali abgenommen worden waren, bevor man ihn wie ein Stück Schlachtvieh fest gekettet hatte.


    Mit geübten Händen durchsuchte Jonah die Taschen von Valis Lederjacke und zu seiner großen Überraschung wurde er tatsächlich fündig. Seine Finger erfühlten einen kleinen Gegenstand aus Metall, er zog ihn heraus. Ein Medaillon samt dazugehöriger Kette lag in seiner Hand. Die Größe abschätzend kam er zu dem Schluss, dass es tatsächlich in die Aussparung passen konnte, die den geheimnisvollen Kasten verschloss.


    Mit einem siegessicheren Grinsen steckte er das Kleinod in die Hosentasche und nahm zwei Stufen auf einmal, auf seinem Weg nach oben.


    Sein Quartier wenige Minuten später erreichend griff er sich den Kasten, als es an seiner Tür klopfte.


    Er ließ den Kasten wieder unter dem Bett, und das Medaillon in seiner Hosentasche verschwinden. „Ja.“ Der eifrige Diener seiner Göttlichkeit, stand in der Tür und verlangte Jonahs Anwesenheit, wenn der Meister die Frau verhörte.


    Jonah fluchte innerlich, aber folgte umgehend dem Ruf seines Meisters. Lucius ließ man nicht warten. Niemals!


    Lucius wartete vor seinem Altar, während die Frau zusammengekauert in einer Ecke des Raumes saß.


    Nach allem was Jonah sehen konnte, hatte Lucius noch nicht mit ihr angefangen, denn weder blutete sie noch fehlten irgendwelche Körperteile. Das fehlen eines durchdringenden Geruchs von verbranntem Fleisch war ein weiteres Indiz, dass Sarah Meinhard noch keine nähere Bekanntschaft mit Lucius geschlossen hatte.


    Das würde sich unweigerlich bald ändern, und dann lag es an ihr, ob sie schnell sterben würde oder langsam.


    Lucius drehte sich ihm zu, sein Blick brannte auf Jonahs Gesicht. „Was hattest du denn so Wichtiges zu tun, dass du es nicht für notwendig hälst mir unverzüglich Bericht zu erstatten.“ Jedes Wort war wie eine scharfe Klinge.


    „Mein Meister, ich wollte sicherstellen, das all eure Anweisungen zu eurer Zufriedenheit ausgeführt wurden.“


    Demütig senkte er den Kopf, und empfand dabei alles andere als Demut.


    „Glaubst du wirklich dieses Loch“ Lucius gestikulierte mit den Armen, „würde noch stehen wenn es nicht so wäre?“


    „Nein. Meister.“


    „Bring sie näher.“ Mit diesen Worten drehte er sich wieder zu seinem Altar.


    Als der Mann, den sie als Valis Angreifer erkannte auf sie zu trat, stand sie auf und sah ihm direkt in die Augen.


    Vali musste tot, oder zumindest schwer verletzt sein, denn dieser Typ schien nicht allzu viel abbekommen zu haben bei dem Kampf. Sarah war paralysiert. Sie starrte auf den großen Kerl, den alle Meister nannten, wie er in seinem Umhang durch die Gegend turnte, als wäre er der Allmächtige persönlich.


    Vielleicht war er es, es spielte keine Rolle. Nichts spielte mehr eine Rolle. Sollte dieser Kerl sie ruhig aussaugen und zu den anderen Leichen werfen die er bereits massakriert hatte. Es war ihr egal, was mit ihr geschah. Mit Esther war ein Teil ihrer Seele gestorben, und Vali hatte den Rest mit sich genommen.


    Was konnte ihr denn noch passieren? Das Leben hatte ihr alles genommen was ihr wichtig gewesen war, sollte es den Rest auch holen.


    Jonah hob die Augenbraue, aber sagte nichts als er ihr mit einer Bewegung seines Arms bedeutete näher zu seinem Meister zu gehen. Sie schob ihr Kinn vor, drückte den Rücken durch und ging zielstrebig auf den Mann zu.


    Er musste mindestens 1,90m groß sein, aber im Gegensatz zu Vali und den anderen, war er eher schmal gebaut. Aber fehlende Muskelberge waren nicht gleichbedeutend mit Mangel an Kraft, dass hatte sie gesehen, als er die Wachleute mit Leichtigkeit erledigt hatte.


    Hätte man ihm den Umhang gegen einen Businessanzug getauscht wäre er als glatt als schmieriger Geschäftsmann durchgegangen, dachte Sarah.


    Die nach hinten gegelten hellen Haare, und die Art wie er seine Hände mit den langen Fingern bewegte, erinnerten sie an einen Anwalt bei einem Plädoyer. Er mochte kein Krieger sein, aber er strahlte mit jeder Zelle unterschwellig Gefahr aus. Die Art wie er sie jetzt musterte als er langsam um sie herum trat, hätte sie normalerweise mehr als nur nervös gemacht, aber nicht heute. Sie stand ihre Frau, und nicht nur weil sie keine andere Wahl hatte, sie hatte nichts mehr zu verlieren und die Erkenntnis war genauso verletzend, wie sie ihr Mut gab.


    „Sarah Meinhard.“ Die Stimme war tief und voll, aber anstelle einer angenehmen Resonanz, stellten sich Sarahs Nackenhaare, als hätte jemand mit Fingernägeln über eine Tafel gekratzt. Er beendete seine Inspektion und sein Blick zeigte so etwas wie Zustimmung, als er weiter über die Tafel kratzte: “Ich muss schon sagen, Vali hat Geschmack was die Auswahl seiner Konkubinen betrifft. Unter anderen Umständen wäre ich nicht abgeneigt dich in meinem Harem aufzunehmen, aber andererseits gebe ich mich nicht mit den Resten zufrieden die ein anderer übrig lässt.“


    In Sarah rannten neue Emotionen gegen die Mauern der Taubheit an, die sie umschlossen hatten. Dennoch schwieg sie, und beließ es bei einem Blick aus blankem Eis, denn sie ihm entgegensetzte.


    „Sie, meine Liebe, sollten sich darüber im Klaren sein, dass es nur einen Grund gibt, warum sie noch am Leben sind.“


    Er legte die Fingerspitzen aneinander, und lehnte sich betont lässig an den Altar, als er fortfuhr.


    “Wenn sie vorhaben noch ein bisschen weiter ihr kleines armseliges Dasein zu fristen, dann schlage ich ihnen vor sich kooperativ zu verhalten.“


    Sarahs erster Reflex war ein Du kannst mich…, dass sich in ihren Gedanken breit machte.


    „Sollten sie dass nicht können, oder wollen, werde ich Mittel und Wege finden, sie zur aktiven Mitarbeit zu bewegen. Sie finden für mich das Artefakt, so oder so.


    Daran habe ich keinerlei Zweifel.“


    Versuch es du arrogantes Arschloch. Wut bahnte sich den Weg, und löste die Resignation in Luft auf. Es ging um Malachis Forschung, und dieser Kerl durfte auf keinen Fall finden wofür Malachi, Esther und Vali ihr Leben gelassen hatten, das war ihr schlagartig klar.


    Hatte er ihre Gedanken gelesen, oder ihr Schweigen gedeutet? Sie wusste es nicht, aber sein Mundwinkel zuckte amüsiert, als er sein Plädoyer weiterführte.


    “Ich hatte gehofft, dass sie sich widersetzen würden, so bin ich in der glücklichen Lage an ihnen ein Exempel zu statuieren.“ Seine Zunge befeuchtete die Lippen, und Sarah wünschte sich, sie wäre in der Lage Blitze zu schleudern.


    „Jonah, ich denke es ist Zeit für eine Lektion in Sachen Loyalität und Unterwerfung.“


    Wie wär’s mit einer Lektion in Sachen „Leck mich?", in Gedanken ahmte sie dabei seinen Tonfall nach, und verkniff sich ein bitteres Grinsen.


    Jonah deutete eine Verbeugung an, und trat hinter sie. „Wissen sie, es ist gar nicht schwer, einen Befehl zu befolgen. Ich werde es ihnen zeigen.“


    Er gab einem der Wachmänner, die hinten am Eingang postiert waren einen Wink. Der Mann nahm Haltung an und erwartete einen Befehl. Jonah packte ihre Arme und drehte sie zu den Männern um. Mit einer abfälligen Handbewegung erteilte Lucius eine kurze Order.


    „Erschieß ihn.“


    Sarah wusste nicht was erschreckender war. Die kalter Gleichgültigkeit mit der dieser Befehl gegeben wurde, oder die prompte Umsetzung, als sich der Mann zu seinem Kameraden umdrehte, und ungerührt den Abzug drückte. Jonah drehte sie wieder Richtung Altar, und ließ sie los.


    „Ich bin keins von deinen Haustieren. Arschloch.“


    Sie achtete darauf in ihrer Stimme nicht die geringste Beunruhigung zu zeigen, und untermauerte ihr Statement in dem sie ihre Arme trotzig vor der Brust verschränkte.


    Sarah war ihm in jedem Fall unterlegen, aber wenn kein Rückzug möglich war, dann gab es nur den Angriff. Sie ließ also ihrer spitzen Zunge freien Lauf. Sie war sowieso tot, aber sie würde nicht das Andenken an ihre Schwester entehren, indem sie vor dem Kerl in die Knie ging.


    Er konterte mit einem süffisanten Grinsen, und zeigte dabei eine Reihe strahlend weißer Zähne, die allerdings auf sie, den Eindruck von Reißzähnen machten.


    „Ihre unangebrachte Ausdrucksweise verrät mir, dass wir viel Spaß zusammen haben werden, Sarah.“ Die blanke Arroganz schlug ihr entgegen, und offenbarte doch gleichzeitig seine größte Schwäche.


    Sie spürte Jonahs Brust dicht an ihrem Rücken, jetzt war sie eingekesselt.


    „Wer bist du eigentlich? Das du dich hier aufspielst wie ein Gott?“ Hinter ihr versteifte sich Jonah, und raue Hände packten sie äußerst unsanft.


    „Nein Jonah, schon gut ich habe es in der Tat versäumt mich angemessen vorzustellen.“. Lucius hob seine Hand, um Jonah daran zu hindern, ihr ins Gesicht zu schlagen.


    Jonah trat zurück, und Sarah warf ihm einen wütenden Blick zu.


    Als sie ihren Kopf wieder dem Möchtegern Allmächtigen zuwandte, traf sie sein Schlag mit unglaublicher Härte in den Magen. Ihr Oberkörper knickte nach vorn, wie ein Klappmesser und sie keuchte, während sie um Luft kämpfte. Ein Tritt von hinten in ihre Beine, und sie landete hart auf ihren Knien.


    „Sie sollten in meiner Gegenwart auf ihre Wortwahl achten meine Liebe, denn sie sprechen in der Tat mit einem Gott.


    Ich trug in ihrer Welt schon viele Namen, aber zurzeit nenne ich mich nach dem Namen, den Mutter mir gab. Lucius.“


    Ihr war übel von dem Schlag, aber seine Worte waren es die sie beinahe dazu bewogen ihm vor die Füße zu kotzen.


    Am besten mittig auf die schwarzen italienischen Designerschuhe, und auf den albernen Umhang. In Anbetracht ihrer Lage war es vielleicht nicht die klügste Entscheidung, aber sie fing an zu lachen. Sie sah ihm direkt in die Augen und lachte ihn aus.


    Es stellte sich heraus, dass sie einen wunden Punkt getroffen hatte, denn Lucius wurde tatsächlich wütend. Die zivilisierte Maske mit der er sich so gern zu präsentieren schien, fiel in sich zusammen wie ein Kartenhaus.


    Seine Augen bekamen einen roten Schimmer, seine Pupillen wurden von einem Ring aus Feuer umrahmt, während er sie mit unverhohlenem Hass fixierte.


    „Das war ein Fehler.“ Er knurrte die Worte zwischen seinen stumpfen Raubtierzähnen hindurch, während er den rechten Ärmel seines Unhangs ein Stück nach oben wickelte. Sarah dachte nur kurz darüber nach, dass er sie jetzt vermutlich töten würde. Viel erstaunlicher war für sie die Tatsache, dass sie nicht die geringste Angst verspürte.


    Sie schob trotzig ihr Kinn vor, und wich seinem brennenden Blick nicht aus. Wenn sie jetzt starb, dann konnte er sie nicht mehr gegen ihren Willen benutzen.


    


    Jonah war noch ein Stück zurückgetreten. Das würde jetzt wirklich unschön werden, diese Frau hatte offenbar den Verstand verloren. Er wappnete sich gegen die Schreie, und den Brandgeruch. Der Gestank von verbranntem Fleisch von war eigentlich immer das Schlimmste an Lucius Bestrafungen.


    Sarah würde brennen, wie ihre Schwester, daran hatte Jonah keinen Zweifel.


    Um die Hand des Meisters hatte sich bereits ein orangeroter Schein gebildet. Jonahs Schulter kribbelte, in Erinnerung an das Feuer, unter seinem Shirt.


    Aber eins musste er der Frau lassen, sie bewegte sich keinen Zentimeter von Lucius weg. Sie wendete ihren Blick nicht von ihm ab, selbst dann nicht, als sie bereits die Hitze spüren musste, die der Berührung vorausging.


    Es waren nur noch wenige Zentimeter bis zum Kontakt, und dann legte ihr Lucius seine Hand auf ihre Schulter.


    Was dann passierte ging weit über Jonahs Verständnis hinaus, aber sollte ihm gleichzeitig völlig neue Perspektiven eröffnen.


    Jonah sah zunächst nur einen grellen Lichtblitz. Als er wieder etwas erkennen konnte, sah er wie Lucius von einer gewaltigen Energiewelle nach hinten geschleudert wurde. Sein Körper kollidierte mit dem Altar. Die schwere Bronzeschale rollte über den Boden, nachdem sie mit einem tiefen Gong aufgeschlagen war.


    Der ganze steinerne Altar kippte samt Lucius nach hinten und zerbrach.


    Sein Meister blieb bewusstlos zwischen den Trümmern liegen, der Umhang zerfetzt, das Feuer erloschen.


    Jonah war wie gelähmt, aber damit schien er nicht allein zu sein. Sarah saß mit offenem Mund auf ihren Knien, und hatte offenbar keinen Schimmer, was eben passiert war.


    Sarah starrte auf die regungslose Form vom Lucius, der unter seinem Umhang auf den Resten seines Altars lag.


    Dann fiel ihr ein, dass Tomasz und Vali von einer Blockade gesprochen hatten, die sie schützte. Aber der Effekt war, als Lucius sie berührt hatte, ungleich stärker gewesen.


    Sie verdaute immer noch den Schock, als sie hinter sich ein metallisches Klicken hörte.


    „Aufstehen!“ Jonah hatte offenbar die Fassung zuerst zurück gewonnen, und zielte jetzt mit einer Waffe auf sie.


    Dummerweise konnte sie gegen Kugeln nichts ausrichten, zumal sie keine Ahnung hatte, wie sie den Rest zu Stande gebracht hatte. Langsam stand sie auf, und drehte sich zu ihm um, bemüht ein Pokerface zu bewahren.


    „Los! Diese Richtung!“, er schwenkte kurz mit der Waffe in Richtung Tür.


    Als sie dort angekommen waren, sagte er zu dem Wachposten: “Niemand betritt diesen Raum bis ich zurück bin. Wenn du nicht auch als Kanonenfutter enden willst, dann erfährt besser niemand, was hier gerade passiert ist!“


    Der Mann hatte seinen Kameraden wohl noch vor Augen, den er eben erschossen hatte, und keinerlei Bedürfnis dem Beispiel zu folgen. Er nickte eifrig und verschloss die Tür hinter Jonah und Sarah.


    Sie wurde mit dem Lauf der Waffe vorwärts gestoßen, und zu einer Treppe gelenkt. “Runter da!“


    Stufe um Stufe wurde es dunkler, offenbar gab es hier unten kein Licht.


    „Stehen bleiben!“, direkt neben einer Metalltür endete der Spaziergang. “Aufmachen!“, als sie zögerte hörte sie ein weiteres Klicken. Der Hahn der Waffe wurde gespannt.


    Sie öffnete die Tür, und stand vor einer Wand absoluter Schwärze. „Rein da!“


    Das erste Mal in den vergangenen Stunden rannte ihr Herz Sturm in ihrem Brustkorb, aber sie hatte keine Wahl.


    Sie tastete sich vorsichtig vorwärts und bekam dann einen kräftigen Schubs mit dem Lauf der Waffe verpasst.


    Sobald sie durch die Tür getreten war, fiel diese hinter ihr schwer ins Schloss. Sie hörte noch wie sich ein Schlüssel drehte, und dann herrschte absolute Stille.


    Mit ausgestreckten Armen und dem unguten Gefühl irgendetwas würde ihr gleich den Arm abreißen, oder Schlimmeres


    versuchte sie sich zu orientieren.


    Sie machte zwei Schritte zurück und als ich Rücken die Wand berührte gaben ihre Beine den Dienst auf, und sie landete auf ihrem Hintern. Sie zog die Beine an und umklammerte die Knie mit ihren Armen. „Was jetzt Sarah?“ fragte sie sich, und ihre Stimme hallte durch den tiefschwarzen Raum.


    Jonah rannte den Weg zurück zum inneren Heiligtum, und schob den Wachposten ungeduldig zur Seite.


    „Niemand kommt hier rein.“


    „Ja, Sir.“


    Er betrat den Raum und näherte sich Lucius, der immer noch bewegungslos zwischen den Resten seines Altars lag, mit äußerster Vorsicht.


    Er hatte den Meister noch nie am Boden gesehen. Der Anblick verrückte einige Bausteine in Jonahs Weltsicht.


    Bisher hatte er an die Theorie des unbesiegbaren, allmächtigen Lucius geglaubt, aber diese Frau hatte ihn bezwungen. Niemand durfte davon erfahren, dieses Wissen wäre tödlich für seinen Meister, denn obwohl er grausam und unberechenbar war, hatte Jonah bei ihm eine Position gefunden in der er bleiben wollte. Außerdem hatte er nicht vor seine beinahe „Unsterblichkeit“ aufzugeben, er mochte das Gefühl, nicht zu altern.


    Er legte vorsichtig seine Hand auf Lucius Schulter, und drehte ihn langsam auf den Rücken.


    „Meister?“ Er bekam keine Reaktion, also beugte er sich über den regungslosen Körper und wollte überprüfen, ob Lucius noch atmete.


    Erleichtert spürte er einen sanften Lufthauch an seinem Ohr, kurz bevor sich eine Hand in seinem Nacken festkrallte wie ein Schraubstock. Jonah hätte beinahe erschrocken aufgeschrien, aber Lucius Fänge bohrten sich zu brutal und erbarmungslos in seine Vene. Mit jedem Zug spürte Jonah wie das Leben selbst aus ihm wich.


    

  


  
    Kapitel 43


    


    Sarah saß immer noch mit dem Rücken an der kühlen Wand. Sie wagte es nicht diesen letzten Halt zu verlassen. Ihre Augen waren in der absoluten Dunkelheit nutzlos, so verstärkten sich alle anderen Sinne. Der Boden unter ihr war aalglatt, ebenso wie die Wand, reiner Beton. Das Fehlen eines Fensters und die absolute Stille ließen Sie vermuten, dass sich der Raum weit unter der Erde befand. Die Kälte kroch ihr erbarmungslos in den Körper. Als sie begann zu zittern, schlang sie ihre Arme noch weiter um ihre angezogenen Beine.


    Ohne Ablenkung eingesperrt mit dem Wissen, dass dieser Lucius bestimmt bald wieder auftauchen würde kreisten ihre Gedanken um Esther.


    Sarah konnte sich nicht entscheiden, ob sie sich lieber wie eine Kugel zusammenrollen, oder auf den nackten Beton einschlagen sollte. Zerrissen zwischen ihren Empfindungen, tauchte das Bild von Lucius wieder auf, wie er durch die Luft geschleudert wurde. Wie hatte sie dass bloß fertig gebracht, und warum funktionierte diese Gabe bei ihr, aber hatte für Esther so kläglich versagt?


    Sie hatte keine Antwort darauf, aber bevor sie weiter vor sich hin grübeln konnte, drehte sich hinter ihr ein Schlüssel im Schloss.


    Die Tür wurde aufgerissen, und das Licht von mehreren Kerzen blendete sie wie ein Scheinwerfer. Nach der langen Pause, brauchten ihre Augen einen Moment um sich daran zu gewöhnen.


    „Aufstehen!“ Eine unbekannte Männerstimme untermauerte den Befehl mit einem Fußtritt gegen ihren Oberschenkel.


    Sie erhob sich, und wurde weiter in den Raum gedrängt. Der Mann trug dieselbe schwarze Uniform wie die anderen die hier als Personal fungierten. Er hielt ihr eine Waffe vor die Nase, als hinter ihm eine große, schmale Gestalt im Umhang den Raum betrat. Der Umhang war nicht mehr ganz so brandneu wie sie mit einer gewissen Genugtuung feststellte.


    Der Bronzeton war an mehreren Stellen mit grauem Staub bedeckt und das weiße Hemd wies neben einem großen Riss quer über der Brust auch etliche Blutflecken auf.


    „Sarah, genießen sie ihren Aufenthalt?“ der widerliche Singsang in seiner Stimme sagte ihr mehr über seinen Geisteszustand als ihr lieb war. “Interessante Fähigkeiten, die sie da haben. Wir werden noch sehen was sie ihnen letztendlich nützen.“


    „Warum kommst du nicht noch einen Schritt näher und findest es raus?“ Hätte sie noch mehr Zucker in ihrer Stimme gehabt, hätte sie mit einem Warnhinweis für Diabetiker auf der Stirn rumlaufen müssen.


    „Ich denke wir sind über diese Art von Spielereien längst hinaus meine Liebe.“ Wieder drückte er seine widerlichen Finger an den Spitzen aneinander.


    „Dann komm auf den Punkt.“ Sie verschränkte ihre Arme vor der Brust. Der Wachmann sog hörbar die Luft ein, anscheinend war das nicht die richtige Art mit einem Gott zu sprechen.


    Umso besser.


    Lucius warf ihr einen Blick zu der sie hier auf der Stelle in eine menschliche Fackel hätte verwandeln können, aber das gehörte wohl nicht zu seinem Repertoire.


    „Seien sie versichert, dass sie genau dass tun werden, was ich sage und wann ich es sage.“ Sie rollte mit den Augen: “Sonst was?“ sie hob den Zeigefinger: “Lass mich raten ich sterbe einen grausamen Tod? Oder hey, wie wäre es mit: Du erleidest unglaubliche Schmerzen.“ Sie gab ihm ihre beste Version vom Paten, bevor sie wider die Arme verschränkte, und sagte: „Was immer du vorhast Lucius. Fang endlich an!“


    Er neigt den Kopf zur Seite, „Ich bin in der Tat neugierig welche Tricks sie noch auf Lager haben, aber da ihnen so wenig an ihrem Leben zu liegen scheint, wird es mir ein Vergnügen sein, dieses zu beenden.“ Jetzt war er es der den Finger hob. “Nachdem wir das Artefakt gefunden haben. Machen sie nicht den Fehler mich weiter zu provozieren. Denn nicht sie werden es sein, die dafür büssen wird.“


    „Wollen sie noch zwei ihrer Hampelmänner fressen?“, er hatte rein gar nichts gegen sie in der Hand, oder doch?


    „Warum statten wir beide nicht einem gemeinsamen Freund einen Besuch ab?“, er ging durch die Tür und Sarah wurde äußerst unsanft mit der Mündung der Waffe vom Wachmann nach vorne gestoßen. Das mit dem Hampelmann hatte ihm wohl nicht gefallen.


    Lucius hatte tatsächlich mehr als eine Wache mitgebracht, denn neben ihrer Zelle lag noch ein weiterer Raum, dessen Tür jetzt geöffnet wurde. Sie wurde in den nächsten Raum geschoben und wieder entflammten wie von Geisterhand Kerzen, und erleuchteten die Szenerie.


    Sie biss sich auf die Zunge, und schmeckte Blut. Aber alles war besser, als Lucius zu zeigen, wie sehr ihr das grausame Bild dass sich ihr bot an die Nieren ging.


    Beschienen vom flackernden Kerzenlicht, hing ein Körper in Ketten gefesselt. Getrocknetes Blut klebte überall auf seiner Haut. Der Geruch nach Eisen und Tod erfüllte den ganzen Raum, und sie schluckte Galle.


    Vali!


    Er war bewusstlos, sein Brustkorb bewegte sich kaum. Seine dunklen Locken klebten an seinem Gesicht, das an den Stellen, an denen es nicht geschwollen war eine besorgniserregende graue Farbe angenommen hatte.


    Sarah kämpfte gegen den unmenschlich starken Drang an zu ihm zu laufen und ihn zu berühren. Sie musste wissen, ob noch Leben in ihm steckte.


    Lucius ließ sich nicht täuschen. Mit einem selbstgefälligen Grinsen, dass sie ihm am liebsten aus dem Gesicht gekratzt hätte sagte er: “Sehen sie Sarah, jetzt verstehen wir uns.“


    Beim Klang ihres Namens hob Vali langsam den Kopf, diese einfache Bewegung, schien ihn viel Kraft zu kosten.


    Ein Keuchen entwich ihr, bevor sie es unterdrücken konnte.


    Lucius kicherte zufrieden. „Wie steht es jetzt meine Liebe, kommen wir ins Geschäft?“


    „Sarah?“, Valis Stimme war ein Schatten seiner selbst.


    Seine Augen richteten sich auf Lucius, „Lass sie gehen.“


    Lucius strich Vali mit gespieltem Mitgefühl über den Kopf: “Ich fürchte, mein lieber Freund“, jedes Wort triefte vor Spott “dass kann ich nicht tun. Das muss dir doch klar sein.“


    Vali knurrte und wenn er auch nur den geringsten Zugang zu seiner Kraft gehabt hätte, wäre von Lucius nicht mal Asche übrig geblieben.


    „Was hast du mit ihm gemacht?“ Sarah verstand nicht warum Vali sich nicht wehrte, ihre Rüstung aus Sarkasmus zu Staub zerfallen. „Vali?“


    „Er weiß gar nichts.“ Seine Worte waren für sie bestimmt und er wollte noch etwas sagen, aber ein harter Faustschlag traf ihn in den Magen. „Schweig!“


    Lucius wischte sich seine blutige Hand an seinem Umhang ab.


    „Frau Meinhard und ich werden jetzt ein überaus ernstes Gespräch führen, und ich hoffe für dich dass sie sich sehr viel kooperativer zeigen wird.“ Sein Blick viel auf die Folterwerkzeuge, die immer noch auf dem Tisch lagen.


    Sarah fühlte wie ihre Beine sich in Gummi verwandelten, beim Anblick der Klingen und Nadeln. Ohne Zweifel hatte er Vali schon stundenlang damit malträtiert. Die vielen Wunden, die Valis Körper überzogen sprachen Bände.


    Was mit ihr passierte war ihr egal, aber noch einen geliebten Menschen verlieren? Sie kämpfte gegen eine drohende Ohnmacht, reine Willenskraft hielt sie noch aufrecht.


    „Wonach genau hat Malachi gesucht?“ der Singsang war verschwunden.


    Sarah zuckte unweigerlich zusammen bei dem plötzlichen Wechsel in Lucius Tonfall, sie war völlig auf Vali konzentriert gewesen.


    „Ich weiß es nicht.“ sagte sie, aber zu leise um glaubwürdig zu sein.


    Lucius hob nur eine Augenbraue bevor er sich ein Skalpell aus dem Sortiment an Folterinstrumenten wählte.


    Er schritt langsam auf Vali zu, jeder Schritt kalibriert um ihren Horror zu verstärken.


    Vali sah ihr in die Augen und schüttelte kaum merklich mit dem Kopf.


    Das Skalpell setzte Lucius an Valis Brust an. Sarah schluckte, aber sie durfte Vali nicht verraten.


    „Ich weiß es nicht.“, sagte sie mit dem kläglichen Versuch mehr Kraft in ihre Stimme zu legen.


    Ein kleiner Druck von Lucius Hand, und die spitze Klinge durchbrach ohne sichtbaren Widerstand Valis Haut. Blut quoll langsam aus der Wunde, als Lucius die Klinge wie in Zeitlupe über die breite Brust gleiten ließ. Aus dem roten Striemen wurden viele kleine Rinnsale die aus der Wunde nach unten wanderten. Vali regte sich nicht, nahm den Schmerz hin, aber Sarah fühlte sich, als würde ihr die Brust aufgeschnitten.


    „Bitte aufhören!“, sie sah Lucius fassungslos an, der wie entrückt die Klinge immer weiter zog.


    „Er suchte nach einer Schriftrolle.“, sie ließ den kopf hängen und ballte die Hände zu Fäusten, ihre Fingernägel hinterließen blutige Halbmonde in ihren Handflächen.


    „Ich weiß nicht was in der Schriftrolle steht, und er hat mir auch nicht gesagt wo sie ist.“ Es tut mir leid Vali.


    Lucius setzte das Skalpell erneut an.


    „Sind sie sicher, dass sie nicht wissen wo sie ist?“


    Er klang fast enttäuscht, aber nicht weil er die gewünschte Information nicht erhalten hatte.


    „Ja!“ sie schrie ihn an.


    Er tippte sich mit der stumpfen Seite des Skalpells an sein Kinn, als wäre es nichts weiter als ein Bleistift.


    Dann drehte er sich blitzartig um und stach die Klinge tief in Valis Oberarm. Die Ketten klirrten, als Vali zusammen zuckte.


    Seine Kiefer knackten und er stöhnte zwischen zusammengebissenen Zähnen, sein Gesicht eine Maske des Schmerzes.


    Sarah schrie auf, und hätten sie nicht die zwei Wachmänner gepackt, wäre sie ohne Rücksicht auf Verluste auf Lucius losgegangen.


    Der würdigte sie nur eines kalten Blickes, die Klinge immer noch in der Hand und sagte: “Sie sollten es sich gut überlegen, ob sie mich weiter anlügen wollen.“, dann wanderte sein Blick prüfend über Vali. “Unser Freund wird trotz seines Starrsinns, und seiner ernormen Kräfte bald am Ende sein.“ Damit brach er den Griff des Skalpells ab, und ließ die scharfe Spitze stecken.


    „Sarah, - nicht.“ Valis Augen flehten sie an zu schweigen, aber das war unmöglich.


    Sie hatte beide Hände vor den Mund geschlagen um den Schrei des Entsetzens zu unterdrücken. Ihre Stimme war nur noch ein heiseres Krächzen: “Es muss irgendwo am Dörnberg sein, oder dem Burghasunger Berg. Ich konnte die Spur nicht verfolgen.“


    Lucius klatschte amüsiert in die Hände. “Na sehen sie, das war doch gar nicht so schwer.“


    Die Wachmänner zerrten sie mit sich aus dem Raum, während sie um sich trat und sich nach Kräften wehrte, aber sie hatte keine Chance.


    „Du hättest es besser wissen müssen. Sich so an einen Menschen zu binden…“ abschätzig schüttelte Lucius den Kopf „eine Schande für die ganze Rasse.“


    

  


  
    


    


    Jonah kroch auf allen vieren von den Trümmern des Altars.


    Er musste hier raus, bevor Lucius sein Werk vollendete und ihn völlig aussaugte. Über die Jahrzehnte in den Diensten des Meisters hatte er viele Männer sterben sehen, gute Männer. Jetzt war er dem Tod knapp von der Schippe gesprungen, und er würde es nicht noch einmal soweit darauf ankommen lassen.


    Nicht mit dem Pfand, dass er mit Malachis Kasten in der Hinterhand hatte. Mehr kriechend als gehend machte er sich auf den Weg in sein Quartier, es war an der Zeit zu verschwinden. Vor der Tür war zu seiner Erleichterung kein Wachmann mehr postiert. Der Weg zu seinem Quartier war noch nie so lang erschienen.


    

  


  
    Kapitel 44


    


    Wäre es nicht um Valis und Sarahs Leben gegangen, dann hätte er Grischa mit bloßen Händen erledigt. Anders als Achill, der schweigend und starr wie eine Statue auf dem Sofa saß, oder Tomasz, der über seinen Laptop gebeugt versuchte mit dem Orden Kontakt aufzunehmen, spürte Thore den Drang irgendetwas in der Luft zu zerreißen.


    Grischa hatte nicht nur seine Brüder verraten, er hatte die ganze Rasse in Gefahr gebracht indem er mit Lucius kooperiert hatte.


    Sie brauchten die Kavallerie, um es mit diesem Gegner aufnehmen zu können. Je älter der Wächter umso stärker seine Fähigkeiten, und verglichen mit dieser Ausgeburt der Hölle waren sie verdammte Säuglinge.


    Tomasz klappte den Laptop mit solcher Wucht zu, dass mehrere Plastikteile wild über den Tisch sprangen, als sie sich der Kraft beugen mussten und von der Hülle abplatzten.


    Schlechte Neuigkeiten dachte Thore, und als er den Blick von Tomasz auffing wusste er wie schlecht.


    Seine Lippen waren ein schmaler weißer Strich, die Kieferknochen standen vor und Thore konnte von seiner entfernten Position den Puls in der vorstehenden Schlagader an Tomasz Hals problemlos erkennen.


    Sein Bruder war außer sich vor Wut, und das kam in etwa so oft vor wie ein erfrischender Regenguss in der Sahara.


    „So schlimm, huh?“ Tomasz Antwort ließ die Temperatur im Raum schlagartig um mehrere Grad fallen.


    „Die Herrschaften müssen erst beraten wie sie vorgehen wollen, bevor man uns mitteilt wann und wie viel Unterstützung man uns geben kann.“ Wenn der Rat sich beriet, konnten wertvolle Stunden ungenutzt ins Land ziehen, dieser Haufen alter Männer bestand aus Diplomaten und Philosophen, alles wurde sorgfältig geprüft und diskutiert.


    In den meisten Fällen war das auch gut und schön, aber für eine Entscheidung auf dem Schlachtfeld absolut unannehmbar.


    „Das kostet Vali das Leben.“, sagte Grischa leise und sprach damit aus was alle dachten. Thore wäre ihm an die Gurgel gegangen, aber Achill hielt ihn mit einem blitzartigen Reflex zurück. „Dann hast du ja dein Ziel erreicht du Verräter.“


    Achill der bisher nur geschwiegen hatte klinkte sich ein.


    “Wenn wir uns jetzt gegenseitig erledigen, dann haben wir nicht mal den Hauch einer Chance.“ Er ließ Thore los und nahm sich seine Waffen, die er auf dem Bett abgelegt hatte, bevor sie Grischa in die Mangel genommen hatten.


    „Wo ist dieses Fabrikgebäude?“ Ausgerechnet er schien die Ruhe selbst zu sein, aber Thore wusste je ruhiger der Krieger schien, umso stärker tobte sein Temperament in ihm.


    „Wir wissen nicht ob Vali dort ist. Er könnte überall sein, wenn ihn Lucius transportiert hat.“ Grischa zuckte hilflos mit den Schultern.


    „Es ist ein Anfang und wenn er nicht dort ist, finden wir vielleicht jemanden der es weiß, “ Achill hob drohend eine Faust „und dann Gnade ihm Gott, denn ich werde es nicht.“


    Thore bemühte sich seinen Zorn unter Kontrolle zu halten, aber er scheiterte kläglich als sich auch Grischa erhob.


    „Wo willst du hin?“ sein Knurren so tief, dass Grischa sofort zur Salzsäule erstarrte, aber er hielt Thores Blick stand als er sagte, “Ich gehe mit euch.“


    „Damit du uns wieder in den Rücken fallen kannst? Vergiss es.“


    Tomasz ergriff Partei bevor Achill es tun konnte.


    “Wir brauchen ihn, Thore.“


    „Nein, tun wir nicht. Er ist nur ein zusätzliches Risiko.“ Und wenn es nicht Valis Aufgabe wäre ihn zu erledigen, dann würde er jetzt schon nicht mehr atmen, fügte er in Gedanken hinzu.


    Bei den letzten Worten war Grischa zusammengezuckt wie ein geprügelter Hund. „Ich weiß das ihr mir nicht vertraut, aber lass mich wenigstens versuchen meinen Fehler…“


    „Du wirst dich für deine „Fehler“ vor Vali verantworten müssen, und wenn er nicht mehr lebt, “ Thore bebte vor Zorn „dann werde ich es sein der dich zur Strecke bringt.“


    Grischa wich seinem Blick immer noch nicht aus, auch wenn sein Gesicht etwas blasser wurde. „So sei es.“


    Tomasz hatte ebenfalls seine Waffen angelegt.


    „Spart eure Kräfte. Wir wissen nicht was uns erwartet. Gut möglich das es uns alle heute erwischt.“


    „Na dann, Professor Tod“ Achill klopfte ihm auf die Schulter “auf in die Schlacht.“, allerdings hatte sein Scherz dieses Mal nicht die geringste Spur Humor.


    

  


  
    Kapitel 45


    


    Lucius war noch nicht ganz bei Kräften, deshalb entschied er sich die Fahrzeuge zu benutzen, anstatt sich einfach zu dematerialisieren. Außerdem wollte er es nicht noch einmal riskieren Sarah zu Nahe zu kommen, aber das behielt für sich. Erstaunlich welche Kräfte diese Frau hatte, er fragte sich warum sie sie nicht gegen ihn verwendete. Solange er nur über Sarahs Fähigkeiten spekulieren konnte, musste er Vali am Leben lassen. Sobald er allerdings die Schriftrolle in Händen hielt, würden seine Männer Frau Meinhard erledigen, und dann würde er seinem Lieblingsfeind ein würdiges Ende bescheren, ermahnte er sich selbst zur Geduld.


    Sarah wurde in einem separaten Fahrzeug transportiert, die Männer mit genug Waffen ausgestattet, dass sie sich notfalls den Weg zur Hölle freischießen konnten.


    Er nahm im zweiten Wagen Platz und gab den Befehl zur Abfahrt. Die beiden dunklen Limousinen rollten vom Hof und begaben sich im Schutz Dunkelheit zum ersten Ziel der Reise.


    


    Vier in schwarz gekleidete Gestalten verschafften sich auf der Rückseite des Geländes unbemerkt Zugang zum Gebäude.


    Überwachungskameras und Bewegungsmelder vermeidend drangen sie wie Schatten bis zum Gebäude vor. Sie hatten keinen Plan von dem Gebäude, wussten nicht einmal ob Vali oder Sarah sich dort aufhielten, aber das spielte keine Rolle.


    Eine verschlossene Tür auf Rückseite wurde geöffnet und auf ein Handzeichen von Tomasz erstarrten alle und gingen in Deckung.


    Ein einzelner Mann kam seltsam hinkend heraus, und setzte sich in einen schwarzen Transporter der hinter dem Gebäude neben anderen Fahrzeugen geparkt war. Er hatte eine Sporttasche bei sich und schien es eilig zu haben von hier weg zu kommen. Achill wollte sich auf ihn stürzen, wurde aber von Thore zurückgehalten, der mit dem Zeigefinger kurz auf eine Überwachungskamera zeigte die genau auf die Wagen gerichtet war.


    Wenn sie jetzt angriffen, war der Überraschungseffekt verloren, und die Anzahl an Fahrzeugen ließ auf weitere Personen schließen die sich hier aufhalten mussten.


    Sie ließen den Mann unbehelligt ziehen und bewegten sich, ihre Waffen im Anschlag, weiter auf die Tür zu.


    Die Tür war kein Problem für Achill, mit minimalem Krafteinsatz entriegelte er den Bolzen. Sie öffnete sich lautlos und die vier fanden sich in einem unterirdischen Labyrinth wieder. Schmale Gänge, viele Türen, keine Deckung.


    Thore fluchte innerlich. Das war ein verdammtes Himmelfahrtskommando. Tomasz und Grischa öffneten die ersten Türen und schwenkten mit Waffen hinein. Leer.


    Die nächsten Türen übernahmen Thore und Achill. Auch hier waren die Räume dahinter leer. Verlassene Manschaftsquartiere hinter jeder Tür die sie öffneten.


    „Wo zum Teufel haben die sich verkrochen“ fragte Achill knurrend als sie auf eine weitere Treppe stießen die noch weiter in den Untergrund führte.


    Thore hoffte, das das ständige abwärts nicht sinnbildlich für die ganze Mission stand. Alle hatten ihre Sinne nach Vali ausgestreckt, aber bisher hatten sie noch nichts von ihm auffangen können. Gut möglich, dass er tatsächlich nicht hier war. aber aufgeben war keine Option.


    Immer weiter in den Bauch der Bestie, bis sie auf einmal Stimmen hörten. Also war doch jemand zu Hause. Thore steckte seine Waffe ein und griff zum Messer, das er genau wie die anderen, am Gürtel trug. Die Pistolen hatten sie vorsorglich mit Schalldämpfern ausgestattet, aber je länger sie das Überraschungsmoment auf ihrer Seite hatten umso besser.


    Am Ende eines weiteren Ganges stand eine schwarz gekleidete Gestalt und drehte ihnen den Rücken zu. Thore bedeutete Tomasz für zu sorgen dass es auch so blieb, bevor er sich neben Achill lautlos näherte.


    Sie tauschten einen kurzen Blick und Achill drückte dem Mann von hinten die Hand über den Mund, während Thore ihm mit einer schnellen Bewegung die Kehle durchschnitt.


    Blut spritze ihm ins Gesicht, und er spuckte angewidert aus, was davon in seinen Mund gelangt war. Achill stellte den Körper ruhig bis das Zappeln aufhörte und zog den Leichnam in einen angrenzenden Raum. Tomasz und Grischa hatten aufgeschlossen. Der nächste Raum war deutlich größer und an der linken Seite führte eine weitere Treppe hinunter.


    Mein Gott wie tief ging das denn noch fragte sich Thore, als ihn Grischa von hinten auf die Schulter tippte.


    Er bildete kurz mit seiner Hand eine Faust, und zeigte dann mit dem Zeigefinger auf die Treppe. Also noch weiter runter.


    Thore schenkte Grischa ein einladendes Lächeln und ließ ihm den Vortritt, während Achill und Tomasz die Rückendeckung bildeten. Ihre Bewegungen nach so langen Jahren aufeinander abgestimmt wie ein Orchester, schlichen sie sich in den Schatten unbemerkt vorwärts.


    Die Talfahrt hatte an dieser Treppe ihr Ende vor zwei Metalltüren.


    Achill übernahm das Öffnen der ersten Tür, und huschte in den Raum. Es war stockfinster er zückte die kleine Taschenlampe aus seiner Cargotasche und leuchtete hinein.


    Die Zelle war leer, bis auf ein paar Kerzen, aber als er den Kopf wieder aus der Tür steckte war er noch grimmiger als vorher. „Was?“ Er formte das Wort mit den Lippen. Thore spürte ein mulmiges Gefühl aufsteigen, als er das Gesicht seines Bruders ansah und als Achill seinerseits ein lautloses Wort formte wurde ihm schwarz vor Augen.


    Sarah war hier gewesen. Sie waren zu spät. Der Boden gab kurz nach, bis Thore von einer starken Hand gepackt wurde.


    Dann sah er einen Zeigefinger vor seiner Nase, eine stille Warnung und ein Hinweis sich gefälligst zusammen zu reißen.


    Er schüttelte den kopf um den Schwindel abzuschütteln und wandte sich der letzten Tür zu. Als er bereit war klopfte er Achill kurz auf die Schulter, und der öffnete die Metalltür mit einem weiten Schwung.


    Der Strahl der Taschenlampe offenbarte einen grausigen Anblick.


    „Scheiße!“ Thore stürzte zusammen mit Achill in den Raum.


    „Vali?“ Achill machte kurzen Prozess mit den Ketten die Vali aufrecht hielten, indem er sie kurzerhand samt der Verankerung an der Decke riss. “Vali mein Bruder, hörst du mich?“ Thore hatte die Arme um Vali geschlungen um ihn aufzufangen, als dessen Beine nachgaben


    Achill beseitigte noch die Ketten an den Füssen, und gemeinsam legten sie den Bewusstlosen vorsichtig auf den Boden.


    Thore prüfte mit zitternden Fingern den Puls.


    „Er lebt noch.“


    „Er braucht Blut. Schnell.“ Achill sprang auf und tauschte den Platz mit Tomasz, der sich zum Schutz in der Tür postiert hatte.


    Grischa der nur einen kurzen Blick auf Vali geworfen hatte, war kalkweiß, als ihn Achill vorwärts schob und die Treppe nach oben drängte.


    „Komm schon Kleiner, du hast ihn gehört. Besorgen wir einen dieser Halbaffen.“


    Grischa packte Achill am Arm „Warte.“ Achill funkelte ihn an, aber er schloss die Augen und ließ seine Sinne den Raum um sich scannen.


    Zwei Wachmänner betraten gerade den Raum oberhalb der Treppe. Er musste sich anstrengen, aber er schaffte es beide dazu zu bewegen sich der Treppe zu nähern.


    Grischa schob Achill in die Zelle und sagte:“ Geh in Deckung.“ Achill drückte sich flach an die Wand neben der Tür, während Grischa sich auf der anderen Seite auf die Lauer legte. Er konnte nicht beide dauerhaft beeinflussen.


    Der erste von Lucius Männern betrat den Raum, und wurde von Achill gepackt, der ihm eine Hand über den Mund presste und ihn mit seinem kompletten Körper an die Wand drückte, um ihn zu fixieren. Der zweite der Männer ging wie ferngesteuert in den Raum, seine Bewegungen seltsam abgehackt. Tomasz hielt seine Waffe vorsichtshalber auf ihn gerichtet, aber Grischa hatte die völlige Kontrolle.


    Der Soldat legte seine Waffen ab und näherte sich Vali, um schließlich neben ihm auf die Knie zu fallen.


    Thore hatte sein Messer schon in der Hand, und drückte mit der anderen, den Kopf des Mannes in den Nacken.


    Mit einem schnellen Schnitt öffnete er die Vene gerade so das die Blutmenge die aus der Wunde lief auch von Vali geschluckt werden konnte.


    Dann packte er den Mann mit beiden Händen und positionierte ihn mit dem Oberkörper über Vali. Die ersten Tropfen fielen auf Valis Mund und dessen Nasenflügel bebten, als er das Blut roch. „Komm schon Vali. Du musst trinken.“ Thore drückte den Mann, weiter runter.


    „Er hat Sarah.“ sagte Thore, als Vali keine Anstalten machte vom dargebotenen Gebrauch zu machen. Wie Thore gehofft hatte, hatte die Erwähnung von Sarah den gewünschten Effekt.


    Mit den ersten Zügen wuchs Valis Kraft, und schließlich verbiss er sich in die Vene. Vali musste mehrmals einen Würgereflex unterdrücken, denn er schluckte schnell und gierig. Sein Körper sog wie ein ausgetrockneter Schwamm die Lebensenergie auf und noch während er sich über den zweiten unfreiwilligen Spender hermachte, hatte sein Körper bereits die meisten leichteren Wunden geheilt.


    Er schob die zweite Leiche angewidert zur Seite, er hasste es auf diese Art zu töten. Die langsam schwindende Lebenskraft durch den Blutfluss zu spüren war nicht sein Stil. Er bevorzugte den Kampf, aber Sarah war da draußen und sie brauchte ihn. Seine Zellen regenerierten sich schnell, aber immer wenn er nach innen fühlte, nach seiner Fähigkeit suchte war es als würde er gegen Mauern rennen.


    Er fand einfach keinen Zugriff, und dass war ein vollkommen neues Gefühl für ihn.


    Thore half ihm beim Aufstehen, er war immer noch wackelig auf den Beinen. Da knallten Kugeln hinter ihnen in die Wand.


    Beide warfen sich zu Boden, die Arme schützend über die Köpfe. Achill und Tomasz eröffneten das Gegenfeuer, und vom oberen Stockwerk drangen Schreie nach unten.


    Die beiden arbeiteten sich die Treppe hoch und wieder waren Schüsse zu hören. Dann herrschte Stille bis Achill rief „Na los! Raus hier.“ Thore stützte Vali, und gemeinsam eilten sie die Stufen hinauf. Grischa folgte ihnen, und übernahm die Rückendeckung.


    Es schien niemand ihren Rückzug aufhalten zu wollen, denn sie schafften es weitestgehend unbehelligt bis zum Ausgang.


    Draußen angekommen sog Vali die kalte frische Nachtluft tief in seine Lungen. Er hatte nicht damit gerechnet aus diesem Keller lebend raus zukommen, und er hoffte er würde Sarah rechtzeitig einholen können.


    „Lucius hat meine Kräfte blockiert, ich kann nicht darauf zugreifen.“, sagte er zu Thore, als sie auf der Rücksitzbank ihres Wagens saßen.


    „Vielleicht ist es nur die Erschöpfung, das Blut ist noch nicht völlig in deinem Organismus und –„ Vali unterbrach ihn. “Was glaubst du wie er mich so einfach überwältigen konnte?“


    „Da unten gab es keine Elektrizität, ich dachte…“


    „Nein, er hat mich schon in dieser Wohnung irgendwie blockiert. Allerdings wusste ich bis heute nicht, dass so etwas überhaupt möglich ist.“ Er fühlte sich regelrecht nackt ohne seine Fähigkeiten. „Wenn er das bei mir schafft, dann kann er das vielleicht auch bei euch.“, formulierte er Thores Gedanken.


    „Scheiße.“ Achills Kommentar traf den Nagel auf den Kopf.


    „Wie zum Teufel sollen wir Sarah da heil raus bekommen, ohne unsere Kräfte?


    „Laut Grischa, sind Lucius Fähigkeiten sowohl psychischer, als auch elementarer Natur. Er ist in der Lage Feuer zu kontrollieren, ähnlich wie du Elektrizität, Vali.“ Erklärte Tomasz „Aber durch sein hohes Alter kann er durchaus noch andere Fähigkeiten erlangt haben, von denen wir noch nichts wissen.“


    Je älter ein Mitglied ihrer Rasse wurde, umso stärker prägten sich seine Fähigkeiten aus.


    „Was soll`s. Er blutet, also kann man ihn töten.“ Achills Knöchel traten weiß hervor, als er das Fahrzeug auf einen Parkplatz weit unterhalb des Bergplateaus lenkte.


    

  


  
    Kapitel 46


    


    Der kleine Ort der sich an die Hänge des Berges schmiegte lag schon im schlaf. Nur vereinzelt waren Rollläden noch nicht verschlossen, und aus den Fenstern trat nur selten ein Lichtschein. Die spärliche Straßenbeleuchtung bot ausreichend Deckung um sich unbemerkt dem Plateau zu nähern.


    Sie hatten beschlossen den Aufstieg über die steile felsige Rückseite zu wagen, um nicht den Männern des Kaders zu begegnen. Allerdings kamen sie so auch nur langsam voran.


    Der schmale Steig führte durch dicht gewachsenes Unterholz und der Boden war schlüpfrig.


    Thore wandte sich zu Vali und flüsterte „Vielleicht sollte ich die Form wechseln und erst einmal einen Blick riskieren.“ Vali widerstrebte der Gedanke noch mehr Zeit verstreichen zu lassen, aber Thore hatte Recht. Er nickte seinem Bruder zu und der übergab ihm seine Waffen, machte sich aber nicht die Mühe aus seiner Kleidung zu schlüpfen. Ein kurzer Lichtblitz, der Gott sei Dank von den umliegenden Büschen abgeschirmt wurde, und ein grauer Wolf verschwand mit großen Sprüngen im Dickicht.


    Vali bedeutete den anderen anzuhalten und alle krochen in den Schutz eines Felsvorsprungs um unentdeckt zu bleiben.


    Minuten zogen sich wie Jahre während sie darauf warteten, dass Thore zurückkehrte.


    Vali konnte durch die Baumkronen die letzten Sterne am Himmel leuchten sehen. Die Sonne würde bald genug aufgehen, und dann wäre der Schutz der Dunkelheit verloren. Ein kurzes Stoßgebet an die Ahnen schien angebracht, und so betete er darum seine Fähigkeiten wieder zu erhalten. Noch nie hatte er sie so schmerzlich vermisst, wie in diesem Moment. Er hatte keine Ahnung, wie er Sarah retten sollte.


    


    


    Der Aufstieg war noch nie leicht gewesen, aber die Tatsache, dass man ihr die Hände auf den Rücken gefesselt hatte, verschärfte die ganze Sache zusätzlich. Immer wieder drohte sie zu stürzen, denn in der Dunkelheit waren kleinere Felsen und Erdlöcher nicht auszumachen. Wenn sie jetzt stürzte, dann würde sie sich vermutlich mehr als einen Knochen brechen.


    Der Begleitschutz den Lucius um sie versammelt hatte, unternahm nicht den kleinsten Versuch ihr zu helfen. Als sie endlich das Plateau erreicht hatten, war ihr Shirt schweißnass und sie rang nach Luft. Eigentlich war sie gut in Form, aber nach den letzten Tagen hatte sie eindeutig ein paar Tage Schlaf am Stück aufzuholen. Nicht das du dir darum noch Gedanken machen müsstest. Sie rechnete damit, den Sonnenaufgang nicht mehr zu erleben. Während der Anfahrt hatte sie ihr Leben Revue passieren lassen und war zu dem Schluss gekommen, dass es keine Rolle spielte ob sie den nächsten Morgen erlebte. Sollte Lucius diese Schriftrolle finden dann würde der ganze Planet zum Teufel gehen, also warum nicht gleich das Unvermeidliche umarmen? Mit der Wachmannschaft im Rücken und ohne blassen Dunst wie sie ihre Kräfte steuern sollte konnte sie nicht das Geringste ausrichten. Sie konnte nur verhindern, dass Lucius diese dämliche Schriftrolle fand, und genau das würde sie tun.


    Sie bereute nicht viel in ihrem Leben nur die Tatsache, dass sie keine Gelegenheit mehr bekommen würde um Vali zu sagen was sie für ihn empfand, erfüllte sie mit einer tiefen Traurigkeit.


    In der Mitte des ausladenden Plateaus kam die Gruppe schließlich zum Stillstand und Sarah fühlte deutlich die Nähe zu dem Ort an dem Esther verbrannt war. Der Gedanke, dass ihre Schwester für sie gestorben war, versetzet ihr einen Stich. Es tut mir so leid, sandte sie ihre Gedanken in den Äther und hoffte inständig sie würde Esther auf der anderen Seite begegnen.


    Lucius drehte sich zu ihr um und sah sie auffordernd an.


    „Nun meine Liebe? Das ist ihre Chance mir ihren Wert zu beweisen. Wenn sie sich nützlich zeigen, dann lasse ich sie vielleicht am Leben.“


    Sarah hob den Kopf und erwiderte den Blick des Tyrannen.


    „Fahr zur Hölle.“ Damit ließ sie sich auf ihren Hintern fallen und erwartete ihr Schicksal.


    Ungerührt ging Lucius vor ihr in die Hocke und funkelte sie an. „Da war ich schon. Kein angenehmer Ort wie ich ihnen versichern kann, aber vielleicht brauchen sie ja einen kleinen Vorgeschmack.“ Er gab seinen Männern einen Wink. „Eine kleine Motivationshilfe gefällig?“


    Einer der Wachmänner zog ein Messer und trat auf Sarah zu.


    Das war’s dann wohl, dachte sie, und versuchte sich auf den Schmerz vorzubereiten.


    


    


    


    


    Thore rannte so schnell er konnte zurück zu seinen Brüdern.


    Er verwandelte sich zurück, und sagte völlig außer Atem:


    „Es sind acht. Sieben Wachmänner und Lucius. Sie haben sich in der Mitte des Plateaus versammelt, mit Blick auf den Dörnberg. Wenn wir von hinten rangehen, dann können wir nicht auf all zuviel Deckung hoffen. Das Gelände ist zu offen. Die Senken nicht tief genug um darin unterzutauchen.


    Sarah befindet sich genau in ihrer Mitte. Wir haben keine Chance einen Überraschungsangriff zu starten, ohne sie direkter Gefahr auszusetzen.“


    Vali fluchte. Das waren nicht die Nachrichten auf die er gehofft hatte. Was sollte er tun?


    „Kannst du sie erreichen?“ Tomasz sah ihn fragend an.


    „Ich kann es versuchen, aber ich weiß nicht ob ich nach dem Verlust meiner Kräfte dazu in der Lage bin.“


    „Vielleicht kann sie uns ein bisschen Zeit verschaffen. Die Wachmänner ablenken?“ Achill begann wieder mit dem Aufstieg. „Du hast vielleicht im Moment keinen Zugang zu deinen Fähigkeiten, aber du hast immer noch uns.“


    Vali hätte den Riesen umarmt, wenn sie Zeit gehabt hätten.


    Achill war unerschütterlich, und seine Zuversicht war ansteckend.


    „Thore kommt als Wolf am dichtesten an Sarah heran, ohne entdeckt zu werden.“ Tomasz sah zu seinem Waffenbruder und der nickte. „Ich werde mich so nah wie möglich an Sarah postieren. Wenn es dann brezlig wird versuche ich sie aus der Schusslinie zu bekommen.“ Er drehte sich schon um, um sich wieder zu verwandeln, als Vali ihn am Unterarm packte. „Thore, …ich „ Weiter kam er nicht, aber er musste auch nicht weiter sagen.


    In Thores Augen zeigte sich ein verräterischer Glanz.


    „Vali, ich schulde ihr mein Leben. Ich tue das für euch beide und wenn ich es nicht überlebe, dann ehrt mein Andenken indem ihr zwei glücklich werdet.“


    Damit riss er sich los und verschwand in einem Lichtblitz.


    Tomasz nickte Vali zu und sagte: “Mach schon, versuche sie zu erreichen.“ Dann folgte er Achill und kämpfte sich durch das Unterholz weiter nach oben.


    Grischa wollte auch noch etwas sagen, aber er wusste beim besten Willen nicht, wie er Vali noch in die Augen sehen sollte. Er versuchte es erst gar nicht, und schloss sich schweigend Tomasz an.


    Vali schloss die Augen und konzentrierte sich auf Sarah.


    


    Sarah sah den Wachmann nicht an der sich ihr näherte. Sie hatte die Augen geschlossen und wartete darauf, dass an irgendeiner Stelle ihres Körpers der Schmerz beginnen würde.


    Sarah kannst du mich hören? War das Valis Stimme?


    Tränen stiegen ihr in die Augen. Sie musste halluzinieren.


    Im letzten Moment ihres Lebens spielte ihr ihre Erinnerung einen Streich.


    Sarah, `mo luaidh`? Bitte sag mir dass du mich hören kannst. Wir sind hier.


    Sie schlug die Augen auf. Das war keine Einbildung gewesen. Ihr Herz begann zu rasen. Vali war hier! Der Wachmann hatte sie erreicht und setzte die Klinge an ihrem Oberarm an.


    „Aufhören!“ Sie sah zu Lucius auf, und hoffte inständig dabei so unterwürfig wie möglich auszusehen.


    In Gedanken schickte sie eine Nachricht an Vali.


    Ich höre dich. Was auch immer ihr geplant habt, ihr solltet euch beeilen.


    Vali atmete erleichtert auf, als er Sarahs Stimme in seinem Kopf hörte. Sie lebte noch. Den Ahnen sei Dank.


    Wir brauchen deine Hilfe um dich da rauszuholen. Glaubst du, du kannst Lucius hinhalten? Lenke die Wachen ab.


    Sarah verstand. Sie sollte ihnen Zeit verschaffen.


    Ich versuche es aber ich weiß nicht, ob er darauf einsteigt.


    Valis Stimme klang tiefer als normal, als er sagte,


    Du schaffst das.


    Sarah musste blinzeln um nicht loszuheulen. Andererseits, warum nicht? Sie ließ ihren Tränen freien Lauf. Lucius hatte schließlich keine Ahnung, dass es Tränen der Hoffnung waren, die ihr da über ihre Wangen rollten.


    „Bitte aufhören!“, wimmerte sie und Lucius hob seine Hand. Der Wachmann zog sich sofort zurück und Sarah rappelte sich umständlich auf ihre Knie.


    „Ich werde ja alles tun was ihr wollt.“ Sie schniefte laut und hoffte es wäre nicht zuviel des Guten, als sich Lucius zu ihr herunter beugte.


    Der schien jedoch eher amüsiert, als argwöhnisch und sagte nur: “Ja sicher. Das wirst du ganz gewiss.“ Sie wurde unsanft auf die Füße gestellt, und sah Lucius mit einem


    tränenerfüllten Blick an. Dafür habe ich mindestens einen Oscar verdient.


    „Was genau soll ich tun?“ sie senkte dabei ihren Blick, und ließ ihre Schultern hängen.


    Lucius klatschte zufrieden in die Hände. „Wenn die Sonne in wenigen Minuten hinter der Sonnenwiege auf dem Dörnberg aufgeht, dann wird sich der Eingang zu einer Höhle offenbaren für die, die ihn sehen können. So sagt es die Prophezeiung.“ Er drehte sich um, und zeigte auf die Gesteinsformation auf dem gegenüberliegenden Bergmassiv. Die Stelle an der Malachi gestorben war. Wo er stundenlang gesessen hatte. Jetzt ahnte Sarah warum.


    „Zum Zeitpunkt der Sommersonnenwende geht die Sonne genau in der Vertiefung zwischen den beiden Felsen auf. Deine Vorfahren haben ganze Arbeit geleistet, als sie diesen Platz errichteten.“ Lucius genoss es sichtlich in der Rolle des gönnerhaften Gelehrten aufzugehen.


    „Das wusste ich nicht.“ Sarah wollte ihn zum Reden animieren, dann wäre er vielleicht zu beschäftigt um auf seine Umgebung zu achten. Die Wachmänner folgten brav dem Blick ihres Meisters und klebten förmlich an seinen Lippen.


    „Hat dir das Malachi nicht gesagt? Was für ein Professor lässt seine Schüler über so etwas im Dunkeln?“ Er schüttelte mit dem Kopf und schnalzte mit der Zunge. „Dieses Bauwerk, denn das ist es in der Tat, wurde in der gleichen Zeitspanne errichtet wie Stonehenge meine Liebe. Ein Zeugnis der Anfänge der Astronomie. Der Platz ist keinesfalls zufällig gewählt. Er liegt genau auf einer Ley-Line. Konzentrierte Energie in ihrer reinsten Form.“


    Sarah gab sich alle Mühe bewundern aufzublicken und hoffte ihn mit einer Frage am Reden zu halten.


    „Ist das der Grund warum hier ein Kloster errichtet wurde?“


    „Ihr Mangel an Wissen ist mehr als erstaunlich. Natürlich ist das der Grund. Das und die Tatsache, dass einer meiner Vorfahren die Kräfte dieses Platzes erkannt und genutzt hat.


    Er hat sein Wissen notiert und hier verborgen und genau deswegen sind wir hier.“


    Vali wie weit seid ihr, ich weiß nicht wie lange ich ihn noch ablenken kann.


    Es dauerte einen kleinen Moment, bis sie eine Antwort erreichte.


    Wir sind ganz nah, halte dich bereit.


    Bereit? Bereit wofür? Sie wollte gerade nachfragen, als plötzlich Schüsse ertönten, und die Hölle um sie herum losbrach.


    Sie warf sich zu Boden und rollte sich zusammen. Eine andere Alternative hatte sie nicht.


    Neben ihr brach der erste Wachmann blutüberströmt zusammen und sie robbte näher an ihn heran, um hinter seinem Körper Deckung zu finden.


    Vor ihr tauchte plötzlich graues Fell auf, und eine nasse Schnauze schob ihr etwas Metallisches in die Hände.


    Der Schlüssel für ihre Handschellen! Die Erfahrungen ihrer stürmischen Jugendzeit kamen ihr jetzt zu nutze als sie sich mit Lichtgeschwindigkeit aus den Fesseln befreite.


    Thore schubste sie an und sie kroch auf allen vieren hinter ihm her, als um sie herum die Kugeln der Wachmänner und Wächter die Luft zerfetzten.


    Alle waren beschäftigt und drehten ihr den Rücken zu, so fiel es keinem auf, dass sie sich immer weiter entfernte.


    Aber die Ablenkung hielt nicht allzu lange an.


    Lucius hatte sich erst mit einem Hechtsprung in Sicherheit gebracht, aber als er abschätzen konnte woher der Angriff erfolgte, setzte er umgehend seine Kräfte frei.


    Feuerbälle rasten durch die Luft und erleuchteten die grausige Szenerie.


    Von den Wachleuten waren nur noch zwei übrig, die auf alles feuerten was sich bewegte.


    Sarah fand hinter einem Felsen Schutz, als sie plötzlich einen dröhnenden Schmerzensschrei hörte. Thore hatte sich vor sie gelegt und schirmte sie mit seinem Körper ab. Er zuckte bei dem Schrei zusammen und antwortete mit einem herzzerreißenden Heulen. Sarah gefror das Blut in den Adern.


    Sie zwang den Wolfskopf zu sich herum, und sah ihm tief in die Augen.


    „Geh! Hilf ihnen!“ Thore legte seinen Kopf auf ihre Schulter und drückte sich an sie heran. „Ich weiß. Ich dich auch und jetzt geh Thore. Sie brauchen dich. Ich komm schon klar.“


    Mit einem gewaltigen Satz sprang Thore über sie hinweg und stürzte sich mit einem grausigen Knurren auf den nächsten Wachmann. Der hatte gerade noch Zeit sich umzudrehen, als sich die spitzen langen Reißzähne von Thore wie kleine Dolche in seine Kehle bohrten. Das erstickte Gurgeln was dann zu hören war, war ein Geräusch, das sich tief in Sarahs Gehörgang einbrannte. Genau wie der Anblick des grauen Wolfes der aus dem Hals des Mannes kurzerhand Hackfleisch machte. Der Wolf ließ seiner Wut freien Lauf und ließ erst von seinem Opfer ab, als er tausendprozentig sicher war, dass von diesem Kadersöldner keine Gefahr mehr ausging.


    In seinem Blutrausch bemerkte er allerdings auch nicht, wie sich Lucius langsam erhob.


    Sarah konnte den Blick nicht von dem Geschehen vor ihr abwenden, obwohl der Anblick für schlaflose Nächte sorgen würde. Wie gefesselt starrte sie zu Thore und erst im letzten Moment bemerkte sie eine Bewegung aus den Augenwinkeln.


    Das tiefe Knurren Thores hatte nicht nur ihre Aufmerksamkeit erregt. Lucius hatte den Wächter ins Visier genommen, und eine orangerote Feuerkugel formte sich in seiner rechten Hand.


    Reiner Instinkt ergriff von Sarah Besitz und sie sprang auf. Die Kugel verließ Lucius Hand und Sarah stürzte sich mit aller Kraft auf Thore um ihn aus der Bahn zu werfen.


    „Sarah!“ Valis Schrei übertönte den Lärm des Kampfes mit Leichtigkeit. Aber es war zu spät. Sie war genau in die Schusslinie gesprungen und hatte ihren Körper schützend über den Wolf geworfen.


    Vali konnte nur fassungslos zusehen wie das Schicksal seinen Lauf nahm. Er öffnete alle Kanäle und griff verzweifelt nach der einzigen Kraft die immer zuverlässig in ihm wohnte. Sein Zorn brannte hell wie eine Supernova durch seine Adern, bis er auf die Blockade traf die Lucius verankert hatte.


    Die Blockade zerbarst unter dem Ansturm, und Vali ließ dem Element dessen Gebieter er war freien Lauf.


    Die unbändige Kraft elektrischer Energie sammelte sich um ihn wie ein Tornado, und mit einem Kampfschrei der wie ein Donnergrollen weit über die Landschaft dröhnte bündelte er das blaue Licht.


    Als die Lucius Feuer auf sein Ziel traf ließ Vali die konzentrierte Ladung los und ein Blitz gewaltigen Ausmaßes zerschnitt die Luft über dem Plateau.


    Thore spürte Sarahs Gewicht plötzlich in seinem Rücken und versuchte sich herum zu werfen, um mit ihr die Plätze zu tauschen, aber sie hatte zuviel Schwung. Er wurde für einen Moment unter ihr eingeklemmt, und bevor er sich befreien konnte spürte er einen weiteren Einschlag in seinem Rücken. Das Gewicht nahm deutlich zu. Die Kugel musste Sarah getroffen haben. Er heulte auf und zappelte verzweifelt unter ihrem bewegungslosen Körper, aber seltsamerweise fehlte ihm die Kraft sich zu befreien. Sie hatte die Arme um seinen Hals gelegt und klammerte sich an ihn.


    Er hatte keine Wahl er musste sich verwandeln wenn er sich unter ihr heraus bewegen wollte. Sarah hatte in einer Sekunde dichtes Wolfsfell unter Nase und im nächsten blendete sie ein greller Lichtstrahl trotz geschlossener Augenlider. Wo eben noch der Wolf in ihren Armen gelegen hatte, lag jetzt Thores breiter Rücken unter ihr. Auf ihr drückte sie ein massives Gewicht nach unten und sie hatte keine Möglichkeit sich aus dieser Zwickmühle zu befreien. Sie wollte Thore versichern, dass es ihr gut ging, aber der Aufprall hatte ihr sämtliche Luft aus der Lunge gepresst und sie kämpfte gegen den Sauerstoffmangel.


    Sie musste dringend Luft in ihren Körper bekommen. Mit aller Macht stemmte sie sich gegen das Gewicht in ihrem Rücken und drehte gleichzeitig ihren Oberkörper zur Seite. Das Gewicht rutschte schließlich von ihr herunter und sie machte gierig ein paar Atemzüge.


    Sarah drehte den Kopf und stellte erstaunt fest, dass das Gewicht von einem jetzt regungslosen Körper stammte.


    „Grischa.“ Sie hauchte erschüttert seinen Namen, als sie an seine Seite kroch.


    Lucius stand mit einem Schreckverzerrtem Gesicht am Rand des Plateaus. Seine Augen fixierten den Wächter, den Sarah soeben von sich abgeschüttelt hatte. Thore rappelte sich auf, und packte Sarah an den Oberarmen. Er zog sie auf die Füße und wollte sie nur so schnell wie möglich aus der Schusslinie befördern, aber sie wehrte sich gegen seinen Griff und hielt ihn zurück.


    „Nein!“ Lucius schmerzerfüllter Schrei wurde von einem Donner übertönt. Ihre Köpfe wirbelten zu Lucius herum.


    Sein Arm zeigte noch immer ausgestreckt auf die Stelle, an der Grischa jetzt auf dem Boden lag.


    „Mein Sohn!“ Damit löste er sich in Nichts auf, bevor ihn Valis Blitz zerstören konnte.


    Sarah ging in die Knie, und legte ihre Hand auf die Schulter des bewegungslosen Körpers auf dem Boden. Ihre Kraft reichte nicht aus, aber helfende Hände schlossen sich ihr an.


    Thore half ihr dabei Grischa umzudrehen. Er atmete noch, aber viel zu schwach.


    Sie konnte spüren wie ihn das Leben verließ. In ihren Augen sammelten sich Tränen, als sie ihm vorsichtig das Haar aus dem Gesicht strich. Sie spürte Tomasz und Achill hinter sich, Vali ging neben Grischa auf die Knie und griff nach seiner Hand.


    Ein Zucken lief durch den großen Körper als würde er den Kampf noch nicht aufgeben wollen. Grischa öffnete die Augen und sah zu Sarah auf. Plötzlich sah er gar nicht mehr so furchterregend aus dachte Sarah. Der kleine Junge der er einmal gewesen war, blickte sie aus dunklen großen Augen an, und er lächelte.


    „Ich habe meinen Fehler wieder gut gemacht, nicht wahr? Verzeih mir Sarah.“


    Sie schluckte, aber es kam kein Wort über ihre Lippen. Sie konnte nicht. Sie nickte durch den Tränenschleier, und zwang sich dazu sein Lächeln zu erwidern.


    Er schien damit zufrieden zu sein, denn er drehte seinen Kopf schwerfällig in Valis Richtung.


    „Es tut mir leid. Ich war blind. Ich hätte dir vertrauen sollen.“ Er stöhnte, und kämpfte gegen den Schmerz an, um bei Bewusstsein zu bleiben. Eine einzelne Träne bahnte sich ihren Weg über seine Wange.


    „Ich habe jedes Recht verloren dich Bruder zu nennen, aber kannst du mir verzeihen? Bitte.“ Das Flehen in seiner Stimme brach Sarah das Herz, und als sie zu Vali aufsah, sah sie ihn weinen.


    „Es gibt nichts zu verzeihen mein Bruder.“ Grischa sackte in sich zusammen, als sich eine Zentnerschwere Last von ihm zu heben schien. Vali hielt Grischas Hand und seinen Blick, bis der Krieger seinen letzten Atemzug getan hatte.


    Sarah schluchzte und wischte sich mit dem Handrücken die Tränen aus dem Gesicht. Sie lehnte sich schwer gegen Thore, als Vali den toten Grischa von ihrem Schoß hob, und ihn etwas abseits der toten Wachmänner sanft auf ein Stück unbefleckten Rasens bettete.


    Thores Arm legte sich um ihre Schultern, und sie vergrub sich an seinem Hals.


    „Nicht weinen Sarah. Er ist als ehrenwerter Krieger gestorben. Mehr können wir uns nicht erhoffen.“, aber das Zittern in seiner Stimme strafte Thore gleichzeitig Lügen.


    Sarah löste sich aus der Umarmung und wollte an Valis Seite.


    Sie fühlte sich hilflos und schuldig.


    „Was machen wir jetzt?“, fragte sie ihn leise.


    Er atmete tief durch, und ein Zittern lief durch seinen Körper. „Wir beenden die Mission.“, seine Stimme klang rau.


    „Wir müssen es tun um sein Andenken zu ehren.“


    Er küsste Sarah auf den Scheitel, und drückte sie fest an sich. Vali vergrub seine Emotionen wieder tief in sich, als er sich wieder von ihr löste.


    „Kannst du versuchen den Weg zu finden, `mo luaidh`?“


    Sarah wollte sich am liebsten einfach umzudrehen und wegzulaufen, aber sie konnte den tieferen Sinn hinter Valis Worten verstehen. Wenn sie jetzt diese Mission nicht zu Ende brachten und die Schriftrolle fanden, dann würde sich die Wunde nie schließen können.


    Sie nickte, und ging mit zitternden Knien zurück zu dem Ausgangspunkt den ihr Lucius gezeigt hatte.


    

  


  
    Kapitel 47


    


    Der Horizont hatte sich tiefrot verfärbt und es war nur noch eine Frage von wenigen Minuten, bis die Sonne die Steinformation erreicht hätte. Die ersten Strahlen ragten bereits über die schwarze Berglinie und Sarah blinzelte gegen die Helligkeit an.


    Je näher die Sonne an die Steine kam umso mehr nahm die Energie unter Sarahs Füssen zu. Unter ihr vibrierte die Erde mit Energie, und die Sonne setzte unbeirrbar ihren Weg fort mit dem Versprechen auf einen neuen Tag.


    Die anderen stellten sich neben ihr auf, und schweigend warteten sie auf den Augenblick, der entscheiden würde ob sie Grischas Andenken ehren, und den Auftrag beenden konnten.


    Mit jeder Minute die verging nahm Sarah mehr von der Magie des Ortes in sich auf, und gleichzeitig breitete sich ein Gefühl tiefen Friedens in ihr aus.


    Die Macht tausender heiliger Zeremonien hatte diesen Ort und diesen Moment in ein magisches Zentrum verwandelt. Der Strom der Kraft verdichtete sich unaufhaltsam bis zu dem Moment wo die Sonne exakt hinter der Sonnenwiege stand. Der flammende Himmelskörper füllte die Ränder der Senke komplett aus und es entstand der Eindruck als wäre sie eine Schüssel, prall gefüllt mit goldener Lebensenergie und Hoffnung. Es raubte Sarah ihren Atem. Nichts hatte sie in ihrem Leben so tief berührt, wie dieser Anblick. Sarah fühlte sich mit allem um sie herum verbunden. Sie spürte wie die Energie der Männer um sich herum zunahm, und sie fühlte die unbändige Energie der Natur die sie umgab. Mit geschlossenen Augen atmete sie tief durch und überließ sich ganz dem Energiestrom.


    Als sie die Augen wieder öffnete lag vor ihren Füssen der Weg aus dem goldenen Licht, den sie schon einmal gefunden hatte.


    „Ich kann es sehen.“, sie flüsterte und begann dem Weg zu folgen bis zu einem kleinen See, der sich im Westen des Plateaus befand. Die Strahlen der Sonne brachen sich auf der Wasseroberfläche und die Reflektion erzeugte eine Art Portal.


    „Seht ihr das?“ Sie ging auf das Wasser zu und ging am Ufer auf die Knie. Ihre Finger berührten die Wasseroberfläche und sie zog die Hand erschrocken zurück, als sie eine enorme Ladung an Energie spürte.


    „Vali?“ Er kniete sich neben sie und folgte ihrem Beispiel. Die Energie, die er um sich herum spürte war unglaublich. Noch nie hatte er etwas Vergleichbares gefühlt.


    Es war ein Netz aus Energie und darunter lag ein Portal.


    Sie mussten durch das Netz um in die Höhle zu gelangen. Vali schloss die Augen und streckte seine Sinne nach der Energie aus die das Portal schützte. Ein tonnenschweres Gewicht hob sich von seinen Schultern, als er die Antwort der Elemente erhielt. Mit Lucius war wohl auch die Blockade verschwunden. Er ging ganz tief in sich hinein, und sog die Kraft in sich auf, bevor er die Energie bündelte und anschließend am Ufer verankerte um das Portal freizulegen.


    „Achill hol Grischa. Niemand wird hier seine Ruhe jemals stören.“ Er erhob sich und hielt Sarah die Hand hin. Sarah ergriff sie und gemeinsam stiegen sie die Treppenstufen hinab in die verborgene Höhle unterhalb des Teiches.


    Es war dunkel, aber Vali leuchtete heller als die Sonne, als sie den großen Raum am Ende der Stufen betraten.


    In der hinteren Ecke des Raumes befand sich ein Altar. Vali ging zielstrebig darauf zu. Auf dem Altar stand eine kleine Truhe aus glänzendem Metall.


    „Ist darin die Schriftrolle?“ Sarah war ihm langsam gefolgt.


    „Ja die Zeichen auf der Truhe deuten darauf hin.“ Bei eingehender Betrachtung erkannte Sarah verschlungene Zeichen die den Deckel der Truhe schmückten. Eine Mischung aus Runen und keltischen Knoten überzogen auch den Verschluss der Truhe.


    Achill trug Grischas leblosen Körper zu dem Altar und er legte ihn sanft darauf ab.


    Er faltete Grischas Hände um dessen Dolch und platzierte den Dolch auf der Brust des Wächters. Er murmelte ein kurzes Gebet in einer unbekannten Sprache, dann wandte sich Achill ab und verließ die Höhle.


    Tomasz und Thore folgten seinem Beispiel.


    Vali sah zu Sarah und sagte leise, „Würdest du mich bitte kurz mit ihm allein lassen?“


    „Natürlich.“ Sie legte kurz ihre Hand auf Grischas Schulter und beugte sich zu ihm herab. Ihre Lippen berührten kurz seine Stirn. „Danke.“ Flüsterte sie ihm zu, und hoffte er konnte sie hören wo auch immer er jetzt war.


    Nachdem Sarah gegangen war zog Vali seien Dolch aus der Scheide und hielt seine linke Hand über Grischas gefaltete Hände. Er zog in einer geschmeidigen Bewegung die Klinge durch sein Fleisch und als die ersten Blutstropfen auf den toten Wächter fielen sagte er mit aller Inbrunst.


    „Ich werde ihn finden Grischa. Ich werde ihn finden und töten. Er wird brennen in seinem eigenen Feuer, das schwöre ich dir.“


    

  


  
    Kapitel 48


    


    Die kleine Gruppe verließ schweigend das Plateau, und machte sich auf den Weg zurück in die Stadt. Jeder von ihnen hing seinen Gedanken nach und so sprach niemand ein Wort, bis sie das Hotel erreicht hatten.


    „Wäre es nicht besser, aus Kassel zu verschwinden?“ fragte Sarah. Sicher wäre doch schon die Polizei vor Ort, und würde den Tatort und die Leichen untersuchen.


    „Nein. Der Orden erwartet unsere Rückkehr und wir können nicht die komplette Ausrüstung zurücklassen.“


    Tomasz drehte sich auf dem Beifahrersitz um. „Außerdem werden wir danach noch einen Abstecher in deine Wohnung machen. Du willst doch sicher ein paar deiner Sachen mitnehmen.“


    Sarah schluckte. „Wohin genau bringt ihr mich?“


    Diesmal war es Vali der ihr antwortete. “Wir kehren zurück in unser Hauptquartier. Der Auftrag hier ist beendet.“


    Sie bemühte sich nichts anmerken zu lassen, aber sie hatte die Befürchtung, dass nicht nur der Auftrag, wie Vali es nannte beendet war. In den darauffolgenden Stunden wurden ihre Sorgen durch die Tatsache verdrängt, dass in dem Hotel keine Spuren eines Kampfes mehr zu sehen waren. Es sah so aus als wären sie nie dort gewesen. Als wäre nichts von allem passiert. Thore und Achill erklärten ihr bereitwillig, dass es Teams im Orden gab, die genau darauf spezialisiert waren. „Tarnen und Täuschen“ hatte Achill zwinkernd gesagt.


    „Niemand weiß von uns Sarah, und das muss so bleiben.“


    Die Möglichkeiten des Ordens schienen endlos. Es war eine äußerst beunruhigende Feststellung fand Sarah.


    Diese Leute konnten alles und jeden verschwinden lassen, wenn sie es mussten.


    Was würden sie wohl mit ihr veranstalten?


    Immer wieder hatte sie Valis Nähe gesucht, aber der war ihr ausgewichen, selbst als sie in ihrer Wohnung gewesen waren um ihre Sachen zu holen.


    Traurig nahm sie zur Kenntnis, dass tatsächlich alles beendet schien. Jetzt saß sie in einem Privatjet auf dem Weg zum Hauptquartier und hatte keine Ahnung wie ihre Zukunft aussehen würde. Sie wusste ja nicht einmal wo sie hin flogen. Völlig übermüdet und erschöpft war sie während des Fluges eingeschlafen. Sogar die Landung hatte sie verpasst.


    Erst als Team bereits die Tiefgarage des Hauptquartiers erreicht hatte war sie aufgewacht und hatte sich verwundert die Augen gerieben.


    Die Anlage musste riesig sein, denn in der Garage standen unzählige Fahrzeuge. Wie viele Wächter leben denn hier?


    Sie ragte nicht nach, sie ging einfach hinter den Männern her die mit Taschen bewaffnet die Garage verließen.


    Achill und Tomasz verabschiedeten sich als erstes und bogen in einen der unzähligen Gänge ab. Thore und Vali gingen weiter und da ihr niemand sagte wohin sie gehen sollte folgte sie ihnen einfach. Sie nahm an man würde ihr schon mitteilen wo sie hin sollte.


    An der nächsten Abzweigung drehte sich Thore zu ihr um, und lächelte sie an. „Wir sehen uns später Sarah.“


    „Warte mal, wo soll ich denn hin?“, sie sah ihn ratlos an.


    „Du bleibst bei mir.“ Valis Stimme klang furchterregend tief. Sarah wirbelte herum und musterte ihn aufmerksam. Er schien alles andere als begeistert zu sein. Sie war versucht Thore zu fragen, ob sie nicht einfach bei ihm bleiben konnte.


    Allerdings stellte sie erstaunt fest, dass Thore schon verschwunden war. Sie drehte sich wieder zu Vali um und musste sich beeilen mit ihm Schritt zu halten.


    Na das konnte ja heiter werden.


    Vor einer silbergrauen Metalltür blieb er stehen und gab eine Zahlenkombination in eine kleine Tastatur daneben ein.


    Die Tür öffnete sich und Vali trat in den Raum dahinter.


    „Kommst du?“ Er war wirklich nicht begeistert.


    Sarah schluckte, sie hatte keine andere Wahl, oder?


    Das Licht ging an und sie sah sich um. Ihr stockte der Atem. Das war kein Raum den sie betrat. Das war eine komplette Wohnung in die sie Vali geführt hatte.


    Sie stellte ihre Tasche ab, und schloss die Tür hinter sich. Vali war in einem der angrenzenden Räume verschwunden. Sarah hörte wie ein Wasserhahn aktiviert wurde, und Augenblicke später erschien Vali mit einem Handtuch in den Händen im Türrahmen. Seine Augen leuchteten, und die Intensität seines Blickes verunsicherte sie.


    „Zeigst du mir jetzt mein Zimmer?“ Sie stand vor ihm wie bestellt und nicht abgeholt. Irgendwie fühlte sie sich in die Zeit ihrer Kindheit katapultiert. Zu oft hatte sie schon bei Menschen leben müssen, die sie eigentlich nicht haben wollten.


    „Du bleibst hier.“ Seine Stimme vibrierte durch das ganze Zimmer.


    „Hör mal Vali ich weiß du fühlst dich irgendwie für mich verantwortlich, aber ganz offensichtlich gefällt dir Gedanke nicht dass ich hier bin. Du kannst sicher irgendwo anders ein Zimmer für mich finden.“ Seine Augenbrauen schossen nach oben und er sah sie fragend an.


    „Nein. Ehrlich das ist vollkommen in Ordnung.“ Sarah würde keine Sekunde mit ihm zusammen wohnen, wenn er sie nicht um sich haben wollte. Ich bin kein Kind mehr, sagte sie sich selbst.


    Nein bist du nicht. Valis Stimme ertönte in ihren Gedanken.


    Er hatte keine Ahnung warum sie gehen wollte. Es hatte ihn eine Menge Energie gekostet während der letzten Stunden seine Hände bei sich zu behalten. Hätte er sie im Flugzeug allein für sich gehabt, dann wäre sie nicht vor ihm sicher gewesen. Selbst seine Männer hatten seine Anspannung gespürt und waren ihm aus dem Weg gegangen. Jetzt hatte er sie endlich da wo er sie haben wollte, und sie wollte gehen?


    Sarah biss auf ihre Unterlippe, etwas was sie immer tat wenn sie nervös war wie er festgestellt hatte.


    „Ich sollte wirklich gehen.“, sagte sie leise.


    “Bist du dir da sicher?“ Die Stimme klang jetzt nach Samt und Seide und jagte ihr einen Schauer über den Rücken, aber einen von der guten Sorte. Wow, sie wusste sie sollte jetzt gehen, und besser schnell. Irgendetwas in dieser Stimme hielt ihre Füße fest und ihre Beine wollten sich nicht bewegen.


    „Sag es.“


    Sagen, was sagen?


    „Sag mir ich soll dich gehen lassen Sarah. Befiehl es mir denn andernfalls werde ich dich gleich überzeugen zu bleiben.“ Ach so, Ookayy.


    „Vali.“ Heilige Sch…, schnurrte er etwa? Eine Vibration schwang durch den Raum fast jenseits der Hörgrenze, so tief das Sarah sie mehr spürte als hörte. Der Effekt war unbeschreiblich, ihr ganzer Körper passte sich so mühelos der Schwingung an und die Vibrationen rauschten in Wellen durch sie hindurch.


    Sie musste sich an der Tür abstützen, denn sonst wäre sie todsicher in die Knie gegangen, die sich augenscheinlich in Pudding verwandelt hatten. Ein kehliges Lachen kam vom anderen Ende des Raumes. Männlich und höchst selbstzufrieden.


    „Siehst du, was du mit mir anstellst?“


    Ich sehe gar nichts, aber ich kann es spüren, oh Gott, was ist das? Sarah lehnte mit der Stirn an der Tür, die Augen geschlossen wartete sie bis die letzte Welle verebbte. Das war nicht normal sagte sie sich. Während ihr Verstand sich heftig zu wehren versuchte wusste ihr Körper jedoch ganz genau was er wollte. Ihr war heiß und kalt zugleich, die Vibration von eben hallte tief in ihr nach und sorgte für eine feuchte Hitze zwischen ihren Beinen.


    „Sarah“, sie hörte ihren Namen, aber war das wirklich ihr Name? Sie hätte in diesem Moment auch Elfriede heißen können, solange er nur nicht aufhörte sie zu rufen. Sie hörte den Ruf direkt in ihrem Kopf. „Komm zu mir.“


    Sie ließ die Augen geschlossen, als sich ihre Füße wie ferngesteuert durch den Raum bewegten. Als sie Vali erreicht hatte hob er sie mühelos hoch und trug sie in einen weiteren angrenzenden Raum. Sie hatte keine Ahnung, wann sie das Bett erreicht hatten, aber als er sie plötzlich fallen ließ, landete sie auf einer weichen Matratze.


    Vali folgte ihr auf das riesige Bett. Ihr Verstand hatte sich an der Tür abgemeldet, und alles was jetzt noch zählte war das Verlangen das ihren Körper durchzog. Sarah wollte ihn berühren, seinen Körper und seine Wärme fühlen.


    Seine Hand schloss sich um dicke Strähnen ihres Haares, dicht am Nacken und mit einer fließenden Bewegung hatte er sie schließlich unter sich.


    Vali hatte Mühe sich zu beherrschen, diese Frau war ein Vulkan und er hätte nichts lieber getan als sich kopfüber in die kochende Lava zu stürzen, aber sie verdiente mehr als das.


    Also kämpfte er verzweifelt um Kontrolle. Sie bewegte sich unter ihm, und er rutschte zwischen ihre Beine, die sie weit für ihn geöffnet hatte. Er konnte die Hitze spüren, die von ihr ausging und der Duft ihrer Erregung drohte ihn gleich hier und jetzt über die Klippe zu stürzen. Vali nahm ein paar Atemzüge durch den Mund, versuchte den Kopf klar zu bekommen, aber seit sie in das Zimmer gekommen war, hatte sein Verstand ausgesetzt. Sein Instinkt hatte übernommen, und wenn er jetzt nicht aufpasste, dann – Sie stöhnte unter ihm als sie ihre Hüfte gegen ihn presste und sie gegen seine Erektion kreisen ließ. Er ließ sein Gewicht auf sie herabsinken und drückte sie noch tiefer in die Matratze. Ihre Hände griffen in sein Haar, und zogen ihn zu sich hinunter. Ihre Lippen berührten sich, und dann brach die Hölle los.


    Zu spät – jede Chance auf Kontrolle hatte sich soeben fröhlich winkend verabschiedet. Es war unmöglich zu sagen, wer wen zuerst berührte und wo, ein riesiges Durcheinander aus Händen, Armen, und Lippen, aber mit nur einem Ziel.


    Stoff zerriss und wurde achtlos zur Seite geworfen, ein Knopf klapperte über den Fußboden, bis er von einer Hose begraben wurde. Schnell, schneller es war für beide zu lange her gewesen, jetzt zählte nur die Befriedigung der Lust, die sie wie ein Tsunami fortspülte. Haut auf Haut, er schmeckte Salz, als er seine Zunge über ihre Brust gleiten ließ. Vali brauchte mehr, sie wollte mehr. Als sie ihren Rücken durchbog und seinen Mund so direkt dahin lenkte wo sie ihn haben wollte. Ihren aufgerichteten Nippel mit dem Mund umfassend, ließ er die Spitze seiner Zunge darüber kreisen. Himmel, er hätte gern länger gekostet aber sie waren beide schon zu weit für Zärtlichkeiten. Er schob seine Hand über ihren Bauch bis zu dem sanften Hügel, wo ihre Beine zusammentrafen. Auf ihr Einverständnis brauchte er nicht zu warten, sie schob sich ihm entgegen. Als er seine langen Finger bis zu ihrem Eingang gleiten ließ glaubte er zu verbrennen. Sarah war heiß und feucht und als er seinen Finger in sie versenkte stöhnten sie beide auf. Erst als Vali sich sicher war, dass sie ihn aufnehmen konnte, ließ er seinen Finger langsam aus ihr heraus gleiten. Sie wimmerte protestierend, bis er sich wieder auf sie legte und ihre Beine noch weiter auseinander schob um Raum zu schaffen.


    Sarah wollte schreien, als er seinen Finger aus ihr herauszog. Sie war so dicht dran verdammt, ohne ihn fühlte sie sich merkwürdig leer. Doch dann drückte er ihre Beine weiter auseinander und seine Hüften füllten die Leere. Seine Erektion lag schwer auf ihrem Bauch, als er für einen Moment zögerte. Sie ließ ihre Hände über seinen Rücken gleiten und ein Schauer durchzog seinen Körper, während seine Stirn an ihrer ruhte. Sein Atem ging schwer, als hätte er große Mühe sich zurückzuhalten.


    Das war das Letzte was sie wollte, er sollte sich nicht zurücknehmen, sie wollte alles. Schnell und Hart. Sarah öffnete ungeduldig die Augen, und sah direkt in seinen fragenden Blick. Sie nickte nur kurz denn die Fähigkeit zu sprechen hatte sie irgendwo unterwegs verloren. Gott sei Dank schien er zu verstehen, denn er verlagerte sein Gewicht und die Spitze seiner mächtigen Erektion landete genau vor ihrem Eingang.


    Vali brauchte jetzt alle Kraft die er aufbringen konnte, um nicht einfach wild in sie hinein zu stoßen bis zum Anschlag. Er war groß und er wollte sie nicht verletzen, deshalb wollte er langsam in sie eindringen. Sie sollte sich an seine Größe gewöhnen können, aber Sarah hatte offenbar einen ganz anderen Plan.


    Mit einer Kraft die er ihr nicht zugetraut hatte, hob sie ihr Becken und sorgte so mit einer einzigen kraftvollen Bewegung dafür, dass sie ihn mit einem Stoß ganz in sich aufnahm.


    Oh Gott, sie war so eng. Sie hielt ihn fest umschlossen wie eine Faust, er knurrte laut und wagte es nicht sich zu bewegen. Ihre Hitze, das Reiben ihrer feuchten Wände über seinem Schwanz waren schon fast zuviel, die Geräusche die tief aus ihrer Kehle kamen und ihm sagten das sie genauso empfand. Vali schloss die Augen und betete er würde es lange genug schaffen durchzuhalten. Er zog sein Becken zurück und stieß zu, sie bewegte sich mit ihm, kam ihm entgegen und erwiderte jeden seiner Stöße. Schneller, härter im Rhythmus der Leidenschaft waren sie eins. Sarah kam hart. Sie bäumte sich unter ihm auf und rief seinen Namen. Die Wellen die durch sie hindurchgingen spülten auch ihn über die Klippe. Als ihr Atem sich ganz allmählich normalisierte, ließ er seinen Kopf erschöpft sinken und küsste sanft ihren Hals dicht unter dem Ohr. Sarah lag jetzt ganz still ihre Hände ruhten auf seinem Rücken, den Kopf leicht zur Seite gedreht die Augen geschlossen. Sie waren immer noch verbunden und er konnte ihren Herzschlag nah an seinem Spüren, schnell und kräftig. Seine Lippen ruhten über ihrem Puls, und er strich mit der Zunge über die Stelle, wo ihre Halsschlagader verlief.


    Das anerkennende Knurren, das jetzt aus den Tiefen seines Brustkorbs kam, war das eines Raubtiers, eines Killers in Menschengestalt. Er spürte wie seine Fänge sich in seinen Kiefer schoben.


    Sarah war noch nicht ganz zurück von dem Flug, der sie gerade in ungeahnte Höhen getragen hatte. Ihr Verstand versuchte sich langsam Gehör zu verschaffen, aber ihr Puls raste noch in ihren Ohren und um ganz ehrlich zu sein, wollte sie auch nicht vernünftig sein. Noch nicht, das böse Erwachen konnte von ihr aus warten bis zum Sankt Nimmerleinstag, die angenehme Schwere in ihren Gliedern konnte noch eine Weile anhalten und die kalte Welt mit ihren harten Gesetzen draußen lassen.


    Jetzt gerade fühlte sie sich sicher, beschützt und geborgen wie in einem Kokon und wenn sie ein Mitspracherecht hatte, dann würde das so bleiben. Valis Knurren so dich an ihrem Ohr hatte eine seltsame Wirkung auf sie. Sie wusste was er wollte, denn sein Mund blieb über genau der Stelle an ihrem Hals wo er sie das erste Mal gebissen hatte. Dieses Mal hatte sie keine Angst. Der Gedanke ihm das zu geben was ihm seine Stärke verlieh erregte sie nur noch mehr, und sie drehte ihren Kopf ein kleines Stück um ihm einen besseren Zugang zu verschaffen.


    „Tu es.“


    Vali befürchtete er würde ihre Zeichen falsch deuten, aber als er ihre Worte hörte klangen sie wie ein Befehl.


    Dennoch zog er sich zurück und sah sie an. Sie waren immer noch verbunden und Sarah blinzelte kurz, als sie seinen Blick erwiderte. Sie rahmte sein Gesicht mit beiden Händen ein und er wollte in ihren Augen versinken und nie wieder auftauchen.


    „Was hast du?“ Er musste es ihr sagen, er konnte sie nicht im Ungewissen lassen, dass wäre nicht fair gewesen.


    „Sarah wenn ich mich jetzt von dir nähre dann…“ Er suchte nach Worten und hasste die Unsicherheit die plötzlich in ihrem Blick auftauchte. „Ich liebe dich, aber ich glaube nicht, dass ich jemals gehen lassen kann wenn ich noch einmal von dir trinke.“


    Sarah blinzelte noch einmal und dann immer wieder. Vali fluchte innerlich, er hatte es vermasselt. Er hatte sie zum Weinen gebracht. Verdammt.


    „Sag das noch mal.“


    „Was denn? Alles, wenn du aufhörst zu weinen. Ich kann es nicht ertragen dich traurig zu sehen.“ Er wollte sich aus ihr zurückziehen. Sicher brauchte sie etwas Abstand.


    „Wo willst du hin?“ Sie schlang ihre Beine um seine Hüfte und hielt ihn fest.


    „Ich dachte du…“


    „Du solltest das von eben noch mal sagen.“


    Allmählich dämmerte es ihm, und noch nie in seinem ganzen Leben hatte ihm etwas soviel Mut abverlangt.


    „Ich liebe dich, Sarah.“


    Er rechnete halb damit dass sie ihn jetzt rauswerfen würde, vielleicht konnte er bei Thore…


    Er kam nicht dazu den Gedanken fertig zu spinnen. Sie zog ihn zu sich, zwang ihn so sie anzusehen.


    „Ich liebe dich auch.“


    Valis Herz kam ins Stottern und er hatte ganz plötzlich vergessen wie man atmet.


    In seiner Brust breitete sich ein Feuer aus, das ihn aber dieses Mal nicht verbrannte. Es wärmte ihn von innen, und vertrieb mit seinem Licht die Schatten der Vergangenheit.


    Er fühlte sich komplett. Wie ein gelöstes Puzzle.


    Sarah keuchte kurz und er sah erschrocken zu ihr auf.


    „Was ist `mo luaidh`?“ Vali stützte sich noch mehr auf seine Arme, um mehr von seinem Gewicht von ihrem Körper zu nehmen. „Hast du es gespürt?“, fragte sie ihn ein bisschen atemlos.


    „Was gespürt?“


    „Das Band Vali, unser Band. Es ist komplett. Wir sind komplett.“ Sarah fehlten die Worte um zu beschreiben was sie gesehen hatte. Sie wusste nur, dass sie jetzt ein neues Leben beginnen konnte. Esther hatte sie frei gegeben, und Vali hatte den Platz eingenommen.


    „Ich bin nicht mehr allein.“


    „Nein. Nie mehr.“


    Neue Tränen formten sich, und Vali küsste sie einfach fort.
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